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Jahresbericht 

des 

Historischen  Vereins  des  Kantons  Bern 

über  das  Vereinsjahr  1904/1905, 

abgelegt  an  der  Jahresversammlung  zn  Kirchberg, 
Sonntag,  18.  Juni  1905 
vom  Präsidenten  Prof.  W.  F.  von  Mülinen. 


Wenn  wir  uns  um  ein  Jahr  zurückversetzen,  so  sehen  wir 
uns  auch  am  gastlichen  Ufer  der  Emme,  doch  weiter  auf¬ 
wärts,  wo  die  Hügel  beidseitig  näher  zum  Ufer  heran¬ 
geschoben  sind.  Wir  haben  allen  Grund,  des  Tages  gerne 
zu  gedenken,  bis  auf  einen  Punkt,  unsern  Rückzug,  der 
in  dem  hügeligen  Gelände  in  helle  Auflösung  ausartete. 
Kaum  eine  Station  aller  der  Bahnen  des  Emmentals,  die 
nicht  einen  Flüchtling  einsteigen  sah.  Der  Grund  lag  darin, 
dass  der  Aufstieg  zu  der  Ruine  Wartenstein  —  nach  dem 
Essen  ohnehin  ein  Stück  Arbeit  —  zu  niedrig  und  zu 
kurz  eingeschätzt  war.  Ich  stehe  nicht  an,  meinen  Fehler 
zu  bekennen  und  reumütig  Besserung  zu  geloben. 

Aber  noch  aus  einem  andern  Grunde  knüpfe  ich  an 
jene  Yersammlung  an.  Es  war  ein  guter  Gedanke  unseres 
verehrten  Herrn  Sterchi,  am  Mahle  an  unser  ältestes  Mit¬ 
glied  zu  erinnern.  War  es  doch  das  50.  Jahr  der  Mitglied¬ 
schaft,  in  das  Herr  Kirchmeier  und  Amtsnotar  Karl  Howald 
trat.  Koch  hatte  er,  wie  seit  Jahrzehnten,  die  Rechnung 
des  Kassiers  begutachtet  und  sein  Fernbleiben  von  der 
Jahresversammlung  entschuldigt,  der  einzigen,  die  er  nicht 
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hat  besuchen  können.  Der  telegraphische  Gruss,  der  ihm 
unsern  Dank  für  all’  seine  Dienste  entbot,  war  das  letzte, 
das  ihm  vom  Historischen  Verein  zuteil  werden  konnte. 
Wenige  Tage  nachher,  am  18.  Juli,  wurde  Herr  Howald 
von  dieser  Erde  abberufen. 

Gewiss  dürfen  wir  ihm  dankbar  sein.  Sein  ganzes 
Leben  war  der  Gemeinnützigkeit  gewidmet.  Von  seinem 
Vater  hatte  er  einen  regen  Sinn  für  die  vaterländische 
Geschichte  geerbt,  so  dass  er  wie  eine  lebendige  Stadt¬ 
chronik  war.  Unsere  Kasse  verwaltete  er  von  1876 — 1881, 
und  noch  später  gehörte  er  dem  Vorstande  an.  Im  Archiv 
veröffentlichte  er  mehrere  Beiträge  und  öfters  hat  er  in  unsern 
Sitzungen  Vorträge  gehalten.  Seine  Kenntnisse  kamen  ihm 
bei  keiner  Gelegenheit  so  zu  statten  wie  bei  der  Gründungs¬ 
feier  vor  14  Jahren,  wo  er  das  Programm  zum  Festzuge 
entwarf.  Damals  schon  hatte  er  seine  Kraft  in  den  Dienst 
einer  andern  Aufgabe,  des  Münsterausbaues,  gestellt.  Was 
er  dort  gewirkt  hat,  liest  man  in  Herrn  Sterchis  trefflichem 
Nachruf,  der  im  Bericht  des  Münsterbauvereins  erschienen 
ist.  AVohl  verdiente  es  Herr  Howald,  dass  hoch  oben  an 
dem  herrlichen  Bau  seine  Züge  in  Stein  verewigt  sind. 
Ueber  das  Grab  hinaus  ist  er  seiner  AAterstadt  treu  ge¬ 
blieben;  die  reichen  Sammlungen  historischen  Inhalts,  die 
sein  Ämter  begonnen,  die  Quelle  seines  AVissens,  hat  er  der 
Stadtbibliothek  vermacht. 

Die  folgende,  sonst  stille  Sommerzeit  wurde  unter¬ 
brochen  durch  die  Einladungen  zu  der  Jahresversammlung 
der  befreundeten  Nachbarvereine  von  Freiburg  in  Laroche, 
von  Neuenburg  in  Noiraigue,  von  der  A\raadt  in  Milden 
und  Lucens  und  der  jurassischen  Societe  d’Emulation.  Diese 
gegenseitigen  Besuche  bewahren  immer  ihren  Reiz.  Neue 
Eindrücke,  neue  Bekanntschaften,  neue  Kenntnisse  trägt 
jeder  davon,  und  mancher  muss  sich  gestehen,  dass  er  sein 
A7aterland  noch  wenig  kennt. 
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Den  ganzen  Sommer  hindurch  wurde  unter  der  Leitung 
von  Herrn  Stadtbaumeister  Blaser  eifrig  in  der  Grasburg 
gearbeitet.  Mit  Zementsteinen  wurde  an  vielen  Stellen  die 
Mauer,  wo  sie  auf  dem  Felsen  ruht  und  ganz  morsch  war, 
ausgebessert,  nachdem  bereits  die  eingestürzte  Ecke  des 
Bergfrieds  wieder  gebaut  worden  war.  Im  November  be¬ 
suchten  die  eidg.  Experten,  Prof.  Zemp  und  Architekt 
Hardegger,  die  Grasburg.  Sie  sprachen  sich  in  der  an¬ 
erkennendsten  Weise  aus  und  äusserten  den  Wunsch,  die 
Arbeit  möchte  nicht  eingestellt  werden.  Aber  von  den 
15,000  Franken,  die  Bund,  Staat  und  Gemeinde  spenden, 
ist  nicht  mehr  vieles  übrig;  die  bisherigen  Arbeiten  haben 
14,882  Franken  gekostet.  Auf  die  Ermutigung  der  Experten 
haben  wir  beim  Departement  des  Innern  ein  Gesuch  um 
einen  Nachkredit  eingereicht.  Die  Arbeiten  jetzt  fortzuführen 
empfiehlt  sich  namentlich  deshalb,  weil  die  schwer  zu  er¬ 
richtenden  Gerüste  noch  stehen.  Die  von  Herrn  Burri 
instinktiv  entdeckte  Treppe  wird  blosszulegen  und  der  Hof¬ 
raum  zwischen  den  beiden  grossen  Türmen,  der  Platz  des 
ehemaligen  kleinen  Städtchens,  aufzudecken  sein.  Die  Arbeit 
ist  lohnend  und  wird,  wenn  einmal  die  Bahn  nach  Schwarzen- 
burg  führt,  anerkannt  werden.  Schon  jetzt  bietet  sich  die 
Grasburg  anders  dar.  Aufrichtigen  Dank  sagen  wir  allen, 
die  nnserm  Wunsche  so  hilfreich  entsprochen  haben. 

An  einem  andern  Orte  hatten  die  Erhaltungsideen 
mit  vielem  Widerstreben  zu  kämpfen.  Aber  die  Bewohner 
von  B ü ren,  die  sich  dem  Altertumsgesetze  nicht  fügen 
wmllten,  sondern  zum  Bundesgericht  rekurierten,  sind  dort 
abgewiesen  worden.  Weniger  erbaulich  war  der  Spie z er 
Kirchenhandel.  So  schlimm,  wie  es  zuerst  zu  werden  drohte, 
ist  es  allerdings  nicht  gekommen.  Der  Spekulation  sind 
Kirche  und  Pfarrhaus  entzogen  und  schützende  Bestim¬ 
mungen  für  die  Altertümer  der  Kirche  aufgestellt,  abei  es 
bleibt  doch  bei  dem  Bedauern,  dass  der  Staat  zum  \  ei- 
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kauf  einer  Kirche  an  Private  die  Hand  geboten  hat.  Wir 
wollen  hier  auch  des  unserer  Hut  anvertrauten  Denkmals 
von  Neuen  egg  gedenken,  das  nach  wiederholten  Besich¬ 
tigungen  durch  unsern  Kassier  von  Herrn  Lehrer  Hulliger 
gegen  Entgelt  in  gutem  Stand  gehalten  wird.  An  die 
Kosten  der  Ausgrabungen  in  Petinesca  haben  wir  in  drei 
aufeinanderfolgenden  Jahren  je  100  Franken  gezahlt.  Mit 
Rücksicht  auf  unsere  anderweitige  Inanspruchnahme  ist 
beschlossen  worden,  für  1904,  50  Franken  zu  spenden. 

Im  Frühling  wurde  uns  die  Ruine  Wartenstein,  der 
wir  vor  Jahresfrist  mit  so  viel  Mühe  einen  Besuch  ab¬ 
gestattet  haben,  zum  Kaufe  angeboten.  Wir  erachteten  es 
indessen  passender,  von  der  Erwerbung  Umgang  zu  nehmen, 
empfahlen  sie  aber  der  kantonalen  Finanzdirektion,  in  deren 
Obhut  die  Ruine  besser  geschützt  ist,  als  wenn  sie  einem 
Privatmanne  gehört. 

Im  Herbste  beschloss  die  Allgemeine  Geschichtfor- 
schende  Gesellschaft  der  Schweiz,  ihre  nächste  Versammlung 
in  Bern  abzuhalten.  Es  ist  jeweilen  eine  Kraftprobe  für 
den  empfangenden  Verein,  und  wenn  wir  uns  auch  selbst 
auf  eine  Anfrage  dazu  bereit  erklärt  hatten,  versetzte  uns 
die  Nachricht  doch  in  eine  gewisse  Bewegung.  Es  ist 
Uebung,  zu  solchem  Anlass  eine  grössere  Schrift  heraus¬ 
zugeben.  Aber  wenn  sich  schon  die  nötigen  Verfasser  ein¬ 
stellen,  wer  zahlt  die  Kosten?  Um  eine  so  starke  Unter¬ 
stützung  durften  wir  keine  Behörde  ersuchen.  Da  kam  sie 
unerwartet  in  Form  eines  reichen  Geschenkes. 

Seit  Jahren  bewohnt  Herr  Reverend  W.  A.  B.  Coolidge 
unser  Land  und  hat  sich  in  Grindelwald  niedergelassen. 
Von  seiner  Neigung  zur  Alpenwelt  ist  er  weitergeführt 
worden  zur  Liebe  für  unsere  Geschichte  und  hat  sich  mit 
einer  ebenso  auserlesenen  als  reichhaltigen  Sammlung  von 
historischen  und  geographischen  Werken  über  die  Schweiz 
umgeben.  Nachdem  er  bereits  den  Alpenklub  bedacht 
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beschloss  er,  unter  der  gütigen  Vermittlung  der  Herren 
Dr.  Dübi  und  Dr.  Wäber-Lindt,  auch  uns  ein  Zeichen 
seiner  Sympathie  zu  geben. 

Nach  vertraglicher  Grundlage  ist  sein  Geschenk,  5000 
Franken,  bestimmt  zu  reicherer  Ausstattung  des  Archivs 
und  zur  Herausgabe  ausserordentlicher  Schriften. 

Damit  ausgerüstet  konnten  wir  getrost  an  die  Festgabe 
für  die  Geschichtforschende  Gesellschaft  gehen,  und  unsere 
Freude  erfand  nur  darin  eine  Trübung,  dass  uns  die  be¬ 
trächtliche  Schenkungssteuer  nicht  erlassen  wurde.  Dass 
wir  Herrn  Coolidge  in  der  besten  Form  zu  danken  ver¬ 
suchen,  die  uns  möglich  ist,  versteht  sich. 

Ueber  die  Festgabe  nun  sollte  der  Vorstand  Bericht 
und  Antrag  stellen.  In  verschiedenen  Sitzungen,  zu  denen 
noch  weitere  Mitglieder  eingeladen  wurden,  setzte  er  ein 
Programm  auf,  das  von  einer  ordentlichen  Sitzung  gut¬ 
geheissen  wurde.  Der  Band  wird  am  5.  September  den 
Teilnehmern  der  Versammlung  der  Allgemeinen  Geschicht- 
forschenden  Gesellschaft  überreicht  und  allen  Mitgliedern 
unseres  Vereins  zugestellt  werden ;  von  der  Herausgabe 
eines  grossem  Archivhefts  wird  dagegen  dieses  Jahr  Um¬ 
gang  genommen. 

* 

*  * 

Und  nun  zu  den  Sitzungen.  Es  ist  mit  Bedauern  fest¬ 
zustellen,  dass  sie  nicht  mehr  so  besucht  sind ;  dass  Thalia 
ein  anziehendes  Heim  gefunden,  empfindet  ihre  Schwester 
Klio  sehr. 

Indem  ich  über  die  Vorträge  berichte,  folge  ich  altem 
Gebrauche  und  durchgehe  sie  chronologisch.  Eine  ein¬ 
gehende  Berichterstattung  ist  nicht  mehr  so  notwendig, 
seitdem  sie  in  einem  neuen  Organ  ausführlich  erfolgt. 

Herr  Lüthi  setzte  uns  von  einem  Kingwall  in  Kenntnis, 
den  er  im  vergangenen  Juli  am  linken  Sense-Ufer  bei 
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Flamatt  gefunden  hat.  Es  ist  hier  wohl  der  Ort,  den  un¬ 
ermüdlichen  Fleiss  des  Herrn  Liithi  anzuerkennen,  wenn 
auch  die  Schlussfolgerungen,  die  er  aus  seiner  Entdeckung 
gezogen  hat,  nicht  alle  überzeugten. 

Herr  Liithi  berichtete  ein  anderes  Mal  über  die  Hoc.h- 
wachten.  Ton  Alters  her  übte  man  den  Brauch,  im  Kriegs¬ 
fälle  von  hoher  W arte  aus  mit  Feuerbränden  Zeichen  zu 
geben.  Bern  hat  daraus  ein  eigentliches  System  gemacht; 
durch  das  ganze  Land,  vom  Rhein  bis  zum  Ctenfersee  und 
in  alle  Täler  hinein,  bestanden  solche  Hochwachten  oder 
Chuzen.  Durch  sinnreiche  Darstellung  auf  der  neuen  Schul¬ 
wandkarte  konnte  Herr  Lüthi  einen  guten  Begriff  der  Ein¬ 
richtung  geben. 

Unser  Museum  birgt  eine  nicht  geringe  Zahl  alter  ein¬ 
heimischer  und  eroberter  Feldzeichen,  deren  Datierung  von 
jeher  eine  schwere  Sache  war.  In  einem  von  vielem  Fleiss 
zeugenden  Yortrage  trug  Herr  cand.  jur.  Alfred  Zesiger 
seine  in  verschiedenen  Museen  und  in  alten  Akten  ge¬ 
wonnenen  Ergebnisse  vor. 

Herr  Professor  Vetter  hat  in  einem  Manuskript  der 
solothurniscben  Bibliothek  die  Handschrift  unseres  Stadt¬ 
schreibers  und  Chronisten  Konrad  Justinger  gefunden.  Es 
ist  eine  Abhandlung  über  Rechnungskunst,  die  uns  nicht 
viel  sagen  würde,  wenn  nicht  andere  Eintragungen  per¬ 
sönlicher  Art  eingestreut  wären.  Aus  ihnen  geht  hervor, 
dass  Justinger  ohne  Zweifel  aus  Rothweil  stammt  und  die 
Schrift  1388  geschrieben  hat. 

•  Eine  amtliche  Chronik  der  Burgunderkriege,  wie  sie 
Schilling  für  Bern  geschrieben  hatte,  wollte  auch  Freiburg 
besitzen,  natürlich  mit  Hervorhebung  dessen,  das  für  die 
Saane-Stadt  wichtig  war.  Eine  solche  Ausgabe  wurde  auch 
besorgt  und  vielfach,  zwar  immer  mit  Abänderungen,  kopiert. 
Herr  Prof.  Büchi  hat  alle  diese  verschiedenen  Kopien 
untersucht  und  sie  nach  ihrem  Alter  und  Wert  bestimmt. 
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Mit  Vergnügen  hörte  man  unserm  gerne  gesehenen  Ehren- 
mitgliede  zu;  jede  freiburgische  Geschichtsquelle  ist  ja  auch 
für  uns  von  Bedeutung. 

Herr  Professor  Türler  gab  einen  Abriss  der  Ge¬ 
schichte  der  bieli  sehen  Familie  Göuffi,  die  im  14.  Jahr¬ 
hundert  auftrat,  im  15.  zu  einem  gewissen  Wohlstände 
gelangte,  den  sie  durch  gute  Heiraten  noch  förderte,  im 
16.  aber  wieder  verschwand. 

Nachdem  Herr  Professor  Steck  in  den  Quellen  zur 
Schweizer  Geschichte  die  Akten  des  Jetzerprozesses  ver¬ 
öffentlicht  hat,  erfüllte  ihn  der  AVunsch,  zusammenzu¬ 
stellen,  was  sich  daraus  für  eine  Schilderung  des  alltäg¬ 
lichen  Lebens  ergebe.  In  der  Tat  bieten  jene  Akten  ein 
SO;  reichhaltiges  Material,  dass  uns  ein  anziehendes  kultur¬ 
geschichtliches  Bild  vor  Augen  geführt  werden  konnte. 

Der  Stadtbibliothek  ist  im  letzten  Jahre  von  Frau 
von  Fischer-von  Zehender  ein  wertvolles  Manuskript  ge¬ 
schenkt  worden,  die  Aufzeichnungen  ihres  Vorfahren  Samuel 
Zehender.  Der  zweite  Teil  ist  von  Herrn  Gottlieb  Studer 
vor  langen  Jahren  im  Archiv  gedruckt  worden;  der  erste 
aber,  der  Zehenders  Wanderjahre,  zumal  seinen  Aufenthalt 
bei  der  Schweizergarde  in  Botn  während  des  Jubeljahrs 
1550  behandelt,  verdiente  nicht  weniger  bekannt  gemacht 
zu  werden,  was  sich  der  Sprechende  zur  Aufgabe  machte. 

Wir  bedauern,  Zehender,  der  1564  gestorben  ist,  nicht 
noch  für  die  folgenden  Jahre  als  Quelle  zu  besitzen,  da 
die  Beziehungen  zu  Savoyen  neue  Bedeutung  gewannen. 
Dagegen  bieten  die  eingehenden  Berichte  des  savoyischen 
Gesandten  Chabot  Einblicke  in  das  politische  Getriebe  von 
oft  wenig  erfreulicher  Art.  An  ihrer  Hand  stellte  Herr 
Dr.  Richard  Feiler  seinen  Vortrag  über  das  savoyische 
Bündnis  von  1577  zusammen,  der  in  unserer  Festgabe  er¬ 
scheinen  wird. 
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Herr  Prof.  Haag ,  der  die  Reihe  der  V orträge  eröffnete, 
brachte  uns  die  Ergebnisse  seiner  Studien  über  die  Lausanner 
Ausgabe  der  Werke  Voltaires,  die  heute  so  überaus  selten 
geworden  ist.  Eine  Reihe  von  Bänden  stimmt  mit  der 
Genfer  Ausgabe  überein,  andere  zeigen  eine  selbständige 
Bearbeitung  und  verraten  des  Autors  Mitarbeit,  trotzdem 
er  sie  verleugnete.  Dass  die  Pierausgabe  in  heimischen 
Landen  geschah,  ist  um  so  überraschender,  als  kurz  zuvor 
eine  Schrift  Voltaires  an  der  Kreuzgasse  terurteilt  wurde. 

Herr  Dr.  Strickler  machte  uns  mit  einem  in  Ver¬ 
gessenheit  geratenen  Staatstheoretiker  des  18.  Jahrhunderts 
bekannt.  Zu  den  vielen,  die  zur  Zeit  der  grossen  Revolution 
den  Menschen  den  Weg  zum  wahren  Glücke  und  die  Mittel 
zur  besten  Verfassung  weisen  wollten,  gehört  auch  der  Bieler 
Johann  Jakob  Moll.  Das  Staatsgebäude,  das  er  sich  ersann, 
lehnte  sich  wohl  an  gegebene  Verhältnisse  an,  lief  aber  in 
solche  Absonderlichkeiten  aus,  dass  es  einzig  auf  dem 
Papiere  möglich  war. 

Hiezu  kommen  eine  Reihe  kleiner  Mitteilungen:  Von 
Herrn  Prof.  Tobler  über  ein  an  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 
gerichtetes  Gedicht  Schneckenburgers  und  von  demselben 
über  Bärenholds  Kriegslieder,  die  so  bernisch  als  möglich 
gesinnt  sind,  aber  einen  frühem  Wettingermönch  zum  Ver¬ 
fasser  haben.  Herr  Prof.  Türler  verlas  zwei  von  Bürger¬ 
meister  Walker  von  Biel  an  den  Dekan  Wyttenbach  ge¬ 
richtete  Schreiben,  die  von  Cagliostros  Aufenthalt  und  Ein¬ 
fluss  in  Biel  Zeugnis  geben.  Er  berichtete  auch  über  die 
Schicksale  des  Schlosses  von  Signau,  das  im  Jahre  1798 
nicht  eigentlich  zerstört,  wohl  aber  allmählich  gründlich 
ausgeplündert  wurde.  In  vielen  Bauernhäusern  konnte  man, 
wie  Herr  Kasser  berichtete,  Gegenstände  sehen,  die  offen¬ 
bar  dem  Schlosse  entstammten.  Herr  Türler  legte  auch  ein 
Schriftchen  eines  Büreners  vor,  das  das  Vorgehen  seiner 
Mitbürger  rechtfertigen  und  den  historischen  Wert  des 
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Torturms  herabsetzen  will;  es  war  unserm  Staatsarchivar 
ein  leichtes,  die  meist  unrichtigen  Angaben  zu  wider¬ 
legen.  Der  Sprechende  gedachte  der  vor  hundert  Jahren  er¬ 
folgten  Bestattung  des  Schultheissen  von  Steiger  und  ver¬ 
las,  was  des  Schultheissen  Schwiegersohn,  Oberherr  Carl 
May  von  Rued,  in  seiner  Hauschronik  darüber  aufgezeichnet 
hat.  Herr  Dr.  Granau  legte  Assignaten  der  Armee  catho- 
lique  et  Royale  mit  dem  Bild  Ludwigs  XVII.  vor,  die 
jedenfalls  zu  den  Seltenheiten  der  Revolutionszeit  gehören. 

Leider  müssen  wir  gestehen,  dass  mit  diesem  Vortrags¬ 
eifer  unsere  gedruckten  Arbeiten  nicht  Schritt  gehalten 
haben.  Zwar  ist  das  Archivheft  —  zum  ersten  Male  bei 
unserm  Sekretär  gedruckt  —  in  so  stattlicher  Bogenzahl 
erschienen,  dass  damit  wieder  ein  Band  abgeschlossen  werden 
konnte.  Aber  das  Neujahrsblatt  hat  auf  sich  warten  lassen, 
und  auch  die  Biographiensammlung  hat,  eine  langsamere 
Gangart  eingeschlagen. 

Dagegen  haben  wir  uns  an  einem  neuen  Unternehmen, 
wenn  auch  nicht  unmittelbar,  so  doch  sehr  stark  beteiligt. 

Bereits  im  letzten  Jahresberichte  ist  von  der  Anregung 
die  Rede  gewesen,  es  möchte  den  Mitgliedern  des  Vereins 
der  Lesestoff  häufiger  und  mannigfaltiger  als  in  dem  jährlich 
bloss  einmal  erscheinenden  Archivhefte  dargereicht  werden. 
Die  Frage  ist  von  neuem  ernsthaft  geprüft  worden.  Dafür 
sprach  die  Möglichkeit,  kleinere  Arbeiten  und  Mitteilungen 
und  Fundberichte  schneller  zu  veröffentlichen,  dagegen  der 
Umstand,  dass  grössere  Arbeiten  zu  sehr  auseinander¬ 
gerissen  würden  und  dass  die  Redaktion  eine  bedeutend 
vermehrte  Arbeit  nach  sich  ziehen  müsse,  vom  Vereine 
als  solchem  also  nicht  übernommen  werden  könne.  Da  er¬ 
klärte  sich  Herr  Dr.  Granau  bereit,  in  seinem  A  erläge  ein 
vierteljährliches  Organ  herauszugeben.  Nach  eingehender 
Ueberlegung  zunächst  im  Ararstande  und  hernach  in  ordent- 
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licher  Sitzung  beschloss  man  ohne  Widerspruch,  dem  Vor¬ 
schläge  des  Herrn  Grün  au  beizustimmen.  Man  verhehlte 
sich  dabei  nicht,  dass  im  Anfang  vielleicht  das  grössere 
Interesse  sich  dem  neuen  vielseitigen  Blatt  zuwenden  werde, 
aber  man  scheute  sich,  das  „Archiv“  in  seiner  alten  Form 
zu  verabschieden  und  liess  sich  von  der  Ueberzeugung 
leiten,  dass  die  neue  Schöpfung  den  historischen  Sinn  nur 
wecken  könne.  So  erschien  denn  gegen  Ostern  in  Herrn 
Grunaus  Verlag  und  Redaktion,  unter  ausdrücklicher  Mit¬ 
wirkung  des  Historischen  Vereins  und  anderer  verwandter 
Gesellschaften,  die  erste  Rümmer  der  „Blätter  für  Bernische 
Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde“.  Gerade  der  Um¬ 
stand,  dass  in  ihnen  die  Berichte  über  unsere  Sitzungen 
so  ausführlich  erscheinen,  ist  die  Ursache,  warum  sie  hier 
kürzer  gefasst  wurden. 

Roch  wurde  erwogen,  ob  diese  „Blätter“  von  uns  an  die 
Tauschgesellschaften* abgegeben  werden  sollen.  Obschon  der 
Verleger  für  die  etwa  90  benötigten  Exemplare  den  Abonne¬ 
mentspreis  wesentlich  herabsetzen  wollte,  glaubten  wir,  darauf 
verzichten  zu  sollen,  weil  Reujahrsblatt  und  Biographien¬ 
sammlung,  die  doch  unsere  unmittelbaren  Veröffentlichungen 
sind  und  uns  demnach  näher  stehen,  nicht  tauschweise 
abgegeben  werden.  Unsere  bescheidenen  Finanzen,  die  so 
sorgsam  vom  Kassier  bewacht  sind,  erlauben  eben  auch 
da  keinen  Luxus. 

Die  Zahl  unserer  Tausch-Gesellschaften  ist  sich  gleich 
geblieben,  indem  an  Stelle  des  (wie  uns  gemeldet  wurde 
eingeschlafenen)  Oberlahnsteiner  Geschichtsvereins,  der  Histo¬ 
rische  Verein  für  den  Riederrhein  in  Köln  getreten  ist 
(17.  Februar  1905).  Unsere  Bibliothek  mehrt  sich  stetig; 
Dubletten,  die  sich  ergeben,  werden  regelmässig  an  das 
Staatsarchiv  und  die  Landesbibliothek  verkauft.  Die  Buch¬ 
druckerei  Stämpfli  übermachte  uns  geschenkweise  das  schöne 
neue  Werk:  Alte  Schweizertrachten. 
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Auch  die  Zahl  unserer  Mitglieder  ist  sich  annähernd 
gleich  geblieben.  Hoffentlich  gelingt  es  doch  noch  einmal, 
die  Zahl  200  zu  erreichen. 

So  stehen  wir  in  voller  Tätigkeit,  wir  freuen  uns 
darüber  und  zumal  in  diesem  Jahre  wollen  wir  es  beweisen, 
dass  wir  die  Anstrengung  nicht  scheuen. 


i 


J  ahresver  Sammlung 

in  Kirchberg,  Sonntag  den  18.  Juni  1905. 


Sonntag  den  18.  Juni  fand  in  Kirchberg  die  Jahres¬ 
versammlung  unseres  V  ereines  statt.  In  der  Kirche  begrüsste 
der  Ortspfarrer  die  Anwesenden,  und  um  11 74  Uhr  begannen 
die  geschäftlichen  Verhandlungen.  Der  Präsident,  Herr 
Professor  von  Mülinen ,  verlas  den  Jahresbericht. 

Anschliessend  referierte  für  den  abwesenden  Kassier, 
Herrn  R.  von  Diesbach,  Herr  Fürsprecher  0.  Hahn  über 
unsere  Kassaverhältnisse.  Die  Jahresrechnung  wurde 
unter  Verdankung  an  den  Rechnungssteller  genehmigt. 

Es  erfolgte  wegen  Ablauf  der  Amtsdauer  Neuwahl 
des  Vorstandes.  Herr  Professor  Dr.  Türler  wünschte 
als  Vizepräsident  ersetzt  zu  werden.  Der  Vorstand  wurde 
bestellt  wie  folgt: 


Präsident: 
Vizepräsident : 
Sekretär : 
Kassier : 
Beisitzer : 

r> 

n 


Herr  Professor  Dr.  von  Mülinen, 
„  Oberlehrer  J.  Sterchi, 

„  Dr.  Gustav  Grunau, 

„  Robert  von  Diesbach, 

„  Professor  Dr.  Türler, 

„  Professor  Dr.  Haag, 

„  Dr.  E.  Welti. 


Einstimmig  wurde  Herr  Reverend  W.  A.  B.  Cooüdge 
in  Grindelwald,  der  dem  Historischen  Verein  in  hochherziger 
Weise  zu  reicherer  Ausstattung  des  „Archivs“  und  zur 
Herausgabe  ausserordentlicher  Schriften  ein  Kapital  von 
5000  Franken  geschenkt  hat,  zum  E  h  r  e  n  m  i  t  g  1  i  e  d  e 
ernannt. 
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Es  hielt  hierauf  Herr  Dr.  E.  Welli  einen  überaus 
interessanten  Vortrag,  betitelt :  „Beiträge  zur  Ge¬ 
schichte  von  Kirchberg“. 

Ein  Auszug  aus  demselben  ist  in  Heft  3  der  „Blätter 
für  bernische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde“  er¬ 
schienen,  so  dass  wir  hier  von  einer  Besprechung  Umgang 
nehmen  können,  um  so  mehr,  als  der  Vortrag  in  extenso 
demnächst  im  Druck  erscheint.  Der  Referent  hat  es  ver¬ 
standen,  durch  Zusammenstellung  des  Inhaltes  der  wenigen 
vorhandenen  Urkunden  ein  klares  Bild  der  ältesten  Ge¬ 
schichte  Kirchbergs  zu  geben.  In  der  Kirche  lagen  auch 
einige  der  ältesten  Urkunden  vor;  besonderes  Interesse 
erweckte  diejenige  von  1283,  in  welchem  Jahre  König 
Rudolf  von  Habsburg  der  Feste  Kirchberg  das  Stadtrecht 
erteilte  und  ihr  einen  Wochenmarkt  gewährte. 

Herr  Professor  von  Mülinen  erklärte  noch  die  ver¬ 
schiedenen  zum  Teil  sehr  wertvollen  Glasgemälde  in  der 
Kirche  zu  Kirchberg,  und  dann  ging’s  zum  gemeinsamen 
Mittagsmahl  in  der  „Sonne“. 

Der  Präsident  liess  in  seiner  Tafelrede  das  Vaterland 
hochleben. 

Herr  Gemeindepräsident  Elsoesser  bewillkommte  die 
Historiker  in  Kirchberg  und  dankte  für  die  wertvollen 
ortsgeschichtlichen  Mitteilungen. 

Herr  Dr.  Grunau  begrüsste  die  zahlreich  erschienenen 
Gäste  und  toastierte  auf  die  guten  Beziehungen  zwischen 
dem  heimischen  historischen  Verein  und  den  historischen 
Vereinen  von  Freiburg,  Neuenburg,  Solothurn  und  der 
Waadt  und  der  heimischen  Kunstgesellschaft. 

Herr  Professor  Mailiefer  aus  Lausanne  konstatierte 
mit  Freuden,  dass  durch  eingehendes  Studium  der  Ge¬ 
schichte,  der  alten  Verhältnisse,  die  Vorurteile,  die  die 
Waadtländer  gegen  die  Berner  und  diese  wiederum  gegen 
die  Waadtländer  hegten,  immer  mehr  verschwinden,  und 
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er  spricht  vom  alten  Bern  als  einem  „maitre  severe,  rüde, 
mais  juste  et  hon“.  „Yous  avez  fait  de  nous  de  bons 
Suisses,  de  bons  Confederes.“  Diese  vortrefflichen  Worte 
wurden  allgemein  mit  grosser  Freude  aufgenommen. 

Herr  Professor  Philipp  Godet  von  Neuenburg  schil¬ 
derte  mit  seinem  bekannten  köstlichen  Humor  seine  Fuss- 
reise  von  Landeron  nach  Kirchberg  und  forderte  dann  zur 
Erhaltung  der  vaterländischen  Altertümer  auf. 

Herr  Professor  Tatarinoff  von  Solothurn  kam  auf 
die  alten  guten  Beziehungen  der  historischen  Vereine  von 
Solothurn  und  Bern  zu  sprechen,  die  bis  ins  Jahr  1864 
zurück  datieren,  wo  zum  erstenmal  eine  Einladung  zur 
Teilnahme  an  einer  Jahresversammlung  erfolgte.  Eine 
köstliche  „historisch- archäologische  Reminiszenz“  aus  der 
Rede  des  Präsidenten  des  solothurnischen  historischen  Ver¬ 
eins  findet  sich  in  Heft  3  der  schon  erwähnten  „Blätter 
für  heimische  Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde“. 

Herr  Professor  Biichi  in  Freiburg  liess  die  Freund¬ 
schaft  zwischen  Freiburg  und  Bern  hochleben. 

Unser  Ehrenmitglied  Herr  Dr.  W.  Merz  in  Aarau  er¬ 
freute  uns  durch  Ueberreichung  seines  neuesten  Werkes  „Die 
mittelalterlichen  Burganlagen  und  Wehrbauten  des  Kantons 
Aargau“.  Ein  Telegramm  übermittelte  dem  krankheitshalber 
abwesenden  Herrn  Museumsdirektor  Ivasser  unsere  Grüsse. 

Dankend  müssen  wir  des  Empfanges  gedenken,  der 
uns  in  Kirchberg  zuteil  wurde.  Schon  in  der  Kirche  wurden 
wir  durch  Vortrag  eines  schönen  Orgelstückes  angenehm 
überrascht,  und  während  des  Mittagessens  erfreute  uns  der 
Männerchor  mit  Liedervorträgen ,  die  ein  vorzügliches 
Stimmenmaterial  erkennen  Hessen  und  mit  grossem  Beifall 
aufgenommen  wurden. 

Der  Sekretär: 

Dr.  Gustav  Grunau. 


Auszug 

aus  der 

Rechnung  des  Historischen  Vereins 

vom 

1.  Juni  1904  bis  1905,  31.  Mai, 

genehmigt  an  der 

Hauptversammlung  vom  18.  Juni  1905  zu  Kirchberg. 


Einnahmen. 

a)  Eigentliche  :  Fr.  Cts.  Fr.  Cts. 

Jahresbeiträge  von  177  Mitgliedern 

ä  Fr.  8.20  .  . .  1451.40 

Zinse  von  zwei  Sparheften  .  .  .  52. 35 

Ertrag  der  Biographien  für  die  Kasse  88.90 

Vom  Staatsarchiv  für  Bibliothek- 

dub  letten .  60.  — 

Für  verkaufte  Publikationen  .  .  .  202. 50 

An  Verschiedenem .  51.55 

-  1856.70 

b)  Uneigentliche  (Rückbezüge) : 

Auf  der  Einwohnerersparniskasse  .  1275. — 

Auf  der  Hvpothekarkasse  ....  422. — 

-  1697. — 


Total  3553.70 
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Ausgaben. 

a)  Eigentliche  :  Fr.  Cts.  Fr.  Cts. 

Druck  (Fr.  986. 85) ,  Ausstattung 

(Fr.  275.  40)  und  Versendung 
(Fr.  86.  20)  von  „Archiv“  XYII, 

Heft  2  1298.45 

Sonstige  Publikationskosten  ...  4. 80 

Kosten  der  Vereinszusammenkünfte 
(Hauptversammlung  in  Lauperswyl- 
Zollbrück  Fr.  42. — )  ....  127.90 

Sekretariat,  Kassenwesen  ....  16.  — 

Ehren ausgaben  (darunter  Trauerkranz 
für  Herrn  Howald  Fr.  25.  — ; 

Dankesdiplom  f.  Reverend  Coolidge 

Fr.  8.—) . 145.80 

Verschiedenes .  55. 15 

1647. 60 

b)  Uneigentliche  (Geldeinlagen): 

In  die  Hypothekarkasse  ....  1445. — 

„  „  Einwohnerersparniskasse  .  .  210.- 

„  „  Depositokasse .  50.  - 

„  „  Volksbank . 197.  10 

1902.10 
Total  3549.70 


Bilanz. 

Einnahmen .  3553.70 

Ausgaben .  3549.70 

Aktivrestanz  4.  - 
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Bestand  des  Vereinsvermögens. 

(Auf  31.  Mai  1905.) 

1.  Guthaben  bei  der  Einwohnerersparniskasse 

auf  Sparheft  Nr.  22,711  (Betriebsfonds  für 
kleinere  Ausgaben) . 

2.  Guthaben  bei  der  Hypothekarkasse  auf  Spar¬ 

heft  Nr.  36,958  (Betriebsfonds  für  grössere 
Ausgaben) . 

8.  Guthaben  bei  der  Depositokasse  auf  Spar¬ 
heft  Nr.  1940  (Aufnungs-  u.  Kapitalbildungs¬ 
fonds)  . 

4.  Guthaben  bei  der  Yolksbank  auf  Sparheft 
Nr.  39,988  (dito) . 


Fr.  Cts. 


135. 


1100. 


207.  25 

830.  70 


Somit  fruchtbares  Vermögen  2272.95 
Dasselbe  betrug  auf  81.  Mai  1904  .  .  .  2048.  10 


Vermehrung 


224.  55 


Durch  Geschenk  des  Herrn  Reverend  W.  A.  B.  Coolidge 
infolge  Schenkungsvertrages  vom  21.  September  1901 , 
besitzt  der  Verein  den  folgenden,  nach  seinem  Schenker  be¬ 
nannten  Spezialfonds  zur  reichern  Ausstattung  des  „Archiv“ 
und  zu  allfälligen  andern  Publikationen  historischen  Inhalts 
ausser  dem  Archiv,  welcher  nicht  dem  allgemeinen  Ver¬ 
mögen  beizuzählen  und  über  welchen  gesondert  Rechnung 
zu  führen  ist. 


Archiv  des  histor.  Vereins. 
XVIII.  Band.  1.  Heft, 
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Coolidcjefonds. 

Fr.  Cts. 

Das  diesbezügliche  Guthaben  auf  Einlageschein 
Nr.  17,200  der  Kantonalbank  von  Bern  be¬ 
trug  am  26.  Oktober  1904  .  5000. — 

Rückbezug  am  12.  Januar  1905  zur  Bezahlung 

der  10  °/oigen  Schenkungssteuer  an  den  Staat  500.  - 

Bleiben  4500.  — 

Zugeschlagen  am  10.  März  1905  den  Fr.  28.90 
betragenden,  aber  auf  Fr.  30.  —  aufgerundeten 
Marchzins  vom  26.  Oktober  bis  31.  Dezember 
1904  .  30.— 

Vorhanden  4530.  — 

Rückbezug  am  27.  Mai  zur  Honorierung  einer 

Kopie  aus  dem  Codex  Manesse  in  Heidelberg  62.  - 

Bestand  des  Coolidgefonds  auf  31.  Mai  1905  .  4468. 


Neueneggdenkmalfonds. 

Auf  den  31.  Mai  1904  betrug  derselbe  laut 
Kontokorrentheft  Nr.  5372  der  Spar-  &  Leih¬ 
kasse  .  167. 55 

Rückbezug  am  7.  Dezember  1904  zum  Unter¬ 
halt  des  Denkmalplatzes .  20. — 

Bleiben  147.55 

Zuschlag  des  Zinses  für  1904  .  5.40 

Somit  Bestand  auf  31.  Mai  1905  152.95 


Bern ,  den  31.  Mai  1905. 


Der  Yereinskassier : 

Robert  von  Diesbach. 


Historischer  Verein  des  Kantons  Bern, 


JVIitgliederverzeichnis. 

(Gültig  auf  1.  Oktober  1905.) 


Mitglieder  in  der  Stadt  Bern. 

Aufgenommen 


Hr.  Baldiger,  Eduard,  Seminardirektor  1891 

„  Barth ,  Friedrich,  Prof,  der  Theologie  1896 

„  Bäschlin,  Konrad,  cand.  phil.  1904 

„  Bauer,  Alfons,  Speditor  1893 

„  v.  Benoit,  Georg,  Dr.  jur.  1880 

„  Bernoülli ,  Joh.,  Dr.  phil.,  Dir.  d.  schw.  Landesbibi.  1895 

„  Blösch,  Eduard,  Adjunkt  des  Gaswerks  1903 

„  Blösch,  Ernst,  Fürspr.,  Polizeirichter  1899 

„  Blösch,  Hans,  Dr.  phil.  1903 

„  v.  Bonstetlen-de  Roulet,  August,  Dr.  phil.  1883 

„  Bracher ,  Ernst,  Beamter  des  eidgen.  Eisen¬ 
bahndepartements  1904 

„  Bram ,  Jakob,  Postbeamter  1884 

„  Bridel,  Gustav,  Ingenieur  1903 

„  Brunner-  Wy ss,  Eduard,  Bundesbeamter  1902 

„  Brunnhofer,  Hermann,  Dr.  phil.  1902 

Buchmüller ,  Hans,  Progymnasiallehrer  1903 

v.  Buren ,  Ernst.  Fürspr.  u.  Liegenschaftsverw.  1883 
Bützberger ,  Friedrich,  Oberrichter  1883 
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Angenommen 

Hr.  Dachselt ,  Friedrich,  Prof,  der  Kunstschule  1894 

„  Davinet,  Eduard,  Inspektor,  des  Kunstmuseums  1908 

„  Deucher ,  Paul,  Pr.  med.  1897 

„  v.  Diesbach ,  Robert,  Fürsprecher  1884 

„  Dübi,  Heinrich,  Dr.  phil.  1883 

„  Ernst ,  Walter,  Oberrichter  1903 

„  Ernst ,  M.,  Dr.  jur.,  Fürsprecher  1902 

„  Favarger ,  Pierre,  Dr.  1903 

„  v.  Fellenber g-Thormami,  Franz  1891 

„  v.  Fischer- Manuel,  K.  L.  Friedrich  1864 

„  v.  Fischer ,  Leopold,  Privatier  1888 

„  Fluri,  Adolf,  Dr.,  Seminarlehrer  1901 

„  Franke-Schmid ,  Alexander,  Buchhändler  1885 


■y.  Freudenreich ,  Iiaym.,  Kassier  d.  Dep. -Kassa  1887 
Geiser,  Karl,  Prof.,  Dr.  phil.,  Adjunkt  der 


schweizerischen  Landes-Bibliothek  1890 

„  Gerber,  Franz,  Oberstleutnant  1892 

„  Gertscli,  Friedrich,  Oberstleutnant  1901 

„  Gigandel,  Ch.  J.,  H.  Yizekanzler  der  Schweiz. 

Eidgenossenschaft  1892 

„  Gmür,  Max,  Dr.  jur.,  Professor  1900 

„  Graf,  Joh.  Heinrich,  Prof.,  Dr.,  Gem.-Rat  1882 

„  v.  Grenus,  Edmund,  Oberst  1900 

„  Granau ,  Gustav,  Dr.  phil.,  Buchdrucker  1899 

„  Haaf,  Friedrich,  Chemiker  1892 

„  Hadorn ,  Wilhelm,  Lic.  theol.,  Pfarrer  1901 

„  Häfliger,  J.  F.,  Generalkonsul  von  Bolivia  1886 

„  Haag,  Friedrich,  Dr.  phil.,  Prof.  1885 

„  Hahn,  Otto,  Fürsprecher  und  Notar  1888 

„  Raller-v.  Erlach ,  Albert,  Pfarrer  1873 

„  Häsler,  Alb.,  Dir.  der  Buclulr.  Stämpfli  &  Oie.  1901 

„  Hilty,  Karl,  Dr.  jur.,  Professor  1875 


„  Rodler,  Fritz,  Sekretär  der  Bundesanwaltschaft  1882 


„  Hofer,  Paul,  Fürsprech 


1902 


XXI 

Aufgenommtn 
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Jahresbericht 

des 

Historischen  Vereins  des  Kantons  Bern 

über  das  Vereinsjahr  1905/1906, 

abgelegt  an  der  Jahresversammlung  zu  Zweisimmen, 
Sonntag,  24.  Juni  1906 
vom  Präsidenten  Prof.  W.  F.  von  Mülinen. 

Die  letzte  Jahresversammlung,  die  hei  prächtigem  Wetter 
eine  wie  gewohnt  grosse  Zahl  von  Geschichtsfreunden  ver¬ 
sammelte,  sah  uns  wieder  an  der  Emme,  in  einer  Oertlichkeit, 
die  durch  ihre  merkwürdige  Geschichte,  durch  die  Kunst¬ 
schätze  ihrer  hochragenden  Kirche  und  durch  gute  Verpfle¬ 
gung  unsern  Besuch  verdiente. 

Während  sonst  der  Jahresversammlung  eine  ruhige  Zeit 
folgt,  war  das  im  letzten  Jahre  nicht  der  Fall.  Die  Vorbe¬ 
reitungen  für  die  Versammlung  der  Allgemeinen  Geschicht- 
forschenden  Gesellschaft  nahmen  den  Vorstand  derart  in 
Anspruch,  dass  er  nicht  aus  der  Arbeit  kam.  Aber  als  der 
4.  September  nahte,  war  alles  bereit.  Beiträge  des  Staates, 
der  Einwohner-  und  der  Burgergemeinde  ermöglichten  uns, 
den  schweizerischen  Historikern  einen  würdigen  Empfang  zu 
bereiten.  Während  der  Tafel,  die  die  Versammlung  beschloss, 
gelangte  unsere  Festgabe,  die  von  der  Druckerei  Grunau 
ebenso  pünktlich  als  stattlich  hergestellt  worden  ist,  zur 
Verteilung,  und  wir  hoffen,  damit  Ehre  eingelegt  zu  haben. 

Archiv  des  histor.  Vereins.  ,  * 
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Es  war  uns  auch  eine  Freude,  unserm  neuen  Ehrenmitglied, 
Reverend  Coolidge,  zu  beweisen,  dass  wir  bestrebt  waren, 
seine  Gabe  richtig  zu  verwenden. 

Als  der  Winter  anbrach,  wurden  wir  genötigt,  nach 
einem  neuen  Unterkommen  zu  suchen.  Da  die  Museums¬ 
gesellschaft,  die  uns  seit  zwei  Jahren  unentgeltlich  be¬ 
herbergt  hat,  ihr  altes  Heim  verlässt,  war  unsres  Bleibens 
auch  nicht  mehr  und  so  verliessen  wir  auf  Neujahr 
das  dem  Umbau  verfallene  Haus,  in  dem  der  Historische 
Verein  schon  früher  manchen  Winter  sich  versammelt  hat. 
Wir  wollen  auch  hier  der  Museumsgesellschaft  unsern  Dank 
für  ihre  Gastlichkeit  aussprechen.  Seither  treffen  wir  uns 
im  sogenannten  Obern  Jucker  an  der  Schauplatzgasse,  der 
vielen  durch  die  Vereinigungen  des  Antiquarischen  Abends 
schon  heimisch  geworden  ist. 

Zehn  Sitzungen  fanden  im  AVinter  statt,  in  denen  folgende, 
grössere  oder  kleinere  Vorträge  gehalten  wurden. 

Herr  Jakob  Wiedmer,  Vizedirektor  des  Historischen 
Museums,  sprach  zusammenfassend  von  den  alemannischen 
und  burgundischen  Gräberfunden,  die  im  bernischen  Mittel¬ 
land  gemacht  worden  sind.  In  der  letzten  Zeit  stösst  man 
immer  häufiger  auf  diese  prähistorischen  Spuren  und  es  ist 
sehr  erfreulich,  dass  das  Historische  Museum  zur  zentralen 
und  leitenden  Stelle  der  Forschungsarbeiten  wird.  Herr 
Wiedmer  berührt  dabei  auch  die  vielumstrittene  Frage  nach 
der  Grenze  der  alemannischen  und  burgundischen  Ansie¬ 
delungen  und  erklärte,  dass  einstweilen  nichts  weiter  gesagt 
werden  könne,  als  dass  wo  Waffen  oder  andere  Geräte 
christliche  Symbole  aufweisen,  die  Funde  eher  den  Bur¬ 
gundern  zuzuweisen  seien.  Ein  anderes  Mal  berichtete  Herr 
Wiedmer  über  die  neuesten  schönen  Funde  von  Eychigen 
und  zeigte  Facsimilia  von  uralten  ornamentalen  Arbeiten. 

Herr  Architekt  von  Rodt  behandelte  die  Geschichte 
unsrer  Gegend  bis  zur  Zeit  der  Stadtgründung,  indem  er 
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die  überaus  zahlreiche  Zuhörerschaft  durch  die  prähistorische, 
römische  und  frühmittelalterliche  Epoche  führte. 

Herr  Gymnasiallehrer  Lüthi  hatte  die  Steinmetzzeichen 
der  alten  Wehrbauten  zum  Gegenstand  einer  Untersuchung 
gemacht,  die  darin  gipfelte,  dass  gleiche  Zeichen  auf  gleiche 
Zeiten  und  gleiche  Bauherrn  schliessen  lassen.  So  wären 
z.  B.  die  Tour  de  Broye  in  Milden  und  der  Turm  der 
Grasburg  von  den  Zähringern  erbaut  worden. 

Aus  der  Eroberungszeit  des  alten  Berns  besprach  Herr 
Architekt  von  Rodt  das  Wehrwesen.  Organisation  und 
Formation  sind  uns  bei  weitem  nicht  so  bekannt,  wie  man 
es  glauben  könnte.  Namentlich  die  Frage,  wer  im  Feld 
der  Kommandierende  war,  ist  noch  unbeantwortet.  Die 
Erfolge  der  Eidgenossen  beruhen  offenbar  auf  Uebung  und 
Erfahrungen,  die  in  der  Fremde  gewonnen  worden  sind. 

Der  Sprechende  ist  den  Schicksalen  der  Herrschaft 
Kräftigen  am  Thunersee  nachgegangen,  deren  Sitz  einst 
die  Strasse  nach  dem  engern  Oberlande  beherrschte,  heute 
aber  ganz  zerfallen  ist. 

Yon  einem  überraschenden  Funde  erzählte  Herr  Staats¬ 
archivar  Prof.  Türler.  In  der  Kirche  von  Pieterlen  sind 
bei  Restaurationsarbeiten  nicht  nur  viele  Spuren  von  Wand¬ 
malereien,  sondern  auch  ein  prächtiges  Tischgrab  zum  Vor¬ 
schein  gekommen.  Das  Wappen  belehrt  uns,  dass  ein  Herr 
von  Eptingen  aus  dem  Zweige  der  Wildenstein,  dem  die 
Kollatur  gehörte,  hier  bestattet  liegt.  Herr  Prof.  Türler 
verlas  auch  den  merkwürdigen  Bericht  über  die  Huldigungs¬ 
reise  des  Fürstbischofs  von  Basel  nach  Biel  und  Neuenstadt 
im  Jahre  1507,  den  der  Kanzler  Klett  verfasst  hat. 

Aus  der  in  den  Quellen  zur  schweizerischen  Refor¬ 
mationsgeschichte  veröffentlichten  Chronik  des  Laurentius 
Bosshard  gab  Herr  Prof.  Tobler  einige  Bern  betreffende 
Abschnitte  bekannt,  die  sich  auf  viel  frühere  und  wenig 
bekannte  Ketzerprozesse  beziehen. 
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Herr  Dr.  Hans  Brugger  unterhielt  uns  mit  Erläuterungen 
über  die  Aufteilung  der  Allmend  der  Gemeinde  Arni  im 
Jahr  1617. 

Herr  Prof.  Tobler  berichtete  nach  dem  Haushaltungs¬ 
buche  des  Landvogts  Sigmund  Lerber  von  Trachselwald 
über  das  häusliche  Leben  jener  Zeit.  Da  der  Verfasser 
der  Aufzeichnungen  der  bekannte  Dichter  und  Jurist  ist, 
so  gewähren  sie  vielfaches  Interesse. 

Herr  Prof.  Thürlings  ist  als  Bibliophile  den  Werken 
Dunkers  nachgegangen  und  machte  uns  auf  eine  Ausgabe 
von  Hermann  und  Dorothea  aufmerksam,  die  der  humor¬ 
volle  Dichter  und  fruchtbare  Kupferstecher  in  Bern  er¬ 
scheinen  liess.  Je  gesuchter  und  geschätzter  jetzt  seine 
Radierungen  sind,  um  so  mehr  bedauert  man  das  Schicksal 
des  Mannes,  der  in  bitterer  Armut  gestorben  ist.  Herr 
Professor  Thürlings  erinnerte  an  die  Mozartfeier  und  ge¬ 
dachte  der  ersten  Kunstreise  des  Wunderknaben,  1766, 
die  auch  über  Bern  führte. 

Der  Sprechende  widerlegte  eine  Arbeit  des  Herrn 
Dr.  Alexander  Pfister,  der  nach  einer  eigenen  Methode,  die 
auch  manche  Unrichtigkeiten  nach  sich  ziehen  musste,  die 
Politik  des  Schultheissen  Niklaus  Friedrich  von  Steiger  hatte 
kritisieren  wollen. 

Unser  Numismatiker,  Herr  Dr.  Grunau,  gedachte  der 
Oekonomischen  Gesellschaft,  die  gleich  nach  ihrer  Gründung 
sich  des  grössten  Ansehens  erfreute.  Als  Prämien  verteilte 
sie  Medaillen  in  Gold,  Silber  und  Bronze,  deren  erste  der 
bekannte  Künstler  Mörikofer  gestochen  hat;  die  verschie¬ 
denen  Medaillen  war  Herr  Dr.  Grunau  im  Falle  vorlegen 
zu  können. 

Herr  Prof.  Türler  berichtigte  die  Irrttimer,  in  die  ein 
Oberaargauer  Namens  Uebersaxer  in  einer  genealogischen 
Studie  über  seine  Familie  verfallen  ist,  und  wies  ihm  den 
Weg  zu  der  wahren  allerdings  bescheidenem  Wirklichkeit. 
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Herr  Dr.  Granau  las  aus  den  inhaltsreichen  Tage¬ 
büchern  des  Karl  Ludwig  Müller  von  Nidau  vor,  was  sich 
auf  die  Besetzung  Nidaus  durch  die  Franzosen  im  Jahr  1798 
und  auf  den  Durchmarsch  von  Truppen  der  Alliirten  durch 
Bern  im  Dezember  1813  bezog. 

Herr  Prof.  Tobler  legte  die  Adsitationsberichte  über  die 
Gemeinde  Lützelflüh  1882 — 1839  vor,  die  der  Ortsgeistliche 
dem  Visitator  übergeben  musste.  Da  dieser  Pfarrer  kein 
anderer  als  Gotthelf  war,  kann  man  sich  vorstellen,  von 
welchem  AVitz  und  Geiste  sie  erfüllt  sind. 

Nicht  in  unserm  gewöhnlichen  Rahmen,  aber  deshalb 
nicht  weniger  willkommen,  war  ein  V ortrag  des  Herrn 
Prof.  Barth  über  neugefundene  AVorte  Jesu.  Die  auf  Papyrus 
entdeckten  Sprüche  ergeben  sich  als  Aufzeichnungen  des 
2./3.  Jahrhunderts;  sie  gehören  zu  den  zahlreichen  Schriften, 
die  zu  jener  Zeit  verfasst  wurden,  und  dürfen  keinen  Anspruch 
auf  Glaubwürdigkeit  machen.  Das  Arerdienst  der  Kirchen¬ 
väter  des  3.  Jahrhunderts  ist  es,  einen  Canon  unter  Aus¬ 
schluss  alles  dessen  geschaffen  zu  haben,  was  nach  Sinn 
und  Tiefe  nicht  dazu  gehörte. 

Nachdem  im  Herbst  unsere  Festgabe  erschienen  war, 
begnügten  wir  uns  mit  einem  Archivhefte,  das  nur  das 
Geschäftliche  des  vergangenen  Jahres  enthielt.  Als  Neujahrs¬ 
blatt,  zum  erstenmal  von  der  Druckerei  Granau  hergestellt, 
erschien  der  A" ortrag,  den  Herr  Prof.  Tobler  an  der  Ver- 
sammlung  der  Allgemeinen  Geschichtforschenden  Gesellschaft 
über  Karl  Matthy  gehalten  hatte. 

Von  der  Biographiensammlung  geht  der  5.  Band  seinem 
Abschluss  entgegen.  Trotz  aller  Mühe  der  Kommission, 
namentlich  der  Herren  Sterchi  und  von  Diesbach,  rückt 
das  Unternehmen  nur  langsam  vorwärts.  Es  ist  vielleicht 
angezeigt,  inne  zu  halten,  Stoff  zu  sammeln  und  erst,  wenn 
er  für  mehrere  Hefte  genügt,  die  A  eröffentlichung  fortzusetzen. 
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Dagegen  freut  es  uns,  dass  Herrn  Grunaus  Bernische  Blätter 
sich  grosser  Beliebtheit  erfreuen  und  wirklich  ihren  Zweck 
erfüllen. 

Besondere  Genugtuung  gewähren  uns  die  Bemühungen 
um  die  Erhaltung  der  Grasburg.  Nach  dem  Abschluss  der 
ersten  Periode  der  Restaurationsarbeiten  hatten  die  Experten 
den  Wunsch  ausgedrückt,  die  Arbeiten  möchten  vervoll¬ 
ständigt  werden.  Ein  Voranschlag  des  Stadtbaumeisters 
bezifferte  die  neuen  Kosten  auf  7000  Fr.  Nachdem  Herr 
Dr.  Naef,  Präsident  der  Schweiz.  Ges.  für  Erhaltung  der 
Altertümer,  die  Arbeiten  befürwortet  hatte,  teilten  sich 
Bund,  Staat  und  Gemeinde  wieder  in  die  Kosten,  jener  zu 
V*,  diese  zu  je  J/4. 

Wir  schätzen  uns  glücklich,  dass  unsern  Gesuchen  in 
solch’  erwünschter  Weise  entsprochen  worden  ist;  wir  freuen 
uns,  dass  ein  Werk  möglich  geworden  ist,  das  gewiss  an¬ 
erkannt  wird,  und  danken  den  Behörden  von  ganzem 
Herzen.  Eine  solche  Ermutigung  tat  um  so  mehr  wohl, 
als  ein  anderes  betrübendes  Ereignis  in  das  bernische  Gesetz 
über  Erhaltung  von  Altertümern  ein  arges  Loch  gemacht 
hatte. 

Uns  ist  die  Obhut  eines  andern  Monumentes  anvertraut, 
des  Denkmals  von  Neuenegg.  Wie  unser  Kassier,  der  es 
öfters  besucht,  mitteilt,  ist  es  in  gutem  Zustande;  dankend 
erwähnen  wir  dabei  der  Mitwirkung  des  Offiziers  Vereins. 

Es  mag  hier  auch  erwähnt  werden,  dass  wir  an  den 
Bundesrat  ein  Gesuch  gerichtet  haben,  er  möge  das  Seinige 
zur  Erhaltung  des  Hallerhauses  beitragen,  von  dem  es  hiess, 
es  werde  einem  Neubau  des  Hotels  Bellevue  zum  Opfer 
fallen. 

Unsere  Mitgliederzahl  ist  etwas  gestiegen;  aber  mit 
schmerzlichem  Bedauern  gedenken  wir  des  Verlustes,  den 
wir  am  14.  April  durch  den  Tod  des  Herrn  Pfarrers  und 
Museumsdirektors  Kasser  erlitten  haben. 
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Der  Verstorbene  hat  vieles  geleistet,  wenn  er  auch 
nicht  die  Gabe  besass,  seine  Verdienste  in  helles  Licht  zu 
stellen.  In  unsern  Gauen  war  er  recht  heimisch,  immer 
bestrebt,  Altertümer  aufzusuchen  und  bekannt  zu  machen. 
So  fiel  die  Wahl  auf  ihn,  als  für  das  neugegründete  historische 
Museum  ein  Leiter  gesucht  wurde.  Unter  nicht  immer  an¬ 
genehmen  Verhältnissen  hat  er  seine  Aufgabe  zu  erfüllen 
gestrebt,  so  getreu  als  sein  zunehmendes  Kehlkopfleiden  es 
ihm  erlaubte.  Ueber  manchen  ihm  anvertrauten  Gegenstand 
hat  er  die  nötigen  Erklärungen  gesucht  und  darüber  in  unserm 
Schosse  berichtet;  im  Hinkenden  Boten  veröffentlichte  er 
historische  Wanderungen  durch  die  verschiedenen  Landes¬ 
teile  des  Kantons  und  im  Kirchlichen  Jahrbuch  behandelte  er 
die  Kunstschätze  verschiedener  Kirchen.  Sein  menschen¬ 
freundliches  AVesen,  seine  Bescheidenheit  und  sein  Wissen, 
mit  dem  er  so  gerne  andern  half,  sichern  ihm  ein  treues 
Andenken.  Ein  anderes  Alitglied  haben  wir  in  Herrn  Gascard, 
dem  1.  Sekretär  des  internationalen  Telegraphenbureaus, 
verloren,  der  am  Tage  nach  unserer  Vereinssitzung  in 
Kirchberg  gestorben  ist. 

Mit  unsern  Freunden  haben  wir  die  guten  Beziehungen 
weiter  gepflegt,  so  mit  den  Freiburgern,  deren  Versammlung 
in  Sugiez  von  uns  zahlreich  besucht  war.  Den  AVreinen 
von  Neuenburg  und  AVaadt  deren  Präsidenten  in  Kirchberg 
unter  uns  weilten,  konnten  wir  dagegen  den  Besuch  nicht 
in  der  erwünschten  AVeise  erwidern,  da  Ort  und  Zeit  nicht 
recht  passten.  Auch  war  es  aus  demselben  Grunde  nicht 
möglich,  der  Sitzung  des  Verbandes  der  west-  und  süd¬ 
deutschen  Vereine  für  römische  und  germanische  Altertums¬ 
forschung  in  Basel  (20.— 22.  April)  beizuwohnen.  In  Bern 
hat  zum  ersten  Male  der  Ingenieur-  und  Architekten-V erein 
uns  zu  seiner  Jahresversammlung  eingeladen.  A\  ir  dürfen 
uns  über  diesen  Beweis  von  Freundschaft  wohl  freuen  und 
werden  sie  gern  erwiedern. 
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Yon  unsern  Tauschverbindungen  hat  eine  aufgehört: 
Das  Bulletin  d’histoire  ecclesiastique  et  d’archeologie  reli- 
gieuse  des  dioceses  de  A'alence,  Gap,  Grenoble  et  Viviers,  hat 
sein  Erscheinen  eingestellt. 

Mit  unsrer  Kasse  ist  es,  wie  wir  gleich  hören  werden, 
nicht  übel  bestellt,  trotz  der  grossen  Ausgaben,  die  wir 
gehabt  haben.  Dem  Vereine  Heimatschutz  haben  wir  50 
Franken  gespendet,  in  Anbetracht  dessen  dass  seine  Ziele 
sich  vielfach  mit  den  unsrigen  decken.  AVir  wünschen  ihm 
aufrichtig  vielen  Erfolg  und  werden  ihn  unterstützen,  so  gut 
wir  vermögen. 

So  ist  unter  mancherlei  Beschäftigung  das  Jahr  ver¬ 
gangen.  Und  wir  sehen  noch  genug  Arbeit  vor  uns, 
sei  es ,  dass  die  Erde  uns  wieder  gibt ,  was  ihr  vor 
tausend  und  mehr  Jahren  anvertraut  worden,  sei  es,  dass 
auch  die  schriftlichen  Quellen  reicher  fliessen,  sei  es,  dass 
im  verarbeiteten  Stoff  neue  Rätsel  auftauchen. 

Und  wie  sehr  wir  uns  abmühen,  es  bleibt  doch  wahr, 
all  unser  AYissen  ist  Stückwerk.  Aber  das  darf  uns  nicht 
abschrecken. 


Jahresversammlung 

in  Zweisimmen,  Sonntag,  den  24.  Juni  1906. 


Unsere  Jahresversammlungen  werden  alljährlich  an 
einem  andern  Ort,  in  einem  andern  Landesteil  abgehalten. 
Für  dieses  Jahr  war  das  Simmental  ausersehen. 

In  aller  Frühe  des  24.  Juni  reiste  eine  grosse  Zahl 
Geschichtsforscher  und  Geschichtsfreunde  nach  dem  „Fest¬ 
orte“,  nach  Zweisimmen  ab.  Es  wurde  noch  ein  Abstecher 
nach  den  Ruinen  Mannenberg  unternommen.  Mit  einem 
spätem  Zuge  langten  die  Nachzügler  an,  und  um  1 1 1/2 
wurden  in  der  Kirche  von  Zweisimmen  die  Verhandlungen 
eröffnet. 

Der  Präsident,  Herr  Professor  von  Mülinen,  verlas 
den  Jahresbericht. 

Die  vom  Vereinskassier,  Herr  von  Diesbach ,  abgelegte 
Jahresrechnung  wurde  auf  Antrag  der  Revisoren  unter 
bester  Verdankung  genehmigt. 

Als  Mitglieder  wurden  aufgenommen: 

Herr  Fritz  de  Meuron ,  Banquier,  Bern. 

Herr  Dr.  jur.  Edmund  O’Gorman ,  Bern. 

Herr  Oberst  Rivetl-Carnac,  Rougemont. 

Herr  Fürsprecher  Ludwig  von  Tscharner  hielt  einen 
Vortrag:  „ Versuch  eine r  Geschichte  der  obersimmen- 
tali  sehen  Herrschaft  Mannenberga . 

Die  ältere  Geschichte  des  Obersimmentales  ist  noch  über¬ 
aus  dunkel  und  unerforscht,  wozu  der  grosse  Mangel  an  altern 
Urkunden  namentlich  schuld  ist.  Dazu  sind  sehr  viele  dieser 
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Dokumente  nicht  in  den  Archiven  von  Bern,  sondern  in  den¬ 
jenigen  von  Sitten  und  Freiburg  aufbewahrt.  Obwohl  ein¬ 
zelne  wenige  Funde  aus  der  Bronzezeit  darauf  hindeuten, 
dass  das  Tal  schon  in  prähistorischer  Zeit  bewohnt  war, 
wirft  erst  eine  Urkunde  aus  dem  Ende  des  X.  Jahrhunderts 
einen  schwachen  Lichtschimmer  auf  das  Simmental  und 
lässt  seine  Zugehörigkeit  zum  Hausgut  der  Könige  von 
Xeuburgund  vermuten.  In  zähringischer  Zeit  scheint  die 
Talschaft  unter  einem  eigenen  Freiherrengeschlecht  von 
Siebental  gestanden  zu  sein,  das  jedoch  nur  ein  einziges  Mal 
1176  in  der  Geschichte  genannt  wird.  Das  Obersimmen¬ 
tal  war  ein  Bestandteil  des  burgundischen  Rektorates  der 
Herzoge  von  Zähringen,  auf  keinen  Fall  gehörte  es  aber 
zu  ihrem  Patrimonialgut.  Nach  dem  Aussterben  dieses 
Herzogshauses  erscheinen  im  heutigen  Obersimmental  zwei 
Herrschaften,  die  direkt  vom  Reiche  zu  Lehen  gehen, 
nämlich  die  Kastlanei  Simmenegg,  von  Boltigen  bei  Weissen- 
bach,  und  talaufwärts  das  Gebiet  der  Burg  Mannenberg, 
bis  zu  den  Wallisergletschern.  Wann  das  Obersimmental 
an  das  deutsche  Reich  kam,  lässt  sich  nicht  mehr  genau 
ermitteln. 

Die  Geschichte  Mannenbergs  deckt  sich  für  die  ältere 
Zeit  so  ziemlich  mit  derjenigen  des  obersten  Talabschnittes. 
Die  älteste  Urkunde,  in  welcher  Mannenberg  genannt  ist, 
datiert  von  1275  und  lässt  auf  eigentümliche  Miteigentums¬ 
verhältnisse  der  Häuser  Raron  und  Greyerz  in  der  Gegend 
südlich  von  Zweisimmen,  namentlich  im  Tal  der  kleinen 
Simme  gegen  Saanen  und  in  der  Gegend  der  heutigen 
Dörfer  Gsteig  und  Lauenen  schliessen.  Zu  Reichenstein 
erscheint  schon  damals  das  Geschlecht  derer  von  Raron 
begütert,  und  um  1284  sass  es  erweislich  schon  auf  Mannen¬ 
berg.  Durch  andere  Urkunden  wird  aber  schon  in  den  50er 
Jahren  des  XIII.  Jahrhunderts  das  Vorhandensein  dieser 
Freiherren  im  Simmental  dokumentiert.  Bis  in  die  eisten 
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Jahre  des  folgenden  Jahrhunderts  muss  die  Burg  in  ihrem 
Besitz  geblieben  sein,  wahrscheinlich  schon  damals  als 
Reichslehen.  Zugleich  hatten  sie  aber  ausgedehnten  Allodial- 
besitz  im  Tale.  Nach  dem  Tode  Peterlins  von  Raron,  des 
Enkels  des  Ritters  Peters  von  Raron,  der  1284  auf  der 
Burg  Mannenberg  starb,  muss  eine  Teilung  zwischen  seinen 
Erben  stattgefunden  haben,  zufolge  derer  die  Burg  und 
was  sonst  noch  Reichslehen  war,  seinem  entfernten  Ver¬ 
wandten  Werner  von  Raron,  zugesprochen  wurde,  der 
Allodialbesitz  dagegen  einem  näheren  Verwandten  Heinrich 
von  Raron,  dessen  ursprüngliche  illegitime  Abkunft  ihn  von 
der  Succession  in  das  Reichslehen  ausgeschlossen  zu  haben 
scheint. 

Hie  Burg  erscheint  plötzlich  um  1326  im  Besitz 
Heinrichs  von  Strättligen,  der  sie  aber  schon  zehn  Jahre 
darauf  dem  Grafen  Peter  von  Greyerz,  dessen  Nichte 
Mennetta  von  Greyerz  Heinrichs  Gemahlin  war,  verkaufte, 
zusammen  mit  Laubegg.  Ausdrücklich  bezeichnet  er  die 
Verkaufsgegenstände  als  Reichslehen.  Aus  einem  überaus 
verklausulierten  Vertrage  ist  aber  zu  entnehmen,  dass 
Strättligen  nach  einer  gewissen  Frist  offenbar  wieder  auf 
Mannenberg  einziehen  und  die  Burg  als  greyerzischer 
Kastlan  oder  Vasall  bewohnen  und  besetzen  sollte.  Nichts¬ 
destoweniger  gibt  aber  nach  seinem  kinderlosen  Absterben 
sein  Oheim  und  Erbe  Johann  von  Strättligen  um  1348 
die  Burg  dem  König  Karl  IV.  auf,  mit  der  Bitte,  dieselbe 
seinem  Tochtermann  Ulrich  von  Bubenberg  zu  übertragen; 
von  irgendeiner  Anfrage  an  Greyerz  findet  sich  keine 
Spur.  Die  Belehnung  Bubenbergs  mit  Mannenberg  erfolgte 
im  Februar  dieses  Jahres,  scheint  aber  bloss  theoretisch 
stattgefunden  zu  haben,  da  der  Graf  von  Greyerz  die  Burg 
faktisch  inne  gehabt  zu  haben  scheint.  Denn  nach  Justinger 
wurde  sie  zugleich  mit  Laubegg  am  Stephanstag  1349  von 
den  Bernern  erobert  und  zerstört,  was  sich  nicht  erklären 
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Hesse,  wenn  Bubenberg  sie  besessen  hätte.  In  der  Folge 
scheint  letzterer  auf  seine  Ansprüche  darauf  verzichtet  und 
sich  mit  Greyerz  schiedsgerichtlich  abgefunden  zu  haben. 
1356  verkauft  Peter  von  Greyerz  seinen  ganzen  obersimmen- 
talischen  Besitz,  —  Lehen  und  Eigen  —  dem  Freiburger 
dakob  von  Thüdingen,  dessen  Vater  Wilhelm  schon  seit 
1325  mehrere  Güter  von  den  Freiherren  von  Weissenburg, 
namentlich  in  der  Gegend  von  Blankenburg,  zu  Lehen 
trug.  Der  Graf  spielt  sich  bei  dieser  Veräusserung  als 
oberster  Lehenshern  auf;  von  einer  Oberlehensherrlichkeit 
des  Reiches  ist  im  Verkaufs  vertrag  nirgends  mehr  die  Rede. 
Mannenberg  wird  im  Vertrag  nicht  genannt,  wahrscheinlich 
lag  die  Burg  noch  infolge  ihrer  Zerstörung  durch  die  Berner 
in  Trümmern,  aus  welchen  sie  sich  nie  vollständig  erhoben 
zu  haben  scheint,  höchstwahrscheinlich  wurde  sie  nicht 
einmal  an  ihrem  alten  Platz,  sondern  etwas  daneben  auf¬ 
gebaut  und  wohl  nur  notdürftig  zu  Verteidigungszwecken. 
Noch  heutzutage  sind  auf  dem  Mannenberg  Ruinen  zweier 
verschiedener  Burganlagen  zu  sehen.  Unter  den  Thüdingern 
teilte  sich  das  Obersimmental  in  zwei  neue  Herrschafts¬ 
gebiete,  in  eine  Herrschaft  Obersimmental  „innert  dem 
Schlegelholtz,  südlich  von  Blankenburg  bis  zur  Lenk,  die 
Gegend  von  St.  Stephan  umfassend,  und  in  einen  Komplex, 
der  die  Burgen  Blankenburg  (ursprünglich  ein  weissen- 
burgisches  Lehen),  Mannenberg  und  Laubegg  in  sich  begriff*, 
wahrscheinlich  vornehmlich  Lehensbesitz. 

Mit  seinen  obersibentalischen  Untertanen  in  fort¬ 
währender  Fehde  und  finanziell  in  den  schlimmsten  Ver¬ 
hältnissen,  verkaufte  Jakob  von  Thüdingen  seine  Herrschaft 
„innert  dem  Schlegelholtz“  1377  an  die  Stadt  Freiburg; 
zu  gleicher  Zeit  ging  sein  ebenfalls  dem  ökonomischen  Ruin 
nahestehender  Bruder  Wilhelm  für  seine  Burgen  Blanken¬ 
burg,  Laubegg  und  Mannenberg  und  allen  seinen  übrigen 
obersimmentalischen  Besitz  mit  Freiburg  in  einen  sehr 
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weitgehenden  Burgrechtsvertrag  ein.  Als  aber  nach  der 
Schlacht  bei  Sempach  1386  im  August  zwischen  Bern  und 
Freiburg  der  Krieg  losbrach,  benutzten  die  Berner  sogleich 
die  Gelegenheit,  in  das  Obersimmental  zu  ziehen,  wo  ihnen 
die  Landleute,  froh  der  welschen  Herrschaft  der  Freiburger 
und  Wilhelms  von  Thüdingen  zu  entgehen,  nur  geringen 
Widerstand  entgegensetzten  und  Treue  und  Gehorsam 
schworen. 

Im  Frieden  vom  1.  April  1389  wurde  den  Bernern 
das  vormals  freiburgische  und  Thiidingensche  Herrschafts¬ 
gebiet  des  Obersimmentales  definitiv  zugesprochen,  welches 
mit  der  bald  darauf  (1391)  von  Rudolf  von  Aarberg  er¬ 
kauften  Kastlanei  Simmenegg  zu  einer  Landvogtei,  der 
Kastlanei  Ober-Sibenthal  oder  Zweisimmen  vereinigt  wurde. 
Bis  zur  Erwerbung  des  Aiedersimmentales  residierte  der 
bernische  Kastlan  abwechslungsweise  auf  Blankenburg  und 
Simmenegg,  nachher  wurde  Blankenburg  der  Amtssitz,  da 
die  strategische  Bedeutung  Simmeneggs,  das  an  der  Grenze 
der  ehemaligen  weissenburgischen  Herrschaft  war,  dahinfiel. 
Mannenberg  hatte  schon  unter  den  Thüdingern  viel  von 
seiner  frühem  Bedeutung  verloren;  nach  der  Zerstörung 
durch  die  Berner  1349  wie  schon  erwähnt  wohl  nur  not¬ 
dürftig  zu  Yerteidigungszwecken  gegen  fernere  Angriffe 
derselben  aufgebaut,  hatten  die  Thüdinger  ihren  Sitz  nie 
daselbst  aufgeschlagen,  sondern  wohnten  im  weniger  vom 
Krieg  heinigesuchten  Blankenburg,  das  ursprünglich  ein 
blosser  Frohnhof  der  weissenburgischen  Güter  gewesen  sein 
mochte.  Als  auch  Simmenegg  an  Bern  kam,  schwand 
Mannenbergs  Bedeutung  vollends  dahin  und  die  Burg  wurde 
vollständig  dem  Zerfall  überlassen. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  Greyerz  sich  bei  der  Eroberung 
des  Obersimmentales  durch  die  Berner  ganz  passiv  ver¬ 
halten  haben  muss;  nirgends  findet  sich  die  geringste  Spur 
einer  Einmischung  seinerseits,  was  um  so  befremdlicher  ist, 
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als  er  doch  vorher  über  einen  grossen  Teil  des  eroberten 
Gebietes  die  Oberlehensherrlichkeit  beansprucht  hatte. 

Von  Berns  Eroberungszug  war  aber  ein  Gebiet  ver¬ 
schont  geblieben,  welches  talaufwärts  von  Laubegg  das  linke 
Ufer  der  vereinigten  Simmen,  Obegg  und  Heimermaad, 
einen  Teil  des  Dorfes  Zweisimmen,  das  ganze  Tal  der 
kleinen  Simme  und  die  Gegend  der  Lenk  in  sich  begreifend, 
noch  über  100  Jahre  zu  einer  von  Bern  mehr  oder  weniger 
unabhängigen  Herrschaft  vereinigt,  bestehen  blieb.  Es  ist 
dies  olfenbar  alter  raronischer  Allodialbesitz,  der  bei  der 
schon  erwähnten  Teilung  der  Yerlassenschaft  des  Bitters 
Peter  von  Baron  gegen  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  auf 
seinen  Vetter  Heinrich  von  Baron  übergegangen  war.  Diese 
Herrschaft  behielt  merkwürdigerweise  den  Namen  Mannen¬ 
berg,  obwohl  die  Burg  dieses  Namens  gar  nicht  mehr  dazu 
gehörte.  Trotz  der  letztem  Übergang  an  die  Strättligen 
und  Greyerz  blieben  nämlich  für  die  Landleute  die  Nach¬ 
kommen  Heinrichs  von  Baron,  die  auf  diesem  andern 
Komplex  kraft  grundherrlicher  Gewalt  Herrschaftsrechte 
ausübten,  immer  noch  die  alten  Herren  von  Mannenberg, 
da  diese  zweite  Herrschaft  immer  noch  einen  beträchtlichen 
Teil  des  Territoriums  umfasste,  über  welches  die  früheren 
Burgherren  kraft  kaiserlicher  Belehnung  und  kraft  Grund¬ 
herrschaft  geboten  hatten.  Selber  nannten  sich  diese  späteren 
Baron  jedoch  nie  Herren  zu  Mannenberg,  sondern  Herren 
im  Beichenstein,  wo  sie  ihren  Sitz  aufgeschlagen  hatten; 
von  Drittpersonen  werden  sie  aber  bis  zu  ihrem  um  1441 
erfolgten  Aussterben  fortwährend  Herren  zu  Mannenberg 
und  Beichenstein  genannt.  Auf  der  einen  Seite  zu  Bern 
und  Thun  verburgert,  auf  der  andern  aber  seit  Ende  des 
XIV.  Jahrhunderts  in  einem  Lehensverhältnis  zu  Greyerz, 
gelang  es  ihnen,  durch  eine  kluge  Politik  ihren  altange¬ 
erbten  obersimmentalischen  Besitz  weit  länger  zu  behalten, 
als  dies  für  die  Strättligen,  Greyerz  und  Thüdingen  der 
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Fall  gewesen  war.  Der  letzte  dieser  Linie,  Hänsli  von  Raron, 
hinterliess  nur  eine  einzige  mit  dem  Sohne  des  Schultheissen 
Rudolf  Hofmeister  vermählte  Tochter  Barbara,  die  mit  ihrem 
Gemahl  jung  und  kinderlos  eines  frühen  Todes  starb.  Deren 
mütterlicher  Grossvater,  Heinzmann  von  Scharnachtal  be¬ 
mächtigte  sich  als  einziger  Erbe  ihres  ganzen  Nachlasses, 
unter  anderm  auch  der  Herrschaft  Mannenberg-Reichenstein. 
Der  Graf  von  Greyerz  betrachtete  dieselbe  aber  als  ein 
durch  Aussterben  des  Mannesstammes  an  ihn  zurückge¬ 
fallenes  Mannlehen  und  belehnte  feierlich  den  Alt-Schult- 
heissen  Heinrich  von  Bubenberg  damit.  Zwischen  Schar¬ 
nachtal  und  Bubenberg  erhob  sich  ein  erbitterter  Streit; 
die  Sache  kam  mehrere  Male  vor  den  Rat  zu  Bern,  wo 
aber  niemand  genau  wusste,  wieweit  eigentlich  die  streitige 
Herrschaft  greyerzsches  Lehen  sei.  Aus  verschiedenem  geht 
hervor,  dass  nicht  der  ganze  ehemalige  raronische  Besitz 
im  Obersimmental  von  Greyerz  zu  Lehen  ging;  im  fernem 
war  genau  genommen  Bern  gar  nicht  kompetent,  über  den 
Streitgegenstand  in  vollem  Umfang  zu  urteilen,  sondern 
die  greyerzsche  Lehenskammer.  Mit  grosser  Mühe  gelang 
es,  die  Parteien  zu  einem  Vergleich  zu  bringen,  Bubenberg 
trat  alle  seine  Ansprüche  seinem  Sohne  Adrian,  dem  nach¬ 
maligen  Helden  von  Murten  ab,  welchem  Scharnachtal  nun 
gegen  Entschädigung  das  ganze  raronische  Herrschaftsge¬ 
biet,  Lehen  und  Eigen,  abtrat.  Adrians  gleichnamiger  Sohn, 
der  sich  nun  auch  selber  Herr  zu  Mannenberg  und  Reichen¬ 
stein  nannte,  geriet  aber  wegen  Verweigerung  des  Lehens¬ 
eides  mit  Greyerz  in  Konflikt,  das  1492  das  ganze  Lehen 
als  verwirkt  wieder  zu  seinen  Händen  zog,  ein  Jahr  darauf 
aber  die  Oberlehensherrlichkeit  unentgeltlich  an  Bern  abtrat. 
1494  verkaufte  indessen  Adrian  von  Bubenberg  seinen 
ganzen  obersimmentalischen  Besitz  der  Stadt,  welche  nun 
auch  diese  zweite  Herrschaft  Mannenberg,  welche  diejenige 
der  Burg  dieses  Namens  um  mehr  als  100  Jahre  überdauert 
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hatte,  sogleich  der  Kastlanei  Obersimmental  einverleibte 
und  somit  Herr  des  ganzen  Obersimmentales  war. 

Herr  Professor  von  Mülinen  erklärte  die  verschiedenen 
1873  von  Glasmaler  Müller  restaurierten  Glasgemälde  in  der 
Kirche  zu  Zweisimmen,  und  dann  gings  zum  Mittagsmahl 
im  Hotel  Simmental. 

Her  Präsident  hielt  wie  üblich  die  Vaterlandsrede. 

Herr  de  Montet  überbrachte  die  Grüsse  der  Societe 
d’histoire  et  d’archeologie  du  canton  de  Vaud,  Herr  von 
Piesbach  aus  Freiburg  diejenigen  der  Freiburger  Historiker. 

Herr  Architekt  Baumgart  als  Delegierter  des  Archi¬ 
tektenvereins  toastierte  auf  den  Dreibund :  Historischer 
Verein,  Kunstgesellschaft  und  Architektenverein. 

Herr  Pfarrer  Mathys  in  Zweisimmen  begrüsste  die 
Historiker  im  Kamen  der  Bevölkerung,  der  Gemeinde  und 
der  Staatsbehörde. 

Herr  E.  Lüthi  verdankte  den  von  der  Gemeinde  ge¬ 
spendeten  Ehrenwein  und  gedachte  auch  des  Simmental¬ 
historikers  Gempeler. 

Herr  Professor  Tatar inoff  von  Solothurn  liess  die  guten 
Beziehungen  zwischen  Berner  und  Solothurner  Geschichts¬ 
forschern  hochleben. 

Herr  J.  Sterchi  beantragte,  Herrn  von  Liebenau, 
unserem  Ehrenmitglied,  telegraphische  Grüsse  zu  senden. 
Sodann  toastierte  auch  er  auf  Herrn  Gempeler,  der,  obwohl 
schon  in  hohem  Alter  stehend,  fröhlich  und  vergnügt  dem 
Bankett  beiwohnte. 

Es  gelangten  Glückwunsch- Telegramme  der  Herren 
Paul  Hofer  und  Professor  Maillefer  zum  Verlesen. 

Herr  Professor  Philipp  Godet  von  Neuen  bürg,  der 
mit  vier  Neuenburgern  gekommen  war,  „ä  pied  comme  les 
ancetres“  hielt  wieder  eine  geistreiche  gediegene  Rede,  wie 
überhaupt  seine  Reden  jeweilen  der  „clou“  der  Toaste 
sind.  Er  kam  auf  die  Jahrhunderte  alten  Beziehungen 
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zwischen  Bern  und  Neuenbuig  zu  sprechen  und  gedachte 
Berns  glorreicher  Geschichte,  „l’histoire  d’une  perpetuelle 
et  grandiose  annexion“.  Sein  Hoch  galt  dem  Historischen 
Verein  des  Kantons  Bern. 

Herr  Oberrichter  Manuel  brachte  einen  Toast  auf  die 
Welschen  aus. 

Im  Laufe  des  Nachmittages  wurde  noch  dem  Schloss 
Blankenburg  ein  Besuch  abgestattet. 

Her  Tag  unserer  Jahresversammlung  in  Zweisimmen 
wird  jedermann  in  bester  Erinnerung  bleiben. 

Der  Sekretär: 

Hr.  Gustav  Grunau. 


2  * 


Archiv  des  histor.  Vereins. 
XVIII.  Baud.  2.  Heft. 


Auszug 

aus  der 

Rechnung  des  Historischen  Vereins 

vom 

1.  Juni  1905  bis  31.  Mai  1906, 

genehmigt  an  der 

Hauptversammlung  vom  24.  Juni  1906  zu  Zweisimmen, 


Einnahmen. 

a)  Eigentliche:  Fr.  Cts.  Fr.  Cts. 

Aktivrestanz  vom  Vorjahre  ...  4. 10 

Jahresbeiträge .  1440.  — 

Zinse  von  zwei  Sparheften  .  .  .  51.95 

Anteil  Ertrag  Biographien  .  .  .  — . — 

Bibliothekdubletten .  — .  — 

Verkaufte  Publikationen  ....  228.10 

Extra-Einnahmen.  .  .  .  .  .  .  489.10 

Verschiedenes .  5.95 

- 2164.20 

b)  Uneigentliche  (Rückbezüge): 

Auf  der  Einwohnerersparniskasse  .  229.70 

Auf  der  Hypothekarkasse  ....  1950. — 

- 2179.70 


Total  4343.90 
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Ausgaben. 

a)  Eigentliche:  Fr.  Cts:  Fr.  Cts. 

Druck  vom  „Archiv“  XVIII.  1. 

(Fr.  154.30),  anderweitige  Drucke 
zum  Empfang  der  Allgemeinen 
Schweiz.  Geschieh tforsch.  Gesellsch. 

(Fr.  79.65)  zusammen  ....  233.95 

Vereinszusammenkünfte  (Hauptvers. 

in  Kirchberg  Fr.  63. — ).  .  .  .  92.25 

Sekretariat,  Kassenwesen  .  .  .  .  29. 60 

Ehrenausgaben  (Empfang  der  Allg. 

Schweiz.  Geschichtforsch.  Gesellsch. 
allein  Fr.  423. 20)  sonst  noch 

Fr.  70.85;  zusammen  ....  494.05 

Speisung  des  Coolidgefonds  .  .  .  1377.50 

Verschiedenes .  31.90 

- 2259.25 

b)  Uneigentliche  (Geldeinlagen): 

In  die  Hypothekarkasse  ....  1650. — 

„  „  Einwohnerersparniskasse  .  .  214. 20 

„  „  Depositokasse .  50. — 

„  „  Volksbank . 167.55 

- 2081.75 

Total  4341.  — 


Bilanz. 

Einnahmen .  4343.  90 

Ausgaben .  4341. — 

Aktivrestanz  2. 90 
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Bestand  des  Vereinsvermögens. 

(Auf  31.  Mai  1906.) 

Fr.  Cts. 

1.  Guthaben  bei  der  Einwohnerersparniskassa 
auf  Sparheft  Nr.  25,345  (Betriebsfonds  für 

kleinere  Ausgaben) .  120. — 

2.  Guthaben  bei  der  Hypothekarkassa  auf  Spar¬ 

heft  Nr.  36,958  (Betriebsfonds  für  grössere 
Ausgaben) .  800. — 

3.  Guthaben  bei  der  Depositokassa  auf  Gut¬ 

schein  Nr.  1940  (Aufnungs-  und  Kapital¬ 
bildungsfonds) .  271.35 

4.  Guthaben  bei  der  Yolksbank  auf  Einlagen¬ 
heft  Nr.  39,988  (dito) .  1024.90 

Somit  fruchtbares  Vermögen  2216.25 

Dasselbe  betrug  auf  31.  Mai  1905  .  .  .  2272.95 

Verminderung .  56.80 


Coolidgefonds. 

Bestand  desselben  am  31.  Mai  1905  ....  4468. — 

Rückbezüge  im  Rechnungsjahr  1905/1906  für 

Druck  und  Ausstattung  der  „Festgabe  .  .  3968. — 

Kapitalbestand  am  31.  Dezember  1905  .  500. — 

Zins  für  1905  .  122.50 

Kapitalbestand  am  1.  Januar  1906  .  .  622.50 

3.  Januar  1906.  Einlage  zur  Speisung  .  .  .  1000. — 

30.  April  dito  .  .  .  377.50 

Kapitalbestand  auf  31.  Mai  1906  .  2000. — 
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Neueneggdenkmalfonds. 

Fr.  Cts. 

Bestand  desselben  am  31.  Mai  1905  ....  152.95 

Zuschlag  des  Zinses  für  1905  .  4.95 

Kapitalbestand  am  31.  Mai  1906  157.90 

(Keine  Yerhandlungen.) 

Bern ,  den  31.  Mai  1906. 


Der  VereinskasBier : 

Robert  von  Diesbach. 


Historischer  Verein  des  Kantons  Bern. 


JWifgliederverzeichnis. 


(Gültig  auf  1.  Februar  1907.) 


Mitglieder  in  der  Stadt  Bern. 

Aufgenommen 


Hr.  Balsiger ,  Eduard,  Seminar  direkter  1891 

„  Barth ,  Friedrich,  Prof,  der  Theologie  1896 

„  Bäschlin,  Konrad,  cand.  phil.  1904 

„  Bauer,  Alfons,  Speditor  1893 

„  v.  Benoit,  Georg,  Dr.  jur.  1880 

„  Bernoulli ,  Joh.,  Dr.  phil.,  Dir.  d.  schw.  Landeshibl.  1895 

„  Blösch,  Ernst,  Fürspr.,  Polizeirichter  1899 

„  Blösch,  Hans,  Dr.  phil.  1903 

„  v.  Bonstetten-de  Roulet,  August,  Dr.  phil.  1883 

„  Bracher ,  Ernst,  Beamter  des  eidgen.  Eisen¬ 
bahndepartements  1904 

„  Bräm ,  Jakob,  Postbeamter  1884 

„  Bridel,  Gustav,  Ingenieur  1903 

„  Brunner-  Wyss,  Eduard,  Bundesbeamter  1902 

„  Brunnhofer ,  Hermann,  Dr.  phil.  1902 

„  v.  Büren ,  Ernst.  Fürspr.  u.  Liegenschaftsverw.  1883 

„  Buri,  Fritz,  Dr.  phil.,  Seminarlehrerlehrer  1906 

„  Burnand,  Auguste  1906 

„  Bützberger,  Friedrich,  Oberrichter  1883 

„  Dachselt ,  Friedrich,  Prof,  der  Kunstschule  1894 

„  Davinet,  Eduard,  Inspektor  des  Kunstmuseums  1903 
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Aulgenommen 

Hr.  Deucher,  Paul,  Dr.  med.  1897 

„  v.  Diesbach,  Robert,  Fürsprecher  1881 

„  Dübi,  Heinrich,  Dr.  phil.  1883 

„  Ernst ,  Walter,  Oberrichter  1903 

„  Fav arger,  Pierre,  Dr.  1903 

„  v.  Fellenberg-Tliormann,  Franz  1891 

„  v.  Fischer- Manuel,  K.  L.  Friedrich  1864 

„  v.  Fischer ,  Leopold,  Privatier  1888 

„  Förster ,  E.  K.,  Wirt  zum  „Bubenberg“  1906 

„  Francke-Schniid ,  Alexander,  Buchhändler  1885 

„  v.  Freudenreich,  Iiaym.,  Kassier  d.  Dep. -Kassa  1887 

„  Geiser,  Karl,  Prof.,  Dr.  phil.,  Adjunkt  der 

schweizerischen  Landes-Bibliothek  1890 

„  Gei'ber,  Franz,  ‘  Oberstleutnant  1892 

„  Gertsch,  Friedrich,  Oberst  1901 

„  Gigandel,  Ch.  J.,  II.  Vizekanzler  der  Schweiz. 

Eidgenossenschaft  1892 

„  Gmiir,  Max,  Dr.  jur.,  Professor  1900 

„  Graf,  Joh.  Heinrich,  Prof.,  Dr.,  Gem.-Rat  1882 

„  Grunau,  Gustav,  Dr.  phil.,  Buchdrucker  1899 

„  Haaf,  Friedrich,  Chemiker  1892 

„  Haclorn ,  Wilhelm,  Lic.  theol.,  Pfarrer  1901 

„  Häfliger ,  J.  F.,  Generalkonsul  von  Bolivia  1886 

„  Haag,  Friedrich,  Dr.  phil.,  Professor  1885 

„  Hahn,  Otto,  Fürsprecher  und  Notar  1888 

„  Haller-v.  Erlach,  Albert,  Pfarrer  1873 

„  Heister,  Alb.,  Dir.  der  Buchdr.  Stämpfli  &  Cie.  1901 

„  Henzi,  R.,  Photograph  und  Klischefabrikant  1906 

„  Hilty ,  Karl,  Dr.  jur.,  Professor  1875 

„  llodler ,  Fritz,  Sekretär  der  Bundesanwaltschaft  1882 

„  Hofer,  Paul,  Fürsprecher  1902 

„  Howald,  Rudolf,  Dr.  med.  1885 

„  Huber ,  Eugen,  Dr.  jur.,  Professor  1892 

„  Jäggi,  Walter,  Dr.  jur.,  II.  Untersuchungsrichter  1897 
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Hr.  Jegerlehner,  Joh.,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer 
„  v.  Jenner ,  Eugen,  Fürsprecher 
„  lm  Hof ,  Theodor,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer 
„  Imobersteg ,  Samuel,  Sekundarlehrer 
„  Jordi ,  Emil,  Notar 
„  Jung,  Paul,  Emil,  Kantonsbuchhalter 
„  Kocher ,  Theodor,  Dr.  med.,  Professor 
„  Ao/6,  Joseph  Statistiker  des  eidg.  Eisenbahndep. 
„  König-Jäggi,  Gustav,  Dr.  jur.,  Fürsprecher 
„  Kraft,  Eugen,  Hotelier 

„  Kunlcler-Höhn,  Gottfr.  Jakob,  Sekundarlehrer 
„  Kunz,  James,  Dr.  phil.,  Professor,  Pfarrer 
„  Kilpfer ,  Karl,  Amtsnotar 
„  Lechner,  Adolf,  Dr.  phil.,  Archivbeamter 
„  y.  Ler&er,  Arnold,  Beamter  der  kant  Polizeidir. 
„  Leuenberger,  Joh.,  Ulrich,  Amtsnotar 
„  y.  Linden ,  Hugo,  Stadtingenieur 
„  Linder,  Th.,  Oberzollinspektor 
„  Löhnert ,  Hermann,  Dr.  phil.  Gymnasiallehrer 
„  Lotmar ,  Philipp,  Dr.  jur.,  Professor 
„  Lüthi-Falb,  Emanuel,  Gymnasiallehrer 
„  Maillart,  Alfred,  Zahnarzt 
„  ü.  M andach,  Friedrich,  Dr.  med. 

„  Manuel ,  Ernst,  Dr.  jur.,  Oberrichter 
„  Marcuard ,  Friedrich,  Rentier 
„  y.  J/ay,  (von  Allmendingen)  Arthur,  Bankier 
„  de  Meuron,  Fritz,  Banquier 
„  Meyer-  Wyss,  Paul,  Dr.  phil.,  Gymnasiallekrer 
„  Mühlemann,  Christian,  Dr.  jur.,  Vorsteher 
des  kant.  Statist.  Büreaus 
„  v.  Mülinen ,  Hans,  Forstmeister 
„  v.  Mülinen ,  AVolfg.  Friedrich,  Dr.  phil.,  Prof. 
„  Müller,  Peter,  Dr.  med.,  Prof.,  Dir.  d.  Frauenspit. 

„  Münger,  Rudolf,  Kunstmaler  und  Heraldiker 


Aufgenommen 

1887 

1883 

1887 

1889 
1883 
1906 
1883 
1900 
1892 
1900 

1887 
1900 

1888 
1906 
1888 

1890 
1876 

1905 
1881 

1891 
1897 

1903 

1904 
1894 
1883 

1892 

1906 
1882 

1906 

1890 

1887 

1885 

1899 


LI 


Aufgenommen 


Hr.  v.  Mur  alt,  Amadeus,  Burgerratspräsident  1868 

„  Neisse-Steck ,  Richard,  Architekt  1886 

„  Neukomm ,  Emil,  Buchdrucker  1897 

„  v.  Niederhäusern ,  Heinrich,  Dr.  phil.,  Direktor 

des  bern.  histor.  Museums  1906 

„  O’Gorman,  Edmund,  Dr.  jur.  1906 

„  Preiswerk ,  Heinrich,  Dr.  phil.,  Direktor  des 

Freien  Gymnasiums  1906 

„  Pezold,  Julius,  Fürsprech  1902 

„  Plüss,  August,  Dr.  phil.,  Arehivbeamter  1900 

„  Pochoyi- Demme,  Adolf,  Goldschmied  1900 

„  de  Quervain ,  Theod.,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer  1906 

„  Ringier,  Gottlieb,  Dr.,  Bundeskanzler  1883 

„  Ringier- Kündig,  Emil,  Handelsmann  1899 

„  Rodt,  Eduard,  Architekt  1882 

„  v.  Rodt,  Walter,  Dr.  med.  1902 

„  Rohr,  Albert,  Dr.  phil.,  Obergerichtsbeamter  1877 

„  Rytz ,  Otto,  Beamter  d.  Schweiz.  Mob.-Yers.-Ges.  1883 

„  Geheurer,  Karl,  Füsprecher  1900 

„  Schmid,  Adolf,  Privatier  1901 

„  Schmid,  Karl,  Buchhändler  1885 

„  Schneider,  Ernst,  Dr.,  Seminar  direkter  1905 

„  Schüpbach,  stud.  med.  1905* 

„  Schwab,  Rudolf,  Dr.  phil.,  Handelslehrer  1901 

„  Simon,  Gerhard,  Dr.  med.  1904 

„  Steck ,  Rudolf,  Dr.  theol.,  Professor  1883 

„  v.  Steiger-d’ Outhoorn,  Bernhard  1888 

„  v.  Steige)',  Edmund,  Regierungsrat  1881 

„  Sterchi,  Jakob,  Oberlehrer  1871 

„  Stettier,  Karl,  Spitalprediger  1897 

„  Stetller,  Rudolf,  Dr.  jur.,  Burgerratssekretär  1883 

„  Stettier,  Rudolf,  Notar  1892 

„  Streiff,  Friedrich,  Oberrichter  1891 
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„  Vetter ,  Ferdinand,  Dr.  phil.,  Professor  1876 
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„  Wattenwyl ,  Friedrich,  Regierungsrat  1885 

„  Wattenwyl ,  Jean,  Oberst  1879 

„  Artur,  Dr.  phil.,  Professor  1907 

„  Welti,  Friedrich  Emil,  Dr.  jur.  1894 
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„  Woher ,  Philipp,  Dr.  phil,  Professor  1876 

„  v.  Wyttenbach,  Albert,  Bankier  1906 
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„  Zeerleder ,  Fritz,  Fürsprecher  1887 

Zesiger ,  Alfred,  cand.  jur.  1904 


LIII 


Mitglieder  ausserhalb  der  Stadt  Bern. 

(Reihenfolge  nach  dem  Alphabet  der  Orte.) 

Angenommen 


Hx.  Feiler ,  Richard,  Dr.,  Sekundarlehrer,  Aarberg  1905 
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„  Reilstab,  GL,  Lehrer  in  Belp  1902 
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Bühlmann,  Fürspr.,  Nat.-Rat,  Grossliöchstetten  1883 
Dürrenmatt,  U.,  Red.,  Nat.-Rat,  ll.-Buchsee  1890 
Brugger,  Hans,  Dr.  phil.,  Seminarlehrer,  Hofwyl  1896 


„  Bill,  Lehrer,  Ki'auchihal  1897 

„  Geiser,  Ernst,  Dr.  med.,  Langenthal  1901 

„  Lehmann,  Langenthal  1903 

„  Lülhi ,  PosGerwalter,  Langnau  1892 

„  Reichel,  Alex.,  Dr.  jur.,  Bundesrichter,  Lausanne  1884 
„  Müller,  Karl,  Dr.  phil.,  Löwenberg  bei  Murten  1903 
„  Althaus,  Johann,  Grossrat,  Lützelflüh  1892 

„  Krieg,  Pfarrer,  Moutier-Grandval  1898 

„  Schiffmann,  Christian,  Postverwalter,  Meiringen  1892 
„  Lory,  C.  L.,  Gutsbesitzer,  Münsingen  1890 
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Hr.  Fluri,  Adolf,  Dr.,  Seminarlehrer,  Muri  1901 

„  LUdy,  Jakob,  Sekundarlehrer,  Münsingen  1896 

„  Mayu-v.  Sinner,  Heinr.  Friedr.,  Kräigen  (Muri)  1900 

„  Rivelt-Carnac ,  Oberst,  Rougemont  1906 

„  Favarger ,  Pierre,  Dr.  jur.,  Fürsprecher, 

Neuenburg  1903 

„  de  Pury ,  Paul,  Direktor  des  hist.  Museums 

Neuenburg  1901 

„  Reber,  Dr.  med.,  Grossrat,  Niederbipp  1883 

„  Stammle r,  Jakob,  Dr.  phil.,  Bischof  von  Basel 

und  Lugano,  Solothurn  1887 

„  Ris,  Friedrich,  Dr.  med.,  Arzt,  Thun  1891 

„  v.  Bonstetten ,  W.,  Dr.  jur.,  Gutsbesitzer,  Belle- 

rive ,  Gwatt  bei  Thun  1897 

„  Burkhalter,  Grossrat,  Walkringen  1896 

V  ereins-  Vorstand. 

Präsident:  Prof.  Dr.  W.  Friedr .  v.  Mülinen. 

Vizepräsident:  Oberlehrer  J.  Sterchi. 

Sekretär:  Dr.  phil.  Gustav  Grunau,  Buchdrucker. 

Kassier:  Robert  v.  Diesbach. 

Beisitzer:  Prof.  Dr.  phil.  Heinrich  Tarier,  Staatsarchivar. 

Dr.  jur.  Emil  Friedrich  Welti. 
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Präsident:  Oberlehrer  J.  Stei'chi. 

Sekretär:  Robert  v.  Diesbach. 

Beisitzer:  Staatsarchivar  Dr.  II.  Tarier. 

Prof.  Dr.  W.  Friedrich  v.  Mülinen. 
Dr.  jur.  Emil  Friedrich  Welti. 
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Ernannt 

Hr.  Fazy,  Heinrich,  Archivdirektor,  Staatsrat,  Genf  1860 

„  de  Montet,  Albert,  Vevey  1885 

„  Stern ,  Alfred,  Professor,  Dr.,  Zürich  1889 

„  v.  Liebenau,  Theodor,  Dr.,  Staatsarchivar,  Luzern  1889 

„  Dierauer,  Johannes,  Prof.,  Dr.,  St.  Gallen  1898 

„  Strickler ,  Johannes,  Dr.,  Bern  1895 

„  Bernoulli,  August,  Dr.,  Basel  1895 

„  Walter,  Albert,  Oberst,  Rern  1898 

„  v.  Diesbacli,  Max,  Oberst,  Yillars-les-  Jones, 

Freiburg  1900 

„  Dürrer ,  Robert,  Dr.,  Stans  1900 

„  Merz,  Walter,  Dr.,  Oberrichter,  Aarau  1900 

„  Oechsli ,  Wilhelm,  Professor,  Dr.,  Zürich  1900 

„  Biichi,  Albert,  Professor,  Dr.,  Freiburg  1902 

„  Schneuwly,  Joseph,  Staatsarchivar,  Freiburg  1903 

„  Coolidge,  W.  A.  B.,  Reverend,  Grindelwald  1905 


Grasburg  unter  savoyischer  Herrschaft. 

Von  Friedrich  Burri. 


Einleitung. 

Die  Landschaft,  deren  älteste  Geschichte  uns  im  folgen¬ 
den  beschäftigt,  hat  ihren  Namen  im  Laufe  der  Zeiten  mehr¬ 
mals  gewechselt.  Nachweisbar  vom  Ende  der  zähringischen 
Periode  an  bis  ungefähr  in  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahr¬ 
hunderts  nannte  sie  sich  nach  der  kühnen  Reichsfeste  im 
wilden  Sensetal,  von  welcher  aus  sie  damals  beherrscht 
wurde,  Kastellanei  oder  Herrschaft  Grasburg.  Als  dann 
ums  Jahr  1575  die  langjährige  Residenz  der  Yögte  wegen 
Baufälligkeit  verlassen  werden  musste  und  in  Schwarzen- 
burg  ein  neues  Schloss  erstand,  schwand  allmählich  der 
alte  Name,  und  das  Gebiet  wurde  fortan  bis  auf  unsere 
Tage  nach  dem  neuen  Amtssitze  als  Herrschaft  oder  jetzt 
Amt  Schwur zenburg1)  bezeichnet.  Ausserdem  ist  in  älterer 
Zeit,  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts  bis  ins  14.  Jahrhundert 
noch  eine  dritte  Bezeichnung,  „  Unterwassern“  2),  nach¬ 
weisbar.  Wir  begegnen  ihr  in  verschiedenen  Urkunden 
von  1273  bis  zirka  1380.  Lateinisch  lautet  sie  „Interaquas“, 
und  sie  bezieht  sich  offenbar  auf  das  ganze  „zwischen  den 

')  Ganz  vereinzelt  ist  auch  schon  vor  dem  Jahre  1575  von 
einer  „Herrschaft  Schwarzenhurg“  die  Rede,  offenbar  weil  jenes  Dorf 
das  wirtschaftliche  und  politische  Zentrum  der  Gegend  war.  (Ge¬ 
richtsplatz.) 

2)  Man  erinnert  sich  hier  unwillkürlich  der  beiden  analogen 
Namen  Unterseen  und  Interlaken,  die  sich  auf  das  „zwischen  den 
Seen“  gelegene  Gebiet  beziehen.  Im  Unterschied  dazu  konnten  wir 
freilich  einen  Ortsnamen  Unterwassern  oder  Interaquas  nicht  nach- 
weisen. 
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Flüssen“  (Sense  und  Schwarz  wasser)  gelegene  Gelände. 
Falls  die  Grasburg  erst  in  der  zähringischen  Zeit  zur  Reichs¬ 
feste  erhoben  wurde,  was  nicht  ganz  unwahrscheinlich  ist, 
wäre  dies  vermutlich  der  älteste  und  ursprüngliche  Land¬ 
schaftsname  1). 

Das  Gebiet  der  ehemaligen  Herrschaft  Grasburg  deckt, 
sich  —  wie  das  aus  spätem  Ausführungen  hervorgeht  — 
nach  Grösse  und  Grenzen  genau  mit  dem  Areal  des  heu¬ 
tigen  Amtes  Schwarzenburg  (Kanton  Bern).  Fs  umfasste 
also  die  fruchtbaren  Hügel  und  Alpen  zwischen  den  wilden 
Zwillingsflüssen  Sense  und  Schwarzwasser  bis  hinauf  an 
die  Stockhornkette  und  dazu  westlich  von  der  Sense  die 
kleine  Gemeinde  Albligen.  Dem  Laufe  dieser  Grenzflüsse 
entsprechend,  dacht  sich  die  ganze  Landschaft  gleichmässig 
von  Süden  nach  Norden  hin  ab.  Der  wildgezackten  Stock- 
hornkette,  die  im  Gantrisch  eine  Höhe  von  2167  m  erreicht, 
lagert  sich  nördlich  die  langgestreckte,  weidenreiche  „Egg“ 

')  Da  der  Name  Unterwassern  oder  Interaquas  wohl  bisher  be¬ 
kannt  war,  aber  in  seiner  Bedeutung  als  Landschaft; sname  noch 
nicht  richtig  gewürdigt  wurde,  sei  es  uns  gestattet,  die  wenigen  Be¬ 
legstellen  in  chronologischer  Reihenfolge  wiederzugeben : 

1273:  Von  Richard  von  Corbieres  und  Rud.  von  Wippingen, 
den  grasburgischen  Vögten,  erfahren  wir,  dass  sie  in  damaliger  Zeit 
die  Vogtei  inne  hatten,  „zu  Unterwassern  und  zu  Grasburg“  ( Interaquas 
et  apud  Grasiburg),  womit  offenbar  die  Landschaft  einerseits,  die  Feste 
anderseits  bezeichnet  wird.  (Fontes  rerum  bernensium  III,  Nr.  4(5, 
vergl.  unten  Kapitel  II,  Abschnitt  4.) 

1306:  Eine  im  Gericht  zu  Schwarzenburg  ausgestellte  Urkunde 
nennt  Zeugen  von  „Uudern-wassern“  und  unterscheidet  sie  von  den 
heimischen  und  freiburgischen  Vertretern :  et  hii  de  Undern-ivassern 
videlicet  Petrus  de  Wolqueswile,  Heinricus  de  Steinenbrunnen,  domi- 
celli,  et  plures  alii.  (Font.  IV,  Nr.  227,  vergl.  unten  Kap  II,  6.) 

1307 :  Jakob  von  Wählern,  der  Güter  zu  Elisried  und  Wählern 
verschenkt,  nennt  sich  auch  Jacobus  d &  Interaquas.  (Font.  IV,  Nr.  255.) 

1313 :  Waltherus  de  Steinibrunnen  residens  int  er  aquas  etc. 
(Font.  IV,  Nr.  538). 
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mit  der  Pfeife  (1657  m)  vor,  und  dieser  folgt  nordwärts 
die  isolierte  Guggershorn-Schwendelbergkette  (1297  m),  bis 
schliesslich  in  der  Gegend  von  Sehwarzenburg  und  Elisried 
das  flachgewellte  und  mit  kleinen  Hochebenen  durchsetzte 
Hügelland  beginnt 2).  Selten  vollzieht  sich  der  Abfall  von 
den  Yoralpen  in  die  schweizerische  Plochebene  in  so  regel¬ 
mässiger  Stufenfolge,  wie  gerade  hier.  Sprudelnde  Bäche  eilen 
zwischen  diesen  mehr  oder  weniger  parallel  angeordneten  Berg¬ 
ketten  hin,  westwärts  die  kalte  Sense,  der  Laubbach  und 
Guggersbach  zur  Sense,  ostwärts  der  Gambach,  der  Lindenbach 
und  der  Burgbach  zum  Schwarzwasser.  Schwarze  Tannen¬ 
wälder  ziehn  sich  ihren  Läufen  nach  und  krönen  die  Höhen, 
so  dass  das  äussere  Aussehen  der  Gegend  auffallend  über¬ 
einstimmt  mit  dem  Namen,  den  sie  heute  trägt.  Aber  den¬ 
noch  ist  die  Landschaft  reich  an  fruchtbaren  Matten  und 
Weiden,  an  heimeligen  Bauernhöfen  und  Weilern,  und  der 
grössere  Teil  des  Amtes  eignet  sich  vortrefflich  für  Acker- 

1318:  Heinrich  von  Steinenbrünnen  zu  Elisried  verzichtet  auf 
alle  Rechte  in  bono  dicto  „  Mülilen  “  sito  inter  aquas  in  parrochia 
de  Walerron,  sub.  Jolisriet.  (Font.  V,  Nr.  44.) 

1323:  Ego  Heinricus  de  Joelis-Rieht  inter  aquas,  (zu  Unter¬ 
wassern)  notnra  ...  Er  verkauft  das  „Laupengut“  zu  Elisried.  (Font.  V, 
Nr.  303). 

1330:  Ein  Vertrag,  den  1330  die  Gemeinde  Guggisberg  mit 
der  Stadt  abscbliesst,  beginnt  mit  den  Worten:  „Wir...  der  amman 
und  die  landlüte  gemeinlich  von  Guggisberg,  usser  der  obren  gewalt 
von  Underwassern,  tun  kunt . .  .  (Font.  V,  Nr.  709,  vergl.  unten 
Kap.  IV,  2).  Im  Gegensatz  zu  Wählern  wird  Guggisberg  hier  als 
obere  Gerichtsgemeinde  von  Unterwassern  oder  Grasburg  bezeichnet. 

1334:  Peter  von  Grasburg  vergabt  dem  Deutschordenshause  in 
Bern  Güter  „gelegen  zu  Interaquas“ ,  nämlich  ein  Gut  de  Volkesneit 
(=  Höheschür  im  „Oberteil“  der  Gemeinde  Wählern,  vergl.  Kap.  IV, 
3.)  und  ein  Gut  ze  Hinzenswant  (Henzischwand  im  „Ausserteil“  der 
Gemeinde  Wählern).  (Font.  VI,  Nr.  164.) 

1338:  „Uolrich  zen  Buchen  (Oberteil)  von  Underwassern11. 
(Font.  VI,  Nr.  417.) 
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bau.  Eine  Ausnahme  machen  natürlich  die  drei  genannten 
Bergketten;  hier  weidet  der  Hirte  seine  Herde,  und  die 
höchsten  Gipfel,  die  sogenannten  „Flüe“,  sind  selbst  für 
die  waghalsigen  Ziegen  und  Schafe  nicht  mehr  alle  zu¬ 
gänglich.  Industrie  besitzt  das  Bändchen  keine;  sie  fehlt 
auch  im  grössten  Dorfe,  in  Schwarzenberg  (1200  Seelen). 
Einige  Abwechslung  ins  stille  ländliche  Treiben  bringen 
im  Sommer  die  Touristen,  welche  die  an  Heilquellen  (Otten- 
leue,  Schwefelberg),  Aussichtspunkten  (Guggershörnli,  Pfeife, 
Gantrisch)  und  romantischen  Bauten  (Grasburg  und  Schwarz¬ 
wasserbrücken)  nicht  arme  Gegend  besuchen.  Die  zirka 
11,000  Seelen  zählende  Bevölkerung  konnte  infolge  dieses 
Festhaltens  an  der  altherkömmlichen  Beschäftigung  und 
namentlich  auch  infolge  der  grossen  Abgeschlossenheit  des 

1347:. Güter  zu  Sehwarzenburg  kommen  an  den  niedcrn  Spital 
zu  Bern,  nachdem  Johannes  von  Luzernen,  sei.,  der  Willeren  Ehe¬ 
mann  von  Underwassern,  diese  Besitzungen  an  den  Spital  vergabt 
hat.  (Font.  VII,  S.  747.) 

1348:  „Boltz  (Oberteil)  zu  Underwassern “  (Font.  VII,  Nr.  395). 

1356:  „Büdmingszechend  (Zehnten  von  Buttnigen,  Niederteil) 
gelegen  bi  Steinibrunnen  ze  Underwassern“ .  (Font.  VIII,  Nr.  435.) 

1357 :  „Büdmingszechend,  gelegen  zu  Underwassern  in  der 
parrochia  von  Walerron“.  (Font.  VIII,  Nr.  611.) 

1380:  „Das  gut  Underwassern  im  Riede  (Niederteil)“.  (Rodel 
der  Güter  und  Einkünfte  der  Kirche  von  Oberbalm,  St.-A.  Bern.) 

Aus  diesen  Belegen  geht  deutlich  hervor,  dass  der  Name  „Unter¬ 
wassern“  sich  auf  das  ganze  Gebiet  zwischen  Sense  und  Schwarz¬ 
wasser  bezog. 

2)  Diese  Hochebenen  sind  mächtige  fluvioglaciale  Ablagerungen, 
die  dem  Rhonegletscher  ihre  Entstehung  zu  verdanken  haben.  Die 
Gletschergrenze  liegt  bei  Schwarzenburg  in  890  m  Höhe  und  damit 
etwas  tiefer  als  am  gegenüberliegenden  Jura  (c.  1000  m).  Es  be¬ 
stand  bei  Schwarzenburg  ein  toter  Winkel,  der  durch  mächtige  ge¬ 
schichtete  Ablagerungen,  z.  T.  in  Deltaform,  charakterisiert  wird, 
wie  z.  B.  bei  Elisried.  (Die  Alpen  im  Eiszeitalter  von  A.  Penck  und 
E.  Brückner,  Leipzig  1902,  S.  555,  nach  Beobachtungen  von  E. Brückner 
und  F.  Nussbaum.) 
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Bezirkes  lange  eine  gewisse  Originalität  in  Sprache,  Tracht, 
Sitten  und  Gebräuchen  bewahren.  Freilich  ging  schon 
manches  von  dieser  Eigenart  verloren  (z.  B.  die  Tracht), 
seit  der  Yerkehr  auf  gut  gebauten  Strassen  und  sichern 
Brücken  über  die  unwegsamen  Schluchten  der  Grenzflüsse 
vorgedrungen  ist,  und  es  wird  vielleicht  wenig  davon  übrig 
bleiben,  sobald  einmal  die  langersehnte  und  nun  endlich 
im  Bau  begriffene  Eisenbahn  neues  Leben  und  neue  Zeiten 
in  die  Gegend  bringt. 

Die  Geschichte  dieses  Bändchens  ist  zusammenhängend 
von  Sekundarlehrer  J.  J.  Jenzer  in  seiner  Heimatkunde 
des  Amtes  Schwär zenburg  (Bern  1869)  behandelt  worden '). 

Grossen  Wert  besitzt  diese  Arbeit  noch  im  kultur¬ 
historischen  Teile,  wo  unter  anderm  die  reichen  Landes¬ 
sagen  gesammelt  sind  und  wertvolle  Mitteilungen  über  das 
Guggisbergeridiom  sich  finden2).  Der  „geschichtliche  Teil“ 
aber  weist  heute  grosse  Lücken  auf;  denn  wichtige  Quellen, 
die  zum  Teil  erst  seither  bekannt  geworden  sind,  haben  darin 
noch  keine  Berücksichtigung  gefunden;  auch  Jenzer  selber 

’)  Job.  Jakob  Jenzer  (1825—1875)  amtierte  als  Primarlehrer 
zu  Langnau,  Wynau  und  Kerzers  und  nachher  als  Sekundarlehrer 
von  1861 — 64  in  Wimmis  und  1864 — 69  in  Sch warzenburg.  In  Wimmis 
edierte  er  seine  „naturkundlichen  Briefe“,  uud  in  Schwarzenburg 
entstand  der  erste  Teil  seiner  „Heimatkunde  des  Amtes  Schwarzen¬ 
burg“.  Er  sammelte  hier  auch  eifrig  Material  für  den  zweiten, 
geographischen  und  naturkundlichen  Teil,  kam  aber  nicht  mehr  zu 
dessen  Ausarbeitung.  1869  wurde  er  als  Vorsteher  des  bürgerlichen 
Waisenhauses  in  Burgdorf  und  der  vierklassigen  Elementarklasse 
daselbst  erwählt.  Hier  starb  er  schon  im  Jahre  1875.  —  Eine  knappe 
aber  treffende  Biographie  dieses  fleissigen  und  überall  anregenden 
Mannes  verdanken  wir  der  Feder  von  J.  Sterchi,  Sammlung  heimischer 
Biographien  IV,  188—191. 

2)  Die  sprachlichen  Ausführungen  gehen  zurück  auf  Auf¬ 
zeichnungen  des  Guggisbergerlandsmanns  Ulrich  Dürrenmatt,  des 
damaligen  Oberlehrers  in  Hirschhorn  bei  Rüschegg  und  nunmehrigen 
Nationalrates. 
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betrachtete  seine  Darstellung  „keineswegs  als  abgeschlossen“. 
Noch  weniger  erheben  Moritz  von  Stürlers  geschichtliche 
Fragmente  über  Grasburg  Anspruch  auf  Vollständigkeit. 

Eine  Neubearbeitung  der  Geschichte  unserer  Land¬ 
schaft  war  namentlich  für  die  älteste  Zeit  geboten,  weil 
die  grasburgischen  Vogtsrechnungen  der  savoyischen  Herr¬ 
schaftsperiode  (1310 — 1423)  fast  vollzählig  wiederum  zum 
Vorschein  gekommen  sind  und  zwar  in  Turin,  wo  sie  Herr 
Staatsarchivar  Prof.  Dr.  H.  'Pürier  von  Bern  aus  langer  Ver¬ 
gessenheit  hervorgezogen  und  in  extenso  für  das  bernische 
Staatsarchiv  photographiert  hat 1).  Sie  bieten  ungemein 
wertvolle  und  interessante  Aufschlüsse  über  jene  frühe,  bis¬ 
her  nur  wenig  bekannte  Epoche. 

Auch  die  in  den  bisherigen  Darstellungen  noch  nicht 
benützten  freiburgischen  Notarregister  und  eine  Beihe  von 
neu  aufgefundenen  Urkunden  liefern  gerade  für  die  savoyische 
Zeit  wichtige  und  recht  reiche  Beiträge.  Wir  stellen  uns 
hier  deshalb  nur  die  Aufgabe,  der  Geschichte  unserer  Land¬ 
schaft  bis  zum  Jahre  1423,  dem  Ende  der  savoyischen  Herr¬ 
schaft,  im  einzelnen  nachzugehen.  Freilich  können  wir  im 
Rahmen  des  ersten  Teiles  dieser  Arbeit  bloss  die  politischen 
Nachrichten  berücksichtigen;  wir  gedenken  aber  das  umfang¬ 
reiche  übrige  Material  in  spätem  Studien  zu  verwerten. 

Wenn  nicht  praktische  Gründe  eine  Abänderung  er¬ 
heischen,  möchten  wir  die  savoyische  Zeit  nach  folgendem 
Plane  bearbeiten : 

I.  Teil:  Die  politische  Geschichte  der  Herrschaft  Gras¬ 
burg  bis  1423.  (Dissertation.) 

II.  „  :  Monographie  der  Grasburg. 

III.  „  :  Rechtsverhältnisse  in  der  Herrschaft  Grasburg. 

IV.  „  :  WirtschaftlicheVerhältnisse  und  Kulturhistorisches. 

V.  „  :  Rittergeschlechter  und  Rittersitze. 

0  Herr  Dr.  A.  Fluri,  mein  Freund,  machte  mich  zuerst  auf 
diesen  wichtigen  Fund  aufmerksam. 
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Dem  Leser  wäre  vielleicht  eine  bündigere  und  mehr 
nur  orientierende  Darstellung  erwünschter;  denn  es  sind  doch 
meist  recht  kleine  Bausteine,  die  wir  hier  Zusammentragen. 
Mit  Rücksicht  aber  auf  die  Fülle  und  das  Älter  des  Materials 
schien  uns  eine  Teilung  im  angegebenen  Sinne  absolut  geboten. 
Wir  hätten  sonst  viel  interessante  und  zum  Teil  schwer  zugäng¬ 
liche  Nachrichten  völlig  ignorieren  müssen.  Namentlich  wäre 
es  uns  nicht  möglich  gewesen,  unserm  Hauptzwecke,  die  sa- 
voyischen  Vogtsrechnungen  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte 
möglichst  allseitig  auszubeuten,  genügend  Beachtung  zu 
schenken.  Dabei  sind  wir  uns  wohl  bewusst,  dass  unter  diesem 
Streben  nach  Vollständigkeit  die  Darstellung  etwas  leidet, 
und  wir  bitten  deshalb  zum  vorneherein  um  Nachsicht. 

Anschliessend  geben  wir  eine  kurze  Übersicht  über 
die  wichtigsten  Quellen  und  Literaturerzeugnisse,  die  bei  der 
Bearbeitung  des  politischen  Teiles  benützt  worden  sind: 

ji)  Ungedruckte  Quellen. 

1.  46  Vogtsrechnungen ,  ausgestellt  in  den  Jahren  1810 
1423  durch  die  auf  der  Grasburg  residierenden  savoyischen 
Kastellane.  Die  Rollen  liegen  heute  im  Archivio  camerale 
in  Turin.  Ursprünglich  aber  sind  sie  in  Chambery,  der 
ersten  Residenz  der  Grafen  von  Savoyen  und  dem  Sitze 
der  savoyischen  Rechnungskammer,  aufbewahrt  worden. 
Nach  Turin,  der  spätem  Hauptstadt,  werden  sie  1724  ge¬ 
kommen  sein,  als  man  das  gesamte  Rechnungsarchiv  von 
Chambery  dahin  verlegte1).  Sie  bilden  leider  keine  zu¬ 
sammenhängende  Reihe.  Es  bestehen  Lücken  von  Jahren 
und  Jahrzehnten,  entweder  weil  man  in  jenen  Zeiträumen 
keine  Rechnungen  ausstellte,  oder  weil  diese  nachträglich 
verloren  gegangen  sind.  (Näheres  im  Verzeichnis  der 
Rechnungen  in  Beilage  2.)  Die  noch  vorhandenen  Exem- 

*)  Vergl.  M.  Max  B fliehet,  „La  ehambre  des  comptes  de  Savoye 
et  ses  archives“  S.  4,  Chambery  1900. 
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plare  verteilen  sich  zum  Glück  ziemlich  gleichmässig  über 
die  ganze  savoyische  Zeit  und  bieten  überall  die  wertvollsten 
Aufschlüsse.  Ihr  Quellenwert  wird  besonders  dadurch  erhöht, 
dass  sie  sehr  detailliert  und  fast  umständlich  genau  geführt 
sind,  und  dass  sie  vollinhaltliche  Kopien  vieler  Belege  oder 
anderer  Aktenstücke  enthalten.  So  gleichen  sie  mehr  aus¬ 
führlichen  Yerwaltungsberichten  als  blossen  Rechnungen. 

Heute  liegen  nicht  mehr  die  vom  Kastellan  oder 
seinen  Schreibern  besorgten  Originalaufzeichnungen  vor, 
sondern  Kopien  oder  Reinschriften,  welche  die  savoyische 
Rechnungskammer  unmittelbar  nach  der  Rechnungspassation 
ausfertigen  liess.  Sie  bilden  mächtige  Pergamentrollen  von 
10 — 20  m  Länge.  Die  meisten  befinden  sich  in  gutem  Zu¬ 
stande;  nur  einzelne,  besonders  die  ältesten  Jahrgänge  und 
die  Rechnung  pro  1387/91  haben  stark  gelitten,  namentlich 
an  den  Rändern.  Yon  einigen  besitzen  wir  überhaupt  nur 
noch  Bruchstücke.  Alle  Rechnungen  sind  sauber  und  schön 
geschrieben  und  in  lateinischer  Sprache  abgefasst. 

Wie  wir  bereits  hervorgehoben,  wurden  sie  in  den 
letzten  Jahren  in  Turin  für  das  bernische  Staatsarchiv 
photographiert;  sie  füllen  in  stark  verkleinerter  Aufnahme 
(5 — 6  :  1)  zirka  250  doppelspaltige  photographische  Platten 
und  müssen  mit  der  Lupe  entziffert  werden.  Für  die  vor¬ 
liegende  Arbeit  hielten  wir  uns  an  diese  photographischen 
Kopien;  wir  hatten  aber  auch  Gelegenheit,  die  wichtigeren 
fraglichen  Stellen  nach  dem  Original  vergleichen  zu  lassen. 
Yor  allem  sind  wir  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Türler  zu  grossem 
Dank  verpflichtet  für  seine  Nachforschungen  in  Turin  und 
für  die  freundliche  und  reiche  Aushülfe,  welche  wir  von 
ihm  bei  der  mühsamen  Entzifferung  und  Richtigstellung 
der  Texte  erfahren  durften  *). 

0  Auch  Herrn  Bernard  de  Cerenville  von  Lausanne  sprechen 
wir  unsern  Dank  aus  für  einige  Nachschlagungen,  die  er  für  uns 
im  Turinerarchiv  besorgte. 
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2.  Notarregister  (latein.),  aus  dem  Staatsarchiv  Frei¬ 
burg.  Der  Name  Register  darf  uns  nicht  verleiten,  in  ihnen 
nur  einige  magere  Verzeichnisse  zu  vermuten.  Sie  bilden 
vielmehr  umfangreiche  Bände  und  geben  recht  eingehend, 
immerhin  summarisch,  den  Inhalt  der  von  den  einzelnen 
Notaren  ausgefertigten  Urkunden  wieder,  nennen  meist  auch 
die  vorkommenden  Zeugen.  Sie  setzen  1356  ein  mit  dem 
Register  des  Notars  Peter  Nonans1)  und  bilden  von  dort 
an  eine  überaus  wichtige  Quelle,  namentlich  in  kulturge¬ 
schichtlicher  Beziehung.  Für  die  Herrschaft  Grasburg  fallen 
aus  der  savoyischen  Zeit  besonders  die  zwei  Bände  von 
Peter  und  Heinrich  Nonans2),  die  zwölf  Bände  von  Richard 
Fülistorf  und  die  zwölf  Bände  von  Ulrich  Manot  in  Be¬ 
tracht.  Sie  bieten  regelmässige  und  vielfach  überraschend 
zahlreiche  Auszüge  grasburgischer  Urkunden.  In  den  Fo¬ 
lianten  anderer  freiburgischer  Notare  dieser  Zeit  sind  nur 
vereinzelte  Akten  aus  unserer  Gegend  eingetragen 3). 

3.  Ungedruckte  Urkunden  aus  den  Staatsarchiven 
von  Bern,  Freiburg  und  Turin.  Die  Turinerurkunden 
lagen  uns  teils  in  photographischen  Kopien,  die  Herr  Prof. 
Dr.  Türler  für  das  Staatsarchiv  in  Bern  besorgte,  teils  in 

1)  Weil  in  diesem  Register  auch  noch  Lombarden  Vorkommen, 
wurde  es  fälschlicherweise  Registrum  lombardorum  genannt.  Das 
eigentliche  Registrum  lombardorum  ist  verloren  gegangen.  (Freundl. 
Mitteilung  von  Herrn  Staatsarchivar  Schneuwly  in  Freiburg.) 

2)  In  seinem  Register  und  in  zahlreichen  andern  Schriftstücken 
aus  seiner  Hand,  nennt  sich  dieser  gewöhnlich  „Henricus  Nonans 
de  Nigro  Castro“  (Schwarzenburg).  Es  ist  nicht  klar,  weshalb.  Andere 
Glieder  dieser  Familie  führen  dieses  Attribut  nicht;  das  Geschlecht 
Nonans  kommt  auch  in  unserer  Gegend  sonst  nicht  vor.  Wir  können 
nur  vermuten,  dass  Heinrich  Nonans  vielleicht  einmal  als  Notar  in 
Scli warzenburg  gewohnt  und  geamtet  habe.  So  erklärte  es  sich  auch, 
warum  ihn  die  Grasburger  unter  den  freiburgischen  Notaren  mit 
Vorliebe  aufsuchten. 

3)  Man  vergleiche  Tableaux  de  notaires  de  Fribourg,  Fribourg 


1869. 
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Abschriften,  welche  uns  das  Staatsarchiv  in  Turin  aus¬ 
fertigte,  vor. 

4.  Urbarien  und  Rechnungsmaterial  aus  der  bernisch- 
freiburgischen  Herrschaftsperiode  aus  den  Staatsarchiven 
von  Bern  und  Freiburg-. 

Bei  Benützung  der  Quellen  des  bernisehen  Archivs 
waren  uns  Herr  Staatsarchivar  Prof.  Dr.  Titrier,  Herr  Dr. 
Plüss  und  Herr  Thomann  in  zuvorkommendster  Weise  be- 
hülflich.  Ebenso  freundlich  standen  uns  im  freiburgischen 
Archive  Herr  Staatsarchivar  Schneuwly  und  Herr  T.  de 
Raemy  zur  Seite.  Allen  sprechen  wir  unsern  besten  Dank  aus. 

b)  Gedruckte  Quellen. 

1.  Fontes  rerum  bernensium. 

2.  Recueil  diplomatique  du  canton  de  Fribourg. 

8.  Die  Bernerchronik  von  Konrad  Justinger,  herausgegeben 
Aron  G.  Studer,  Bern  1871. 

4.  Die  Stadtrechnungen  von  Bern  aus  den  Jahren  1375  bis 
1384,  herausgegeben  von  F.  E.  Welti,  Bern  1896. 

5.  Eidgenössische  Abschiede. 

c)  Literatur. 

Jenzer,  J.  Heimatkunde  des  Amtes  Schwarzen  bürg, 
Bern  1869. 

v.  Slürler,  M.,  Geschichtliche  Fragmente  über  Grasburg, 
Manuskript,  Stadtbibliothek  Bern. 
v.  Fellenbet'g,  E.,  Das  Gräberfeld  bei  Elisried,  Mitteilungen 
der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  Band  XXI, 
Heft  7. 

Studer ,  F Das  Kloster  Rüeggisberg,  Bernertaschenbuch 
1880. 

v.  Waltenwyl,  Ed.,  von  Diesbach,  Geschichte  der  Stadt  und 
Landschaft  Bern,  Schaffhausen  1867. 
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von  Mülinen ,  E.  F.,  Beiträge  zur  Heimatkunde  des  Kantons 
Bern  deutschen  Teils,  Bern  1880,  81,  88. 

Wurstenberg  er,  L.,  Peter  II.,  Graf  von  Savoyen. 

Hadorn,  W.,  Die  Beziehungen  zwischen  Bern  und  Savoyen 
bis  zum  Jahre  1384,  Bernerdissertation  1898. 

Tiirler ,  H.,  Die  Rechnung  über  den  savoyischen  Hiilfszug 
im  Burgdorferkrieg  1383.  Archiv  des  historischen 
Arereins  des  Kantons  Bern  1899. 

Daguet ,  J.  T.,  Genealogie  des  familles  dynastiques,  Manus- 
cript  im  St.-A.  Freiburg. 

Kuenlin,  F .,  Dictionnaire  geographique,  statistique  et  histo- 
rique.  Fribourg  1832. 

Repertoire  des  familles  qualifiees  vaudoises.  Lausanne  1883 
par  C.,  et  A.  C.  (sic.) 

Dictionnaire  historique,  geographique  et  statistique  du  canton 
de  Yaud  par  D.  Martignier  et  A.  de  Crousaz,  Lausanne 
1867. 

Montet ,  Dictionnaire  biographique  des  Genevois  et  des 
Yaudois. 

de  Foras,  le  comte  E.  Amedee,  armorial  et  nobiliaire  de 
Fanden  duche  de  Savoye,  Grenoble  1863. 

Kopp ,  ./.  E .,  Eidgenössische  Bünde. 

Guichdnon,  Sam .,  Histoire  genealogique  de  la  royale 
maison  de  Savoye,  Lyon  1660. 

Cibrario,  L.,  origine  e  progressi  delle  instituzioni  della 
monarchia  di  Savoia,  1869. 

Sche/fer-Boichorst,  R.,  Über  Kaiserurkunden  in  der 
Schweiz  (Zeitgeschichte  des  XII.  und  XIII.  Jahr¬ 
hunderts  in  historischen  Studien  von  Ebering,  Heft 
YIH,  Berlin  1897). 

Die  übrige  einschlägige  Literatur  werden  wir  später 

an  Ort  und  Stelle  zitieren. 


Abkürzungen  und  Zeichen. 


R.  =  Yogtsrechnung.  Beim  Zitieren  geben  wir  ausser  dein  Jahr¬ 
gang  der  Rechnung  auch  die  jeweilen  in  Betracht  fallen¬ 
den  Unterabschnitte  an  und  halten  uns  dabei  an  die 
lateinischen  Überschriften,  soweit  solche  vorhanden  sind; 
sonst  aber  gliedern  wir  die  Rechnung  nach  Einleitung, 
Einnehmen,  Ausgeben,  Bilanz  und  Anhang. 

N.  R.  =  Notarregister.  Wir  zitieren  die  Bände  nach  der  fortlaufen¬ 
den  Numerierung  sämtlicher  Notarregister,  nicht  nach 
den  von  den  einzelnen  Notaren  gebrauchten  Nummern. 

Font.  =  Fontes  rerum  bernensium. 

Bei  der  Anführung  von  Texten  setzen  wir  ergänzte  Stellen  in 
eckige  Klammern  und  Erklärungen  in  runde  Klammern.  Lücken  im 
Original  werden  durch  Strichlein  bezeichnet,  Auslassungen,  die  wir 
in  unserer  Wiedergabe  vornehmen,  durch  Punkte. 
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I.  Teil. 


Die  politische  Geschichte  der  Herrschaft 
Grasburg  bis  1423. 


I.  Kapitel: 

Funde  und  Urkunden  aus  dem  Gebiet  der  Herrschaft 
Grasburg  bis  zum  Ausgang  der  zähringischen  Zeit 

(1218). 

Inhalt :  1.  Vorurkundliehe  Zeugen.  —  2.  Die  älteste  Urkunde  der  Herrschaft  Gras¬ 
burg.  —  3.  Die  Bedeutung  der  sogenannten  rüeggisbergischen  Schenkungsurkunde 
für  das  Guggisberg.  —  4.  Die  Bestätigungen  der  rüeggisbergischen  Schenkungs¬ 
urkunde.  —  5.  Rückblick  auf  die  zähringische  Zeit. 

I.  VorurkuncUiche  Zeugen. 

Bis  zum  Jahre  1025  nimmt  keine  Urkunde  auf  das 
Gebiet  der  Herrschaft  Grasburg  Bezug;  wir  sind  deshalb 
für  die  lange  frühere  Zeit  ausschliesslich  auf  archäologisches 
Material  angewiesen. 

Der  Vollständigkeit  halber  und  zum  Verständnis  des 
Spätem  treten  wir  auch  hier  näher  darauf  ein ;  wir  erlauben 
uns  aber  den  Hinweis,  dass  unsere  Ausführungen  in  diesem 
Teil  weniger  auf  selbständige  Forschungen,  als  auf  bisherige 
Publikationen  J)  zurückgehen. 

Aus  der  keltisch-helvetischen  Zeit  können  uns  diese 
Werke  noch  nichts  Bestimmtes  melden.  Jahn  glaubt  zwar, 

’)  Jenzer  S.  5 — 11. 

A.  Jahn ,  Der  Kanton  Bern,  antiquarisch -topographisch  be¬ 
schrieben,  Zürich  und  Bern,  1850,  S.  151  — 157. 

A.  Jahn,  Chronik  des  Kantons  Bern,  1857,  S.  316. 

E.  v.  Feilenberg,  Das  Gräberfeld  bei  Elisried,  Mitteilungen 
der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich,  Band  XXI, 
Heft  7. 
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in  verschiedenen  Ortsnamen,  wie  Wählern,  Kalkstetten  und 
Riedstetten,  in  einem  halbkreisförmig  umwallten  Platz  in  der 
Granegg * 2 3  4)  und  in  einem  im  18.  Jahrhundert  aufgedeckten 
Grabe  bei  Elisried  keltische  Spuren  nachweisen  zu  können. 
E.  v.  Feilenberg  aber  erklärt,  gestützt  auf  ein  viel  reicheres 
und  zuverlässigeres  Material,  „dass  aus  der  Umgebung 
von  Elisried  kein  einziger  Fund  konstatiert  ist,  der  un¬ 
zweifelhaft  vorrömisch  (i.  e.  keltisch-gallisch)  wäre  3)“.  Wenn 
auch  sichere  Funde  fehlen,  so  ist  immerhin  anzunehmen, 
dass  schon  die  Kelten  hier  ihre  Siedlungen  hatten;  denn 
die  Römer,  die  uns  nachher  im  Lande  begegnen,  folgten 
mit  Vorliebe  keltischen  Spuren,  und  es  lässt  sich  auch  hart 
an  unsern  Grenzen  eine  keltische  Erdburg  nachweisen, 
in  der  Kästlifuren  bei  Bütschel,  Gemeinde  Riieggisberg. 

Rach  den  AVorten  von  Feilenbergs  sind  „desto  häufiger 
römische  Antiquitäten  aufgefunden  worden  3)“.  Am  wich¬ 
tigsten  sind  die  Funde  von  Rümlisberg.  Jahn  schreibt 
darüber4):  „Eine  Viertelstunde  südlich  von  Elisried  liegt 
Rümlisberg,  ein  in  sehr  angenehmer  Lage  sich  befindlicher 
Bauernhof,  dessen  Name  schon  eine  Römerstätte  verrät; 
zunächst  bei  dem  Hause  stiess  man  vor  einiger  Zeit  auf 
altes  Gemäuer  und  fand  Bruchstücke  von  uralter  Töpfer¬ 
ware.  Bei  einer  später  stattgefundenen  Untersuchung  kamen 
an  verschiedenen  Stellen,  unmittelbar  unter  der  Erdober¬ 
fläche,  eine  Menge  Bruchstücke  von  Leisten-  und  Hohl¬ 
ziegeln  zum  Vorschein.“  Jenzer  bemerkt  dazu:  „Her¬ 
gleichen  kommen  in  den  umliegenden  Feldern  und  Hecken 
eine  Unzahl  5)  vor;  doch  ist  es  mir  bisher  noch  nicht  ge- 

’)  Am  Schwarzwasser,  beim  Einfluss  des  Lindenbachs,  an  der 
Schwarzenburg-Thunstrasse. 

2»  Feilenberg  S.  176. 

3)  Ibidem. 

4)  A.  Jahn,  Der  Kanton  Bern,  S.  152. 

s)  Mit  der  Unzahl  scheint  es  nicht  so  weit  her  gewesen  zu  sein  ; 
sonst  würde  er  wohl  bei  seinem  Suchen  mehr  Erfolg  gehabt  haben. 
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hingen,  weder  ganze,  noch  solche  mit  dem  charakteristischen 
Gepräge  versehene  Stücke  aufzufinden“  l).  Ähnliche  Funde 
wurden  auch  in  dem  benachbarten  Elisried  gemacht. 
Fellenberg  berichtet  von  einer  Reihe  senkrecht  gestellter 
Leistenziegel,  die  einem  Grabe  beigegeben  waren,  sowie 
von  römischen  Münzen  und  einem 41  kleinen  metallenen 
Götzenbild  2).  Das  eigentliche  Gräberfeld  aber  verlegt  er 
in  eine  spätere  Zeit.  Römische  Münzen  sind  nach  Jenzer 
auch  im  Gänsemoos  bei  Wählern  und  im  „Horstengrön“, 
einer  abgelegenen  Alpweide  auf  der  Egg  (Pfeife),  gefunden 
worden,  an  letzterem  Orte  z.  B.  im  Jahre  1849  drei 
römische  Kupfermünzen  von  Trajan  und  Marc  Aurel 3). 

Endlich  sollen  bei  uns  auch  noch  Spuren  sein  von 
römischen  Befestigungen.  Teilweise  schon  Jahn  und  nament¬ 
lich  Jenzer  4)  rechnen  sozusagen  das  ganze  System  unserer 
mittelalterlichen  Burgen  dahin.  Sie  gehen  sicherim  allgemeinen 
zu  weit;  aber  für  einzelne  dieser  Punkte  lässt  sich  ihre 
Ansicht  wohl  hören,  namentlich  für  die  Grasburg  und  die 
Granegg,  die  unsere  wichtigsten  Flussübergänge  beherrschten 
und  mit  Elisried  und  Rümlisberg  an  der  römischen  Yer- 
bindungsstrasse  vom  Oberland  nach  Aventicum  lagen  5). 
Ausserdem  darf  vielleicht  auch  in  der  Uranlage  des  alten 
Turms  zu  Wählern,  der  an  der  nämlichen  Route  einen 
dominierenden  Hügel  krönt,  eine  römische  Anlage  erblickt 
werden;  jedenfalls  aber  muss  man,  wie  schon  Jahn  annimmt6), 

’)  Jenzer  S.  9. 

2)  Feilenberg  S.  177  und  179. 

3)  Jenzer  S.  11. 

4)  Ibidem  S.  19. 

5)  Feilenberg  S.  226.  Jahn,  Der  Kanton  Bern,  S.  153/54  und 
244.  Die  von  Winterlingen  und  Heitenried  kommende  Strasse  soll 
,,bei  der  Grasburg  über  die  Sense  und  zwischen  Wahleren  und 
Schwarzenburg  hindurch  über  Elisried,  Rümlisberg  und  Mutten 
(mutatio  ?,  1276  Mutton)  nach  Riieggisberg  und  Ründigen  oder  nach 
Riggisberg1-  geführt  haben. 

6)  Jahn,  Der  Kanton  Bern,  S.  156. 


16 


in  Kalkstetten  ein  altes  Kastell  vermuten.  Die  in  altern 
Urkunden  —  auch  noch  während  der  ganzen  savovischen 
Zeit  —  allgemein  gebräuchlichen  Flur-  und  Ortsnamen 
„Kastelstetten“  und  „Kastelbühl“  zeugen  hier  deutlich  da¬ 
für  *),  Als  Standort  wird  der  aussichtsreiche  Kastelbühl 
angegeben *  2). 

Unsere  reichsten  archäologischen  Funde  gehen  in  die 
burgundische  Periode ,  also  in  die  Zeit  unmittelbar  nach 
der  Völkerwanderung,  zurück.  Wir  kommen  damit  zur 
kurzen  Besprechung  des  weitbekannten  Gräberfeldes  von 
Ehsried 3),  das  der  treffliche  Gelehrte  E.  v.  Feilenberg 
gründlich  durchsucht  und  in  vorzüglicher  Weise  wissen¬ 
schaftlich  verarbeitet  hat  4).  Schon  im  18.  Jahrhundert  - 
so  berichtet  ungefähr  dieser  Forscher  —  haben  einzelne 
Funde  und  der  Name  dieser  Ortschaft  die  Aufmerksam¬ 
keit  der  Altertumsforscher  auf  sich  gelenkt;  zu  einer 
eigentlichen  systematischen  Durchforschung  des  Bodens  kam 
es  aber  erst  nach  dem  Jahre  1884,  nachdem  ein  Bauer 
ein  Tuffsteingrab  mit  Skelettüberresten  ausgegraben  hatte. 
Der  Erfolg  war  überraschend.  Binnen  kurzem  hatte  man 
zirka  99  Gräber  aufgefunden,  die  reihenweise  geordnet  und 
von  Westen  nach  Osten  orientiert  waren.  Drei  von  ihnen 
bildeten  Sarkophaggräber,  die  aus  einem  einzigen  Tuff¬ 
steinstück  bestanden;  andere  waren  bloss  mit  Kieselsteinen 
und  Tuffsteinbrocken  ummauert,  und  noch  andere  besassen 
gar  keine  —  oder  ursprünglich  vielleicht  hölzerne  und 
nun  verfaulte  —  Einfassungen.  Die  zeitliche  Einordnung’ 
ermöglichten  die  in  den  Gräbern  gemachten  Funde,  wie 

')  Näheres  über  diese  Namen  bei  Besprechung  der  Ortsnamen. 

2)  Jahn,  Der  Kanton  Bern,  S.  156. 

3)  Dörfchen  auf  einer  kleinern  Hochebene  72  Stunde  östlich 
von  Wählern. 

4)  Vergl.  oben  S.  13,  Anmerkung  1.  Den  Situationsplan  in 
Fellensbergs  Werk  entwarf  Lehrer  Beisegger  in  Tännlenen  (Gemeinde 
Wählern). 
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Gurtschnallen,  Colliers,  Broschen,  Ohrringe  und  Fingerringe 3). 
Aus  der  Art,  wie  dieselben  bearbeitet  und  ornamentiert 
sind,  schliesst  Feilenberg,  „dass  diese  Geräte  die  Erzeug¬ 
nisse  germanisch-barbarischer  Technik  seien,  indem  sie 
vollkommen  abweichen  von  römischen,  gallo-römischen  oder 
gallisch-keltischen  Artefakten.  Wir  werden  die  Funde  von 
Elisried  germanisch  nennen  in  erster  Linie,  in  zweiter  Linie 
werden  wir  sie  wegen  einzelner  auf  ihnen  auftretenden  Or¬ 
namenten  und  Symbolik  (Kreuz  und  Fisch)  in  die  früheste 
christliche  Zeit  unseres  Landes  versetzen *  2).“ 

Nach  einem  Vergleich  mit  ähnlichen  Fundstätten  fährt 
er  fort:  „Wir  werden  nicht  weit  fehl  gehen,  das  Elisrieder 
Gräberfeld  in  die  fränkisch-burgundische  Zeit,  d.  h.  in  die 
Zeit  nach  dem  Aufgehen  des  alten  Burgundionenreichs  ins 
fränkische,  d.  h.  in  die  zweite  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
oder  Anfangs  des  7.  Jahrhunderts  zu  verlegen  3).w 

Die  Bedeutung  des  Gräberfeldes  kennzeichnet  er  mit 
den  Worten:  „Die  Spuren  von  Särgen,  die  ruhige  Ileihen- 
folge  und  Regelmässigkeit  der  Bestattung  und  die  Ab¬ 
wesenheit  von  Waffenstücken  deuten  auf  einen  eigentlichen 
zivilen  Friedhof  für  jedes  Alter  und  Geschlecht  4).“ 

Dieses  grosse  Gräberfeld,  das  vielleicht  noch  nicht 
ganz  ausgebeutet  ist  5),  lässt  zunächst  auf  eine  recht  be¬ 
deutende  Siedlung  in  und  um  Elisried  schliessen  6).  Ausser- 

*)  Unter  den  im  heimischen  historischen  Museum  aufbewahrten 
Funden  ragen  besonders  die  Gurtschnallen  hervor. 

2)  Feilenberg  S.  191. 

s)  Ibidem  S.  227. 

4)  Ibidem  S.  182. 

5)  Auf  ähnliche  „Bsetzi“  (Pflasterung),  wie  sie  Feilenberg  über 
seinen  Gräbern  uachgewiesen  hat,  stossen  die  Bauern  in  den  be¬ 
nachbarten  Feldern  noch  oft.  Eine  neue  Durchforschung  des  Bodens 
wäre  hier  wohl  am  Platze. 

,!)  Es  ist  dies  der  „höchste  bis  jetzt  bekannte  Punkt  ältester 
Ansiedlung.“  (Jahn,  Der  Kanton  Bern,  S.  151.  Er  erblickt  in  der¬ 
selben  noch  eine  keltische  Stätte.  Die  Mardellen  (sogen.  Schanz¬ 
löcher),  die  er  in  der  Umgebung  von  Elisried  erwähnt,  konnten  wir 
bis  jetzt  noch  nicht  nachweisen.) 

Archiv  des  histor.  Vereins.  0 

XVIII.  Band.  2.  Heft.  * 
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dem  aber  zeugt  es  dafür,  dass  die  Urbarisierung  auch 
schon  in  andern  Teilen  der  Landschaft  begonnen  hatte; 
denn  eine  solche  Anlage  kann  man  sich  unmöglich  isoliert 
in  einer  Wildnis  vorstellen.  Besonders  für  die  untere 
Hälfte  der  Gegend,  wo  uns  ein  (wahrscheinlich  mit  Kastellen 
gesicherter)  Römerweg  begegnete,  dürfen  wir  eine  solche 
teilweise  Erschliessung  annehmen,  offenbar  aber  auch  für 
das  Guggisberg,  wo  sich  vermutlich  Kalkstetten  römischen 
Ursprungs  rühmen  darf  1).  AYie  die  damalige  Bevölkerung 
auch  schon  mit  der  Kultur  Bekanntschaft  gemacht  hatte 
und  bereits  mit  dem  Christentum  in  Berührung  gekommen 
war,  zeigen  uns  die  vorbesprochenen  Funde  deutlich. 

Übergehend  von  der  burgundischen  in  die  alamannische 
Zeit ,  machen  wir  noch  darauf  aufmerksam,  dass  wahrschein¬ 
lich  auch  die  ehemaligen  Befestigungen,  welche  wir  am 
Senseübergang  der  alten,  nun  verlassenen  Schwarzenburg- 
Freiburgstrasse  vermuten,  sehr  weit  zurückreichen.  Zwar 
besitzen  wir  hier  keine  Überreste  mehr;  aber  die  Orts¬ 
namen  „AVart,  Thorensteg,  Thorenöle,  Thorenhalde,  Thoren¬ 
brücke“,  welche  uns  gerade  in  der  zu  jenem  wichtigsten 
Übergang  der  mittlern  Sense  hinabführenden  Talmulde  be¬ 
gegnen,  weisen  wohl  auf  alte  AVehrbauten  hin  2).  Nach 
dem  deutschen  Klang  jener  Namen  zu  schliessen,  sind  sie 
freilich  etwras  später  einzuordnen,  als  das  Elisriedergräber- 
feld.  Sie  gehören  vielleicht  der  alamannischen  Zeit  an  und 
könnten  im  Zusammenhänge  stehen  mit  Alamannenbe¬ 
festigungen,  wie  sie  wahrscheinlich  an  andern  wichtigen 
Stellen  des  Senselaufes  bestanden.  AVeiter  unten  nimmt 
man  bei  Flamatt,  Thörishaus  und  Neuenegg  solche  An¬ 
lagen  an  3),  und  oberhalb  der  Thorenbrücke,  beim  Guggers- 

’)  Yergl.  oben  S.  15  und  16. 

2)  Man  vergl.  Jul.  Studer,  Schweizerortsnamen,  Zürich  1896,  S.  273. 

3)  E.  Lüthi,  Alamannische  Befestigungen  bei  Neuenegg,  Pionier 

1901,  Nr.  10  und  11,  und  der  Aufmarsch  der  Alamannen,  Pionier 

1902,  Nr.  1  und  2. 
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bachübergang,  drängen  Namen  wie  Kastelstetten  r)  und  das 
leider  nicht  mehr  nachweisbare  Toringessperin *  2)  eine  ähnliche 
Vermutung  auf.  —  Sichere  Beweise  sind  freilich  schwer  zu 
erbringen,  da  uns  aber  übereinstimmend  die  genannten  Namen 
Thörishaus ,  Thorenbrücke  und  Toringessperin  gerade 
an  den  drei  Hauptübergängen  der  mittlern  Sense  begegnen, 
und  in  nächster  Nachbarschaft  Orte  wie  Burg  (bei  Thöris- 
haus),  Wart  und  Kastelstetten  liegen,  ist  wenigstens  die 
Vermutung  am  Platze,  es  seien  daselbst  frühmittelalterliche, 
vielleicht  alamannische  Befestigungen  gewesen  3). 

Wann  nun  die  Haupturbarisierung  zwischen  Sense  und 
Schwarzwasser  stattfand,  lässt  sich  an  Hand  des  wenigen 
vorerwähnten  archäologischen  Materials  schwer  sagen,  jeden¬ 
falls  aber  schon  ziemlich  früh,  wie  man  nach  den  über¬ 
lieferten  Flur-  und  Ortsnamen  schliessen  muss.  Die  meisten 
und  wichtigsten  haben  alten  Klang,  und  nur  wenige,  wie 
Schwendi,  Schwendihalten,  Schweighäusern  und  Hezel- 
schwendi,  deuten  auf  jüngere,  vielleicht  mit  dem  Aufkommen 
der  Klöster  im  Zusammenhang  stehende  Bedungen  hin  4). 
Ums  Jahr  1100  scheint  die  Erschliessung  in  der  Haupt¬ 
sache  durchgeführt  gewesen  zu  sein;  denn  dort  haben  die 
Flüsse  und  unbedeutenden  Bäche  schon  ihre  festen,  noch 
heute  geltenden  Namen,  und  kurz  nachher  werden  ausser 
einzelnen  Ortschaften  auch  bereits  die  Kirchen  von  Guggis- 
berg  und  Wählern  genannt  5).  Eine  angeblich  aufs  Jahr 

‘)  Siehe  oben  S.  16. 

2)  Siehe  unten  S.  27,  Anmerkung  1. 

3)  Spuren  eines  Ringwalls  linden  sich  noch  im  Laubbach,  am 
Westfuss  der  Aegertenhöhe  bei  Guggisberg.  (Herr  Gymnasiallehrer 
Lüthi  wies  uns  darauf  hin.) 

4)  Man  vergl.  Hermann  Walser,  Dörfer  und  Einzelhöfe  zwischen 
Jura  und  Alpen  im  Kanton  Bern,  Neujahrsblatt  der  literarischen 
Gesellschaft  Bern  auf  das  Jahr  1901,  S.  37. 

B)  Siehe  unten  S.  33. 
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1076  zurückgehende  Urkunde,  auf  die  wir  in  anderm  Zu¬ 
sammenhänge  zu  sprechen  kommen  *),  meldet  zwar,  das 
Gebiet  von  Guggisberg  sei  erst  im  11.  Jahrhundert  durch 
das  Kloster  Rüeggisberg  erschlossen  worden,  aber  aus  den 
vorstehenden  und  spätem  Ausführungen  geht  hervor,  dass 
diese  Behauptung  entschieden  irrig  ist. 

Welchem  Yölkerstamm  der  Hauptanteil  zufällt  bei 
dieser  Kolonisation,  können  wir  auch  nicht  sicher  nach- 
weisen.  Ums  Jahr  600  hatte  das  burgundische  Element, 
dessen  Einfluss  bis  in’s  Oberland  und  bis  an  die  Aare 
reichte *  2),  in  unserer  Gegend  festen  Fuss  gefasst  und  zwar, 
wie  jene  Niederlassung  im  Elisried  beweist,  nicht  nur  als 
politische,  sondern  auch  als  kolonisierende  Macht.  Man 
will  auch  noch  heute  im  Hausbau  von  Schwarzenburg  bur¬ 
gundische  Einflüsse  nachweisen  können  3).  Später  wird  der 
alamannische  Stamm,  der  wahrscheinlich  schon  vor  und 
während  der  burgandischen  Herrschaft  sich  hier  niederge¬ 
lassen  hatte  4),  die  Oberhand  gewonnen  haben.  Man  darf 
dies  vor  allem  nach  den  vorhandenen  Flur-  und  Ortsnamen 
und  den  heutigen  Sprachverhältnissen  annehmen,  kann  aber 
auch  in  den  Siedlungsformen  eine  Bestätigung  finden. 

Es  ist  nämlich  in  dieser  Gegend  fast  durchgehends  das 
von  den  Alamannen  gepflegte  Einzelhofsystem  durchgeführt. 
Namentlich  das  Guggisberg  trägt  den  Charakter  einer 
„echten  Hofgemeinde“.  Es  bildet  mit  dem  obern  Emmen¬ 
tal  die  zwei  einzigen  grösseren  Einzelhofgebiete  des  ber- 
nischen  Mittellandes  5),  und  so  ist  wenigstens  der  Rück¬ 
schluss  gestattet,  die  Bewohner  des  Guggisbergs  gehörten  in 

0  Siehe  unten  S.  26  ff. 

2)  Feilenberg  S.  226. 

3)  H.  Walser,  Dörfer  und  Einzelhöfe  zwischen  Jura  und 
Alpen,  S.  37. 

4)  J.  Dierauer,  Geschichte  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft,  I,  23. 

•r’)  In  den  übrigen,  tiefer  gelegenen  Teilen  des  Kantons  wiegt 

ilie  Dorfanlage  vor. 
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dieselbe  Kategorie  der  unser  Land  besiedelnden  Kolonisten, 
wie  die  des  obern  Emmentals.  Weder  hier  noch  dort 
kann  freilich  die  Herkunft  der  Einwanderer  und  damit  die 
Abstammung  der  heutigen  Bevölkerung  sicher  bestimmt 
werden.  „Die  Sprach-  und  Namensforschung  weist  auf  ein 
urdeutsches  Volk,  ...  die  anthropologische  Untersuchung 
dagegen  mahnt,  die  Resultate  der  sprachkundlichen  Be¬ 
trachtung  nicht  ohne  grosse  Reserve  anzunehmen  1).“ 

In  origineller  Weise  löst  die  Tradition  die  Frage  der 
Herkunft  der  Guggisberger.  Sie  weiss  zu  berichten,  dieses 
Völklein  gehöre  dem  sächsichen  Stamme  an  und  sei  durch 
Karl  den  Grossen  bei  Anlass  der  Sachsenkriege  in  unsere 
Gegend  verpflanzt  worden  2).  Natürlich  darf  dieser  Über¬ 
lieferung  nicht  mehr  Wert  zugemessen  werden  als  den 
vielen  Abstammungssagen  anderer  Gegenden;  aber  sie  ver¬ 
dient  vielleicht  doch  besondere  Beachtung,  weil  sie  sich  bis 
heute  so  hartnäckig  festhalten  konnte,  und  weil  die  Guggis¬ 
berger  sich  nach  Mundart,  Tracht,  Sagen  und  Volkstum 
auffallend  von  ihren  Nachbarn  unterscheiden. 

Die  Kolonisation  unserer  Gegend  wird  freilich  für 
immer  eine  mehr  oder  weniger  dunkle  Frage  bleiben;  denn 
die  grosse  Lücke,  welche  nach  der  Elisriederzeit  in  der 
Geschichte  unseres  Ländchens  eintritt,  kann  nur  unzuläng¬ 
lich  mit  Hülfe  der  Sprach-  und  Siedlungsverhältnisse,  der 
Ortsnamen,  der  Sagen  etc.  ausgefüllt  werden.  Die  Urkun¬ 
den,  welche  eine  beredtere  Sprache  führen,  setzen  erst  mit 
dem  11.  Jahrhundert  ein. 

1)  Nach  H.  Walser,  Dörfer  und  Einzelhöfe  zwischen  Jura  und 
Alpen,  S.  31 — 37. 

2)  Eine  andere,  weniger  bekannte  Version  weist  auf  gotische 
Herkunft  hin.  (Walser  S.  36  und  Jenzer  S.  71  u.  72.) 
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2.  Die  älteste  Urkunde  der  Herrschaft  Grasburg. 

Die  älteste  erhaltene  Urkunde  unserer  Landschaft 
reicht  zurück  bis  in  die  Zeit  des  hochburgundischen  König¬ 
reiches,  das  nach  der  Auflösung  des  grossen  fränkisch¬ 
karolingischen  Imperiums  den  ganzen  Westen  des  heutigen 
Schweizerlandes  in  Beschlag  nahm  (888 — 1082)  und  seine 
Grenzen  gewöhnlich  bis  zur  Aare,  zeitweilig  aber  bis  zur 
Ileus s  vorschob  1). 

Der  Inhalt  dieser  Urkunde,  die  ums  Jahr  1025  zu 
Bümpliz  vom  königlichen  Kanzler  Hubertus  ausgestellt 
wurde,  ist  folgender:  Burkard,  der  Propst  der  Abtei  St.  Moritz, 
verleiht  aus  dem  Klostergute,  auf  Wunsch  seines  Abtes 
und  mit  Zustimmung  des  Königs  Rudolf  (IIL  von  Burgund), 
des  Schirmherrn  des  Klosters,  einem  gewissen  Regenfried, 
seiner  Frau  und  seinen  Kindern  auf  Lebenszeit  einen  Neu¬ 
bruch  von  2  Hüben  im  Dorfe 2)  Sehwarzenburg  (Suirarcenburc), 
gegen  einen  dem  Altar  des  St.  Mauricius  schuldigen  Jahres¬ 
zins  von  5  Schilling.  Unterbleibt  einmal  die  Entrichtung 
dieser  Abgabe,  so  ist  im  folgenden  Jahre  der  doppelte  Be¬ 
trag  zu  bezahlen.  Wer  dieser  "Verleihung  zuwiderhandelt, 
verfällt  einer  Busse  von  30  Goldpfunden,  wovon  die  Hälfte 
„den  Erben“,  die  andere  Hälfte  der  königlichen  Kasse  zu¬ 
kommt  3). 

’)  Dierauer,  Geschichte  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft,  1,  48. 

2)  Nicht  das  Dorf  wird  verliehen,  sondern  hloss  die  2  Huben 
im  Dorfe.  Vergl.  J.  L.  Wurstemberger ,  Geschichte  der  alten  Land¬ 
schaft  Bern,  II,  104  und  E.  F.  von  Mülinen ,  Beiträge  zur  Heimat¬ 
kunde  des  Kantons  Bern  (Bern. 1883),  IV.  Heft,  (Mittelland  III),  S.  112. 

3)  Das  Original  dieser  Urkunde  ist  verloren.  Dafür  sind  zwei 
—  etwas  voneinander  abweichende  — -  Kopien  erhalten,  eine  aus 
dem  14.  Jahrhundert,  im  Chartular  von  St.  Moritz,  in  Turin  befind¬ 
lich  und  eine  jüngere  (XVII.  Jahrh.),  aber  sonst  genauere,  im  Archiv 
von  St.  Moritz.  —  Ediert  ist  die  Urkunde  nach  dem  Turiuertext  in 
Monum.  hist,  patriae  Nr.  XCVIII  und  in  Fontes  rer.  bern.  I,  Nr.  77, 
hier  unter  Vergleichung  mit  der  jungem  Kopie. 
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Wie  und  wann  das  Kloster  St.  Moritz  in  den  Besitz 
dieses  Neubruches  gekommen  ist,  erfahren  wir  nicht,  wahr¬ 
scheinlich  durch  Gunst  oder  Schenkung  des  burgundischen 
Königshauses,  dem  es  hier  an  der  Ostgrenze  des  Reiches 

Der  Ortsname  Schwär zenburg  sollte  angeblich  bloss  in  der  jüngern 
Kopie  ausdrücklich  Suirarcenburc,  in  der  altern  aber  Sinrarcensure 
butten.  Wir  hegten  deshalb  Zweitel,  ob  damit  wirklich  unser  Dorf 
Schwärzenburg  gemeint  sein  könnte,  oder  ob  sich  nicht  vielleicht  der 
Kopist  des  17.  Jahrhunderts  bei  der  Übertragung  eine  willkürliche  Ab¬ 
änderung  erlaubt  hätte,  wie  solche  auch  bei  andern  St.  Moritzerurkunden 
dieser  Zeit  nachzuweisen  sind.  (J.  Gremaud,  origines  et  documents  de 
l’abbaye  de  St.  Maurice  d’Agaune,  S.  16).  Wir  erkundigten  uns  darauf¬ 
hin  in  Turin,  ob  nicht  auch  nach  dem  Chartular  eine  andere  Lesung 
möglich  wäre.  Man  schickte  uns  das  getreue  Wortbild,  und  es  ergab 
sich,  dass  auch  in  dieser  ältern  Kopie  ganz  deutlich  Suirarcenburc 
und  nicht  Sinrarcensure  geschrieben  steht.  Den  beiden  vorgenannten 
Editionen  liegt  also  eine  Verlesung  zugrunde,  und  die  Urkunde 
ist  nun  für  unser  Dorf  Schwarzenburg  gesichert. 

Als  Ausstellungsort  nennen  die  beiden  Kopien  übereinstimmend 
pinprinzo  oder  puiprinzo,  womit,  wie  man  allgemein  annimmt,  Bümpliz 
bei  Bern  gemeint  ist.  Wirklich  ist  eine  Wortübereinstimmung  un¬ 
schwer  heraus  zu  finden,  wenn  man  absieht  von  der  Latinisierung 
des  Namens  und  von  der  Verwechslung  der  Buchstaben  ü  und  i, 
1  und  r. 

Grosse  Konfusion  richten  dagegen  die  beiden  Abschriften  in 
der  Datierung  unserer  Urkunde  an.  Wir  halten  uns  mit  dem 
Herausgeber  der  Fontes  an  das  Jahr  1025  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen :  Erstlich  lässt  sich  für  dieses  Jahr  die  Anwesenheit  des 
Königs  und  seines  Kanzlers  Hubertus  in  Bümpliz  (pinprinzo)  noch 
durch  eine  andere  Urkunde  nachweisen  (Font.  I,  Nr.  76).  Sodann 
ist  auf  die  nicht  übereinstimmende  Zählung  nach  Regierungsjahren 
Rudolfs  überhaupt  kein  Verlass.  Seine  Krönung  müsste  z.  B.  nach 
diesen  Biimplizerurkunden  mehrmals  stattgefunden  haben.  Endlich 
scheint  die  Jahrzahl  1027  in  der  spätem  Kopie  erst  nachträglich 
hineinkorrigiert  worden  zu  sein.  —  Als  Monat  nennen  die  beiden 
Abschriften  übereinstimmend  den  April;  dagegen  herrscht  über  das 
Tagesdatum  wieder  Unklarheit. 

Wir  machen  zum  Schlüsse  noch  auf  den  eigentümlichen  innern 
Aufbau  der  Urkunde  aufmerksam.  In  der  Intitulatio  figuriert  der 


24 


ganz  bedeutende  Güter  und  Einkünfte  verdankte* * *  4).  Es 
ist  möglich,  dass  St.  Moritz  noch  in  anderer  Weise  für 
unsere  Landschaft  Bedeutung  hatte,  auch  wenn  dies  nicht 
gerade  urkundlich  bezeugt  ist.  So  darf  man  z.  B.  vermuten, 
dass  ihm  nicht  nur  der  eine,  eben  genannte  Neubruch  ge¬ 
hörte,  sondern  dass  es  vielleicht  das  Recht  auf  sämtliche 
Neubrüche  überhaupt  besass,  weil  innerhalb  eines  gewissen 
Gebietes  dieses  Recht  gewöhnlich  in  ein  und  derselben 
Hand  lag.  Möglicherweise  ist  auch  die  St.  Mauriciuskirche 
in  Guggisberg 5),  die  schon  1148  urkundlich  erwähnt  wird6), 
als  Stiftung  dieses  Klosters  zu  betrachten.  —  Nach  dem  Er¬ 
löschen  des  burgundischen  Königshauses  scheint  die  Abtei 
St.  Moritz  in  unsern  Gauen  rasch  an  Bedeutung  verloren 
zu  haben;  wenigstens  in  der  grasburgischen  Geschichte 
verlieren  wir  von  dort  weg  ihre  Spuren  ganz. 

Die  politische  Stellung  unserer  Landschaft  während 
der  burgundischen  Zeit  wird  aus  dieser  Urkunde  nicht 
völlig  klar;  immerhin  dürfen  wir  doch  annehmen,  dass  diese 
Gegend  schon  damals  direkt  unter  dem  königlichen  Szepter 
stand,  und  dass  sie  zu  dem  zahlreichen  Krön-  und  Kammer¬ 
gut  gehörte,  welches  Burgund  zwischen  der  Sense  und 

König  Rudolf  als  Urkundenaussteller,  im  Text  aber  handelt  der 
Propst  Burkard  von  St.  Maurice.  Die  Poenformel  weist  nochmals 
auf  Rudolf,  dagegen  vermissen  wir  wiederum  in  der  Subscriptio  seinen 
Namen,  wie  sein  Siegel.  Sollte  sich  in  dieser  Eigentümlichkeit  die 
Doppelstellung,  welche  der  König  in  Wirklichkeit  zu  dieser  Be¬ 
lehnung  und  zum  Kloster  einnahm,  wiederspiegeln?  Er  war  ja 

nicht  bloss  bestätigender  Lehensherr,  sondern  auch  Mitinteressierter 
des  Klosters,  vielleicht  als  Schutzherr,  vielleicht  als  persönlicher 
Besitzer.  (Auch  schon  Herr  Prof.  Tobler  wies  auf  den  eigenartigen 

Aufbau  des  Aktenstückes  hin.) 

4)  Font.  I,  Nr.  44,  61,  63,  70  und  77.  Vergl.  dazu  W.  Hadorn, 
die  Anfänge  des  Christentums  im  Gebiet  des  Kantons  Bern,  Berner- 
Heim  1902,  S.  222. 

5)  Näheres  darüber  bei  Besprechung  der  kirchlichen  Verhältnisse. 

fi)  Font.  I,  S.  426. 
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der  Aare  besass  *).  Schon  der  Umstand,  dass  St.  Moritz  den 
genannten  Besitz  wahrscheinlich  direkt  der  königlichen 
Familie  zu  verdanken  hatte,  und  dass  der  König  bei  der 
besprochenen  Verleihung  sein  Bestätigungswort  sprach, 
könnte  auf  diese  V ermutung  führen.  Ausserdem  aber  wissen 
wir,  dass  unsere  Landschaft  nach  dem  Übergang  Burgunds 
an  den  deutschen  Kaiser  noch  längere  Zeit  im  Genuss 
der  Reichsunmittelbarkeit  verblieben  ist,  und  da  dürfen  wir 
auch  auf  eine  analoge  Stellung  in  der  unmittelbar  voraus¬ 
gehenden  Periode  schliessen;  denn  schwerlich  wird  der 
Herrschaftswechsel  des  Jahres  1032  die  Rechtsverhältnisse 
wesentlich  verändert  haben. 

Es  ist  wohl  kein  blosser  Zufall,  dass  Schwarzenburg, 
unsere  bedeutendste  Ortschaft,  den  Reigen  in  den  Annalen 
unseres  Ländchens  eröffnet  und  als  erstes  urkundlich  be¬ 
zeugtes  Dorf  hervortritt.  Schon  damals  wird  es  infolge 
seiner  günstigen  Lage  das  wirtschaftliche  und  politische 
Zentrum  der  Gegend  gewesen  sein.  Die  alte,  leider  spur¬ 
los  verschwundene  Feste,  auf  welche  der  Name  hinweist, 
wird  damals  noch  gestanden  haben*  2),  und  es  ist  nicht  un¬ 
möglich,  dass  die  ganze  Gegend  bis  zum  Hervortreten  der 
Grasburg  von  hier  aus  verwaltet  wurde.  So  erklärte  es 
sich,  dass  das  Landgericht,  soweit  nachweisbar,  immer  in 
Schwarzenburg  zusammen  kam 3),  auch  zur  Zeit,  als  die 
Vögte  schon  auf  der  Grasburg  residierten. 

0  Wattenwyl,  Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Bern,  I, 
9  und  10,  und  Wurstemberger,  Geschichte  der  alten  Landschaft  Bern, 
II,  118  und  152.  Letzterer  führt  z.  B.  aus,  das  ostj (iranische  Burgund 
sei  als  Patrimonialgut  landesherrlich  und  grundherrlich  Eigentum 
der  burgimdischen  Könige  gewesen  (S.  118). 

2)  Nach  Jenzer,  S.  5,  wäre  diese  Burg  noch  1571  gestanden. 
Wie  seine  Behauptung  absolut  unhaltbar  ist,  werden  wir  bei  Be¬ 
sprechung  der  grasburgischen  Burgplätze  nachweisen. 

3)  Näheres  im  rechtlichen  Teil. 
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3.  Die  Bedeutung  der  sogenannten  rüeggisber gischen 
Schenkungsurkunde  für  das  Guggisberg. 

Im  Jahre  1032  erlosch  mit  dem  vorgenannten  Könige 
Rudolf  III.  das  burgundische  Königshaus;  sein  Reich  ging 
unter  vielen  blutigen  Kämpfen  über  an  den  erbberechtigten 
Kaiser  Konrad  II.  und  blieb  dann  längere  Zeit  mit  der 
deutschen  Kaiserkrone  vereinigt.  Die  bisherigen  Kronländer 
an  der'  Sense  und  Aare  kamen  damit  auch  direkt  unter 
den  Kaiser  zu  stehen  und  begegnen  uns  fortan  als  reichs¬ 
unmittelbare  Clebiete. 

Unsere  Landschaft  tritt  erst  ums  Jahr  1100  wieder 
aus  dem  Dunkel  hervor.  Nach  einer  angeblichen  Urkunde 
Heinrichs  IV.,  die  bekannt  ist  unter  dem  Namen  „rüeggis- 
bergische  Schenkungsurkunde  hätte  der  König  am 
27.  März  1076  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  dem  jungen 
Kloster  Rüeggisberg*  2)  den  Bestand  und  den  Güterbesitz 
bestätigt  und  ihm  zugleich  ein  einsames  Waldgebiet  im 
heutigen  Guggisberg  geschenkt.  Die  auf  unsere  Gegend  be¬ 
zügliche  Stelle  lautet:  „König  Heinrich  IV.  schenkt  der 
Kirche  und  den  Mönchen  von  Rüeggisberg  durch  Hand 
des  Herzogs  R.  [Rudolf  von  Rheinfelden|  eine  einsame 
Gegend  in  der  Nähe  des  Klosters,  nämlich  einen  bis  dahin 
noch  grünen  Wald,  der  bisher  dem  Reiche  gehörte“,  mit 
der  Bestimmung,  „dass  die  Mönche  jener  Kirche  denselben 
mit  Hülfe  ihrer  Eigenleute  urbarisieren  und  an  Arbeits¬ 
leute  zum  Anbau  verleihen,  bis  dass  sie  ihn  zum  täglichen 
Gebrauch  nutzbar  gemacht  haben“.  Die  Grenze  „dieser 
rings  um  das  Guggershorn  3)  gelegenen  Waldwildnis“  geht: 

0  Original  im  Staatsarchiv  Bern,  Fach  Stift,  II.  Schaffnerei. 
—  Abgedruckt  in  Font.  I,  Nr.  114,  S.  381  ff. 

2)  Vergl.  F.  Stiuler,  das  Kloster  Rüggisberg,  Bernertaschenbuch 
1880,  S.  83—161. 

3)  Circa  montem  gucchani.  Es  könnte  damit  auch  das  Dorf 
Guggisberg  (monsgucchin)  gemeint  sein. 
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„1.  Von  der  Quelle  des  Gambach  (mons  ganbach)  bis 
zu  seiner  Einmündung  ins  Schwarzwasser  (nigra  aqua), 

2.  vom  Gambach  zum  Laubbach  (löpbach)  und  von 
dessen  Ursprung  bis  zur  Vereinigung  mit  der  Sense  (Sensuna), 

3.  der  Sense  entlang  bis  zur  Guggersbachmündung 
(tluvius  gucchani),  von  hier 

4.  nach  Toringessperin  J), 

5.  nach  Lvnebirga 3), 

1)  Toringessperin  ist  ein  heute  verschwundener  und  unbestimm¬ 
barer  Name.  —  Die  Bemerkung  in  Font.  I,  S.  33B,  Anmerkung  7, 
dass  in  der  Originalurkunde  bloss  „ingessperin“  und  erst  in  der  Be¬ 
stätigung  von  1115  „Toringessperin“  stelle,  ist  unrichtig.  Allerdings 
ist  wegen  einer  Falte  im  Pergament  die  Silbe  „Tor“  beinah  ver¬ 
schwunden,  aber  der  Raum  dafür  und  ganz  schwache  Schriftzeichen 
lassen  sich  noch  nachweisen.  —  Will  man  eine  Deutung  des  Namens 
versuchen,  so  dürfen  vielleicht  die  mittleren  Silben  mit  „Enge“ 
oder  „Eigen“,  Ortschaften  hei  Kalkstätten,  die  in  den  Urkunden  als 
ingues  und  inges  auftreten  und  sich  nach  Lage  und  Richtung  gut 
in  die  vorliegende  Grenzbestimmung  einordnen  lassen,  identifiziert 
werden.  Wir  vermuten  auch,  die  erste  Silbe  „Tor“  habe  analoge 
Bedeutung,  wie  Thoren  etc.  etwa  U/s  Stunden  weiter  unten  an  der 
Sense  und  weise  mit  dem  benachbarten  Kastelstetten  auf  einen  Wehr¬ 
bau  am  Senseübergang  bei  Guggersbach  bin  (Vergl.  oben,  S.  18,  19). 
Eine  naheliegende  Vermutung,  Toringessperin  sei  unten  bei  der 
Thorenbrücke,  Thorenöle  etc.  zu  suchen,  ist  aus  folgenden  Gründen 
nicht  haltbar:  1.  Die  vorbezeichuete  Grenze  folgt  ganz  deutlich  nur 
von  der  Laubbachmündung  bis  zur  Guggersbachmündung  dem  Laufe 
der  Sense.  2.  Die  Thorenbrücke  Hesse  sich,  weil  viel  zu  weit  nörd¬ 
lich  liegend,  nicht  mit  andern  Grenzpunkten,  wie  scutum  (Schiit¬ 
berg),  vereinbaren.  3.  Ein  so  weiter  Vorstoss  bis  zur  Thorenbrücke 
fände  weder  in  der  spätem  Gotteshausmarch,  noch  in  der  Kirchge¬ 
meinde-  und  Burgerwaldgrenze  seine  Bestätigung.  4.  Dass  Torin¬ 
gessperin  in  der  Nähe  des  Guggersbaches  lag,  geht  auch  daraus 
hervor,  dass  dieser  Name  als  erster  erscheint  unter  den  drei  Punkten, 
welche  zwischen  Sense  und  Lindenbach  genannt  werden. 

2)  Auch  der  Name  „lynebirga“  lässt* sich  nicht  mehr  nach¬ 
weisen.  Vielleicht  kann  er  mit  „Bircken“,  Dörfchen,  Wald  und 
Allmend  am  Nord westabhang  des  Guggershorns,  in  Verbindung  ge¬ 
bracht  werden. 
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6.  zum  Schiitberg  (scutum  x), 

7.  zum  Lindenbach  (caecus  fiuvius*  2), 

8)  zum  Rotenbach  (fiuvius  rubeus  3)  und  bis  zu  dessen 
Einmündung  ins  Schwarzwasser 4)  und 

9.  vom  Schwarzwasser  wieder  zum  Gambach.“ 

Wenn  nun  auch  dieses  Aktenstück  „in  seiner  heutigen 
Form“  von  der  Kritik  entschieden  als  gefälscht  angesehen 
wird,  5)  so  verdient  es  dennoch  unsere  aufmerksame  Be¬ 
rücksichtigung,  weil  ihm  ein  bedeutender  historischer  Kern 
nicht  abgesprochen  werden  kann. 

Die  Kritik  weist  zunächst  darauf  hin,  dass  die  Urkunde 
nicht  im  Jahre  1076,  sondern  erst  später  abgefasst  worden 
sei.  Es  kommen  nämlich  darin  eine  Reihe  von  chrono¬ 
logischen  Fehlern  vor,  die  deutlich  beweisen,  dass  der 
Fälscher  sich  nicht  mehr  zuverlässig  bis  auf  das  Jahr  1076 

0  Vergl.  unsere  Ausführung  unten  S.  30  und  31. 

2)  Damit  ist  ohne  Zweifel  der  heutige  Lindenbach  gemeint. 
Nach  der  lateinischen  Form  des  Namens  könnte  man  vermuten,  er 
habe  früher  „Blindenbach“  geheissen ;  allein  es  handelt  sich  hier 
wohl  bloss  um  eine  ungenaue  Übersetzung  ins  Lateinische. 

3)  Unter  Rotenbach  versteht  die  Urkunde  offenbar  das  kleiue, 
vom  Pfaffenbühl  (Tännlenenmoos  herüiessende  und  hei  Mammishaus 
in  den  Lindenbach  ausmündende  Rotenbächlein.  Einen  andern  Bach 
dieses  Namens  gibt  es  in  jener  Gegend  nicht.  Das  vom  Orte  „Roten“ 
herkommende  Gewässer  heisst  Lugibächlein.  (Hrn.  Chr. Gasser,  Lehrer 
in  Schwarzenburg,  und  Hrn.  G.  Messerli  im  Lindenbach  danken 
wir  für  ihre  freundliche  Auskunft.) 

4)  Der  gemeinsame  Unterlauf  des  Lindenbachs  und  des  Roten¬ 
bachs  heisst  heute  Lindenbach.  Entweder  muss  demnach  im  Laufe 
der  Zeit  die  Bezeichnung  sich  geändert  haben,  oder  es  sind,  was 
wahrscheinlicher  ist,  die  beiden  Namen  hier  verwechselt  worden.  — 
Sollten  vielleicht  auch  im  Oberlauf  die  beiden  Bäche  unter  sich  oder 
mit  andern  Gewässern  (Wydenbach  und  Lugibächlein)  verwechselt 
worden  sein? 

5)  Die  Urkunde  galt  bis  vor  zirka  40  Jahren  als  die  älteste 
Originalurkunde  des  bernischen  Staatsarckives  und  wurde  deshalb 
hochgehalten.  Eine  strengere  Kritik  aber  erkannte  in  ihr  bald 
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zurück  erinnerte1).  Nach  1115  aber  ist  die  Ausstellung 
auch  nicht  anzusetzen,  weil  die  Urkunde  schon  damals  fast 
wörtlich  in  einem  echten  Dokumente,  in  der  Bestätigung 
Heinrichs  V.  vom  13.  Dezember  1115,  aufgenommen 
wurde2).  So  fällt  ihre  Entstehung  rund  auf  den  Anfang 
des  XII.  Jahrhunderts,  nach  Kallman 3)  zwischen  die  Jahre 
1107—1115. 

Diese  Fälschung  in  der  Datierung  darf  uns  nicht  ver¬ 
anlassen,  auch  die  auf  das  Guggisberg  bezüglichen  An¬ 
gaben  ohne  weiteres  als  unecht  zu  erklären.  An  der  Haupt¬ 
sache  für  uns,  an  einer  Schenkung  Heinrichs  IV.,  glauben 
wir  entschieden  festhalten  zu  dürfen.  Die  Vorbedingung 
zu  einem  solchen  Eingriff  des  Königs,  nämlich  die  Reichs¬ 
unmittelbarkeit,  war  wenigstens,  wie  wir  oben  ausgeführt, 
vorhanden.  Zudem  bestätigen  zuverlässige  Lokalquellen  wie 
Privilegien,  Urbarien  und  Vogtsrechnungen,  dass  Rüeggis- 
berg  schon  früh  (XII.  Jahrh.)  reiche  Güter  und  Einkünfte 

eine  entschiedene  Fälschung  und  erklärte  auch  alle  auf  ihr  fassen¬ 
den  königlichen  Bestätigungen  des  12.  Jahrhunderts  als  gefälscht. 
Vergleiche  namentlich  Moritz  von  Stürler  in  Font.  I,  S.  334,  368, 
423,  431  und  im  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  1861,  S.  53/54. 
Fachmänner,  wie  Jaffe-Löweufeld,  Stumpf  und  Thommen,  schlossen 
sich  seinem  radikalen  Urteile  an.  Neuere  Forscher  aber  haben  wieder 
eine  Rettung  vorgenommen  und  zwar  mit  entschiedenem  Erfolg. 
Vergleiche  Bresslau  (Neues  Archiv  XII,  414)  und  Kallmann  (Jahr¬ 
buch  für  schweizerische  Geschichte  XIV,  100 — 107).  Zuletzt  hat 
namentlich  Scheffer-Boichorst  (Zur  Zeitgeschichte  des  XII.  und  XIII. 
Jahrhunderts  in  „Historische  Studien“  von  E.  Ehering,  Heft  VIII,  Berlin 
1897)  überzeugend  die  Echtheit  aller  Bestätigungen  jener  Schenkungs¬ 
urkunde  nachgfwiesen.  Letztere  aber  wird  von  ihm  und  andern  in 
ihrer  jetzigen  Form  noch  immer  als  gefälscht  erklärt  ;  doch  will 
man  ihr  einen  bedeutenden  echten  Kern  zuerkennen. 

i)  Vergl.  Scheffer-Boichorst  S.  182  und  Jahrbuch  für  Schweiz. 
Geschichte  XIV,  101/102. 

2)  Siehe  unten  S.  30. 

3)  Jahrbuch  für  Schweiz.  Geschichte  XIV,  101 — 107. 
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im  Guggisberg  besass  J),  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  das  damals  noch  junge  Kloster* 2)  bloss  durch  Einzel¬ 
erwerb  dazu  gelangt  wäre.  Könige  und  Päpste  bestätigten 
bereits  im  XU.  Jahrhundert  diesen  Besitz  und  wiesen  dabei 
alle  ausdrücklich  auf  eine  einstige  königliche  Schenkung 
hin 3).  Namentlich  wichtig  ist  uns,  dass  dies  schon  im 
Privileg  Heinrichs  Y.  vom  Jahre  1115  geschieht,  und  dass 
dort  die  auf  das  Guggisberg  bezügliche  Stelle  aus  dem 
Briefe  Heinrichs  IY.  wörtlich  wiedergegeben  wird.  Durch 
diese  Aufnahme  in  ein  fast  zeitgenössisches,  echtes  Schrift¬ 
stück  erhielt  der  Schenkungsbericht  selbst  das  Gepräge 
der  Echtheit;  denn  schwerlich  würde  es  das  Kloster  gewagt 
haben,  mit  einer  völlig  fingierten  Schenkungsurkunde 
Heinrichs  IY.  vor  dessen  Sohn  Heinrich  V.  zu  treten,  zu 
einer  Zeit,  wo  noch  Leute  lebten,  die  sich  an  den  wahren 
Sachverhalt  wohl  erinnern  konnten.  Die  Tatsache  einer 
königlichen  Yergabung  lässt  sich  also  kaum  leugnen. 

Fraglicher  erscheint  uns,  ob  sich  das  von  jenem  un¬ 
echten  Privileg  beanspruchte  Gebiet  mit  den  wirklich  ge¬ 
schenkten  Besitzungen,  überhaupt  mit  dem  Gotteshausgut, 
zu  Anfang  des  XH.  Jahrhunderts  völlig  deckte. 

Die  von  unserer  Urkunde  angegebene  Ost-,  Süd-  und 
Westgrenze  lässt  sich  in  den  Hauptzügen  noch  leicht  und 
zuverlässig  verfolgen,  weil  sie  sich  an  heute  noch  wohlbe¬ 
kannte  Flussläufe  hält.  Schwierigkeiten  bereitet  aber  die 
Nordgrenze  von  der  Guggersbachmündung  weg  bis  zum 
Oberlauf  des  Lindenbachs ;  dort  kann  von  den  drei  da¬ 
zwischen  genannten  Punkten  (toringessperin ,  linebirga, 
acutum)  nur  ein  einziger  mit  einiger  Sicherheit  nachgewiesen 

’)  Näheres  bei  Besprechung  der  Rechtsverhältnisse. 

3)  F.  Studer,  S.  83  ff.,  verlegt  die  Gründung  in  die  zweite  Hälfte 
des  XI.  Jahrhunderts. 

3)  Vergl.  unten  den  4.  Abschnitt  dieses  Kapitels. 
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werden:  Der  Schiitberg  (scutuin 1).  Bisher  hat  man  auch 
ihn  umgangen  und  südlicher  gelegene  Punkte  (Pfadflüh, 
Guggershorn)  dafür  eingesetzt  2).  Wir  glauben  aber  doch 
am  genannten  Verlauf  festhalten  zu  dürfen ;  denn  der 
lateinische  Name  (scutum)  stimmt  ja  deutlich  mit  dem 
deutschen  (Schiitberg)  überein,  und  diese  Linie  hat  auch 
sonst  alte  Bedeutung  als  Kirchgemeindegrenze  und  teilweise 
als  Marche  der  grossen  Burgerwaldungen  von  Schwarzen- 
burg. 

Nehmen  wir  nun  die  von  der  angeblichen  Schenkungs¬ 
urkunde  bezeichnete  Nordgrenze  so  oder  anders  an,  so 
stimmt  sie  in  keinem  Falle  mit  dem  spätem  Bestände 
des  Gotteshausgutes  überein,  denn  schon  für  das  14.  Jahr¬ 
hundert  lässt  sich  nachweisen,  dass  der  riieggis  her  gische 
Klosterbesitz  im  Guggisberg  nur  einen  Bruchteil,  kaum  die 
Hälfte  des  von  den  Mönchen  in  dem  vorliegenden  Privileg 
beanspruchten  Gebietes  ausmachte3).  Nun  ist  es  nicht  wahr¬ 
scheinlich,  dass  dieses  wachsende  und  unter  guter  Protektion 
stehende  Gotteshaus  bis  dahin  schon  eine  so  bedeutende  Ein¬ 
busse  an  Gütern  erlitten  habe;  vielmehr  muss  man  vermuten, 
das  durch  die  genannten  Märchen  begrenzte  Gebiet  sei  nie 
in  der  ganzen  Ausdehnung  im  Besitze  des  Klosters  gewesen, 

1)  Auffallend  schildförmiger  Hügel  mit  Gehöfte,  J/2  Stunde  süd¬ 
lich  von  Schwarzenburg,  an  der  Gemeindegreuze  von  Wählern  und 
Guggisberg. 

2)  Vergl.  Fout.  I,  S.  333,  Anm.  9,  Jenzer,  Heimatkunde,  S.  13, 
Zerleder,  I,  Nr.  20,  Anm.  9  und  namentlich :  „Urbar  der  Propstei 
Rüeggisberg  für  die  Güter  in  der  Herrschaft  Grasburg  von  1533 
und  1542“,  S.  7  und  8  (St.-A.  Bern),  wo  die  damalige  Gotteshaus¬ 
march  genau  beschrieben  ist.  Man  merkt  deutlich,  dass  hier  die 
angebliche  Schenkungsurkunde  von  1076  mit  zu  Rate  gezogen  wurde, 
so  dass  die  Grenzbestimmung  nicht  Anspruch  erheben  kann  auf 
Selbständigkeit  Zurzeit  der  Abfassung  des  Urbars  bildete  die  Guggers- 
horn-Sckwendelbergkette  die  Nordmarch  des  Gotteshausgutes. 

3)  Näheres  im  rechtlichen  Teile. 
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und  der  Widersprach  zwischen  der  auf  dem  Papier  stehen¬ 
den  Grenze  und  dem  wirklichen  Besitztum  habe  schon  zur¬ 
zeit  der  Abfassung  der  Urkunde  bestanden.  Vergegen¬ 
wärtigt,  man  sich  daneben,  dass  dieses  Schriftstück,  das  zum 
erstenmal  diese  Grenze  zieht,  gefälscht  ist,  so  liegt  die 
Annahme  nahe,  es  sei  gerade  in  den  Grenzbestimmungen 
nicht  alles  lauter,  und  das  Kloster  habe  die  Fälschung  vor¬ 
genommen  zur  Abrundung  und  Erweiterung  seiner  Güter. 
Schwerlich  wird  es  dabei  das  Guggisberg  auf  einmal  in 
dieser  Weise  beansprucht  haben,  sondern  es  knüpfte  offen¬ 
bar,  wie  wir  schon  oben  daraufhin  wiesen,  an  eine  vor¬ 
ausgegangene  echte  Schenkung  an,  indem  es  die  ursprüng¬ 
liche  Schenkungsurkunde  unterdrückte  und  in  der  neu¬ 
fabrizierten  eine  Erweiterung  der  Grenzen  vornahm. 

Welchen  Umfang  die  erste  mutmassliche  Vergabung 
Heinrichs  IV.  hatte,  lässt  sich  natürlich  nicht  mehr  be¬ 
stimmen.  Jedenfalls  bewegte  sie  sich  in  bedeutend  engerm 
Rahmen,  als  die  Mönche  später  Vorgaben.  Es  ist  möglich, 
dass  sie  sich  bloss  auf  ein  kleineres  Waldgebiet  innerhalb 
des  Guggisbergs  bezog;  wenigstens  fällt  auf,  wie  in  den 
verschiedenen  Privilegien  immer  von  einem  solchen  „Walde“ 
die  Rede  ist,  wie  z.  B.  auch  die  unabhängige  päpstliche 
Schirmhülle  vom  27.  Mai  1148  deutlich  unterscheidet 
zwischen  der  „Kirche“  von  Guggisberg  und  dem  „Walde, 
welcher  Chucansperc  genannt  wird“.  Ob  damit  der  bei 
Ryffenmatt  am  Südfuss  des  Schwendeibergs  gelegene 
Schwantenbuchwald  gemeint  ist,  müssen  wir  dahin  ge¬ 
stellt  sein  lassen. 


!)  Der  in  der  Urkunde  von  1076  genannte  nemus  adkuc  viride 
wird  schon  von  Zerleder  I,  S.  30,  Anmerkung  1,  und  Font.  I,  S.  332, 
Anmerkung  1,  .auf  den  Schwantenbuchwald  bezogen.  —  Ein  Zu¬ 
sammenhang  ist  um  so  eher  denkbar,  als  wirklich  dieser  Wald 
früher  dem  Kloster  Rüeggisberg  gehörte.  (Rüeggisbergisehes  Urbar 
der  Jahre  1533/42,  S.  13.) 
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Wie  der  Fälscher  bei  der  Rückdatierung  der  Schen¬ 
kung  eine  Reihe  von  chronologischen  Fehlern  beging,  so 
entwarf  er  auch  kein  richtiges  Bild  vom  Kulturzustand 
der  Gegend  ums  Jahr  1076.  Eine  grosse  Waldwildnis  soll 
sie  damals  noch  gewesen  sein  J)!  Wo  aber  Flüsse  und  un¬ 
bedeutende  Bäche  bereits'  ihre  festen,  bleibenden  Kamen 
besitzen,  da  dürfen  wir  ruhig  annehmen,  dass  das  Anfangs¬ 
stadium  der  Urbarisierung  schon  vorüber  ist,  und  dass  sich 
der  Mensch  dort  bereits  in  grösserer  Zahl  niedergelassen 
hat,  was  auch  durch  die  beiden  damals  schon  bestehenden 
Siedlungen  Schwarzenburg  und  Elisried  und  die  bloss  50 
Jahre  später  auftauchende  Kirche  von  Guggisberg  bestätigt 
wird.  Jene  Urwaldschilderungen  zeigen  denn  auch  bloss, 
wie  der  Fälscher  in  tendenziöser  Weise  die  Zustände  des 
Landes  als  möglichst  primitiv  und  die  Ansprüche  des 
Klosters  als  recht  alte  hinstellt,  um  die  Verdienste  dieses 
Gotteshauses  bei  der  Urbarisierung  aufzubauschen  und  seine 
neuen  Forderungen  zu  rechtfertigen. 

Grosser  Wert  aber  liegt  in  der  Aufzählung  der  vielen 
Fluss-  und  Ortsnamen,  die  wir  damit  bis  in  die  ersten  An¬ 
fänge  des  XII.  Jahrhunderts  zurück  verfolgen  können. 
Die  meisten  sind  in  sozusagen  unveränderter  Form  und  Be¬ 
deutung  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  geblieben.  Kur  die 
beiden  Bezeichnungen  Lindenbach  und  Rotenbach  stimmen 
in  ihrer  Bedeutung  nicht  mehr  ganz  mit  den  heutigen 
Verhältnissen  überein *  2),  und  zwei  andere  Kamen  (torin- 
gessperin  und  linebirga)  sind  nicht  mehr  nachweisbar. 

/.  Bestätigung  der  sog.  rileggisber gischen  Schenkungs¬ 
urkunde  und  Rückblick  auf  die  zäh  ringische  Zeit. 

Diese  sogenannte  rüeggisbergische  Schenkungsurkunde 
wurde  die  Grundlage  einer  ganzen  Reihe  von  königlich- 

0  silva  ac  desertus  .  .  .  ubique  nemorosus  et  incultus. 

2)  Vergl.  oben  S.  28,  Anmerkung  3  und  4. 

Archiv  des  histor.  Vereins. 

XVIII.  Band.  2.  Heft. 
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kaiserlichen  und  päpstlichen  Bestätigungen ,  die  heute  von 
der  Kritik  als  echt  anerkannt  werden.  Die  erste  verlieh 
Heinrich  Y.  am  13.  Dezember  1115  (Font.  I,  Kr.  153),  eine 
zweite  stammte  von  Lothar  III;  sie  ist  zwar  im  Original 
nicht  mehr  erhalten;  aber  ihre  Erwähnung  in  der  Bulle 
des  Papstes  Eugen  III.  vom  27.  Mai  1148  (Pont.  I,  S.  426) 
und  in  den  spätem  Königsbriefen  beweisen  ihre  einstige 
Existenz  zur  Genüge.  Die  nächste  Bestätigung  vom 
13.  März  1147  geht  auf  Konrad  [II.  zurück  (Font.  I,  S.  422), 
und  ihr  folgen  noch,  ausser  der  vorgenannten  päpstlichen 
Schirmbulle,  zwei  Privilegien  Friedrich  Barbarossas,  das 
eine  vom  30.  Juli  1152  und  das  andere  vom  4.  Dezember 
1161  (Font.  I,  S.  430  und  445  *). 

Alle  diese  Dokumente,  ausgenommen  die  päpstliche 
Bulle,  wiederholen  fast  wörtlich  die  auf  das  Guggisberg 
bezügliche  Stelle  der  angeblichen  Schenkungsurkunde.  Nur 
die  Partie,  in  welcher  von  Herzog  Rudolf  die  Rede  ist, 
erlitt  eine  wesentliche  und  zugleich  eigentümliche  Verände¬ 
rung,  indem  die  beiden  lateinischen  Wörter  „ducis  R., 
Heinum  etc.“  in  den  spätem  Bestätigungen  zusammenge¬ 
zogen  wurden  in  die  unverständlichen  Ausdrücke  Ruici- 
num  und  Ruincinum.  Fast  käme  man  in  Versuchung, 
in  ihnen  irgend  einen  Ortsnamen  zu  suchen ;  es  kann  aber 
darin  nichts  anderes  liegen,  als  ein  bei  den  verschiedenen 
Kopien  unbewusst  unterlaufener  Fehler,  der  in  dieser  Art 
in  Fälschungen  kaum  zu  finden  wäre  2). 

0  Alle  diese  Bestätigungen  sind  früher  von  der  Kritik  als 
plumpe  Machwerke  und  Fälschungen  hiugestellt  worden.  Vergl. 
Font.  I,  S.  384,  368,  423,  431,  446.  Einzig  die  genannte  päpstliche 
Bulle  wurde  nie  angefochten.  Von  den  übrigen  Privilegien  kamen 
dann  nach  und  nach  einzelne  wieder  zu  Gnaden,  und  schliesslich 
ist  es  gelungen,  mit  überzeugenden  Gründen  die  Echtheit  sämt¬ 
licher  nachzuweisen.  Vergl.  die  vorzitierten  trefflichen  Untersuchun¬ 
gen  von  Scheffer-Boichorst  S.  171 — 190. 

2)  Scheffer-Boichorst  S.  182. 
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Im  übrigen  aber  weisen  die  verschiedenen  königlich¬ 
kaiserliehen  Privilegien  keine  sachlichen  Abweichungen  auf, 
und  wir  treten  deshalb  auch  nicht  näher  auf  diese  Schrift¬ 
stücke  ein. 

Besondere  Berücksichtigung  hingegen  verdient  noch 
die  vorgenannte  päpstliche  Schirmbulle  vom  27.  Mai  1148. 
Eugen  III.  nahm  damit  das  Priorat  Rüeggisberg  in  seinen 
und  St.  Peters  Schutz  und  bestätigte  ihm  alles,  was  es  vom 
heute  freiburgischen  Gebiete  weg  bis  hinein  ins  Emmen¬ 
tal  besass,  unter  anderm  eben  auch  die  Besitzungen  im 
Guggisberg,  nämlich  „die  Kirche  zu  Guggisberg“  (ecclesia 
de  Cucansperg),  die  Güter  zu  Albligen  (Albenon)  '),  Schwar- 
zenburg  (Suarcenburc)  und  Schönenbuchen  (Sconebübc) 
und  „ausserdem  den  Wald,  welcher  Guggisberg  (Chucan- 
sperc)  genannt  wird“,  wie  er  dem  Kloster  von  Heinrich  IY. 
geschenkt  und  von  dessen  Aachfolgern  bestätigt  worden  sei. 

Abgesehen  von  den  neuen  Ortsnamen,  die  uns  hier 
genannt  sind,  ist  diese  Urkunde  hauptsächlich  deshalb 
wichtig,  weil  sie  die  Kirche  von  Guggisberg  zum  ersten¬ 
mal  nennt  und  zwar  als  Eigentum  des  Klosters  Rüeggis¬ 
berg,  und  weil  sie  uns  auch  von  Besitzungen  dieses  Hauses 
im  untern  Teil  der  Herrschaft  berichtet. 

5.  Riicliblick  auf  die  zähringische  Zeit. 

Diese  rüeggisbergischen  Privilegien  sind  ausser  der 
oben  besprochenen  St.  Moritzerurkunde  und  einer  kleinen 
Notiz,  auf  welche  wir  am  Schluss  dieses  Abschnittes  zu 
sprechen  kommen,  die  einzigen  urkundlichen  Nachrichten 
vor  dem  Jahre  1218,  welche  direkt  auf  unsere  Gegend 
Bezug  nehmen.  Für  die  Darstellung  der  politischen  Ver¬ 
hältnisse  dieser  Zeit  lässt  sich  aus  ihnen  wenig  entnehmen. 
Die  Urkunde  von  1025  und  die  angebliche  Schenkung 

*)  Wir  halten  uns  an  die  bisherige  Deutung  des  Namens;  auf 
absolute  Richtigkeit  darf  sie  aber  kaum  Auspruch  erheben. 
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Heinrichs  IV.  lassen  nur  annehmen,  dass  die  Landschaft 
schon  damals  —  wie  sicher  nachweisbar  dann  in  spätem 
Zeiten  —  reichsunmittelbar  war,  und  aus  dem  Privileg 
Heinrichs  IV.  dürfen  wir  schliessen,  dass  unser  Herrschafts¬ 
gebiet  ums  Jahr  1100  zum  Uffgau  und  mit  diesem  zur 
Grafschaft  Bargen  gehörte.  Diese  Angabe  über  die  politische 
Zugehörigkeit  bezieht  sich  zwar  im  Wortlaute  nur  auf  das 
benachbarte  Rüeggisberg,  auch  ist  der  Verlauf  der  West¬ 
grenze  der  Grafschaft  Bargen  nicht  mehr  genau  bekannt; 
da  aber  jenes  Kloster  nur  etwa  eine  halbe  Stunde  vom 
grasburgischen  Gebiet  entfernt  ist,  und  die  im  Westen 
durchfliessende  Sense  jedenfalls  viel  eher  als  Grafschafts¬ 
grenze  in  Betracht  fällt,  als  der  im  Osten  sich  durchziehende 
Schwarzwassertobel  ’),  so  dürfen  wir  wohl  die  Herrschaft 
Grasburg  noch  zur  Grafschaft  Bargen  zählen. 

Im  übrigen  sind  wir  für  jene  frühen  Zeiten  nur  auf  Ver¬ 
mutungen  und  Rückschlüsse  angewiesen. 

Am  besten  lassen  sich  noch  einige  Züge  aus  der 
zähringischen  Periode  rekonstruieren.  Auch  bei  uns  scheinen 
die  Herzoge  von  Zähringen  ihre  ruhmreich  betriebene 
Politik  der  Gründung  und  Befestigung  von  Burgen  und 
Städten  und  der  damit  verbundenen  Gewinnung  eines  er¬ 
gebenen  Ritterstandes  in  Anwendung  gebracht  zu  haben. 
Namentlich  die  Grasburg,  unsere  bedeutendste  Anlage, 
muss  als  ihr  Werk  angesehen  werden *  2).  Sie  haben  ja 
systematisch  die  wichtigsten  Stützpunkte  an  der  Emme, 
Aare,  Sense  und  Saane  befestigt,  an  der  Sense  z.  B.  auch 
Gümmenen  und  Laupen,  und  ihr  sorgfältig  angelegtes  Be¬ 
festigungssystem  hätte  eine  auffallende  Lücke  aufgewieseu, 
namentlich  für  die  Sicherung  der  Verbindung  zwischen 

')  Schon  1228  bildete  die  Sense  die  Westgrenze  des  Dekanats 
Bern  (Font.  II,  Nr.  77),  heute  ist  sie  Kantousgrenze. 

2)  Vergl.  Wattenwyl  I,  7  n.  8;  Dierauer  I,  59;  Wurstemberger, 
Alte  Landschaft,  II,  218;  v.  Mülinen,  Heimatkunde,  II.  Heft,  S.  135. 
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Thun  und  Freiburg,  wenn  nicht  auch  die  Grasburg  darein 
einbezogen  worden  wäre.  Dass  deren  Entstehung  jeden¬ 
falls  vor  das  Jahr  1218  zurückgeht,  ergibt  sich  auch 
daraus,  dass  sie  unmittelbar  nachher  schon  als  Reichsfeste 
hervortritt  l).  Es  lässt  sich  freilich  nicht  mehr  entscheiden, 
ob  sie  damals  neu  gegründet  oder  bloss  ausgebaut  wurde 
und  ob  das  Ministerialgeschlecht  der  „Grasburg“  schon 
vorher  im  Lande  war,  oder  ob  es  erst  durch  die  Zähringer 
dahin  kam.  —  Als  zähringische  Burgen  sind  auch  der 
Helfenstein,  Schönfels  und  Steinenbrünnen  anzusehen  2), 
weil  die  auf  ihnen  sitzenden  Geschlechter  auch  unmittelbar 
nach  dem  Jahre  1218  zum  erstenmal  urkundlich  erwähnt 
werden.  Andere  Plätze,  wie  vielleicht  der  Helfenberg, 
der  in  der  Anlage  und  den  Überresten  dem  Helfenstein 
sehr  ähnlich  sieht,  könnten  gerade  den  heftigen  Kämpfen 
jener  Zeit  zum  Opfer  gefallen  sein  3);  wenigstens  werden 
sie  nach  1218  nie  urkundlich  genannt,  haben  aber  ganz 
den  Charakter  von  mittelalterlichen  Ritterburgen. 

')  Yergl.  Kapitel  II,  Abschnitt  1. 

2)  Eine  Übersicht  über  die  Burgplätze  der  Herrschaft  Gras- 
burg  gibt  Fritz  Bürki,  „Die  Ruine  Grasburg“,  im  Bernerheim  1904, 
Nr.  29  ff.  Zu  den  dort  genannten  (Helfenberg,  Grasburg,  Helfen¬ 
stein,  Spitzern,  Kalkstetten,  Steinenbrünnen,  Mühlilehn  und  Granegg 
(Grüneck)  sind  noch  hinzuzufügen:  Schwarzenburg,  Schlössli  (Burg¬ 
platz  zwischen  dem  Ferienheim  Grasburg  und  der  Ruine  Grasburg, 
es  sind  nur  noch  Rudimente  des  Burggrabens  nachweisbar)  und  ein 
Ringwall  im  Laubbach. 

Man  vergleiche  auch  W.  F.  von  Mülinen,  Verzeichnis  der  Burgen, 
Schlösser  und  Ruinen  im  Kanton  Bern  deutschen  Teils,  Bern  1894, 
und  E.  Lüthi,  Bericht  über  alte  Befestigungsanlagen  an  der  Aare, 
Saane  und  Sense,  Pionier  1906,  Nr.  4  und  5. 

3)  Jenzer  S.  17  rechnet  unter  anderm  einen  angeblichen  Herr¬ 
schaftssitz  in  der  Hofstadt  (Gemeinde  Wählern,  Ausserteil)  und  ein 
römisches  Kastell  in  Riedstetten  dahin;  wir  haben  aber  nicht  einmal 
sichere  Anhaltspunkte  für  ihre  einstige  Existenz,  geschweige  denn 
für  ihre  Zerstörung. 
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Auffallend  ist  die  förmliche  Häufung  dieser  Burgen 
in  nächster  Umgebung  der  Grasburg.  Einzelne  sind  viel¬ 
leicht  als  Stützpunkte  dieser  Hauptfeste  angelegt  worden 
und  als  sogenannte  Burglehen  derselben  in  die  Hände 
ergebener  Ritter  gekommen.  Wenn  Bern,  Thun,  Burgdorf, 
Landshut,  Oltigen,  Murten,  Gümmenen  und  Freiburg  von 
einem  Kranz  solcher  Burglehen  umgeben  waren  x),  so 
fehlten  sie  sicher  auch  bei  der  Grasburg  nicht.  In  späterer 
Zeit,  z.  B.  1283,  kann  auch  die  Grasburg  selber  als  Burg¬ 
lehen  betrachtet  werden *  2). 

Man  fragt,  sich,  ob  vielleicht  im  Gefolge  der  Zähringer 
ebenfalls  bei  uns  fremde  Rittergeschlechter  ansässig  wurden, 
wie  z.  B.  im  Oberlande  3).  Das  gleichzeitige  Vorkommen 
der  Kamen  Steinenbriinnen  und  Helfenstein  bei  uns  und 
in  Süddeutschland  hesse  dies  vermuten;  ein  Vergleich  der 
Wappen  aber  spricht  dagegen;  immerhin  ist  damit  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Einwanderung  noch  nicht  ganz 
ausgeschlossen. 

Die  einzige  Persönlichkeit  aus  unserm  Gebiet,  welche 
in  zähringischer  Zeit  urkundlich  genannt  wird,  ist  —  wenn 
wir  von  dem  S.  22  genannten  Regenfried  absehe n  —  ein 
gewisser  Salaco  von  Guggisberg.  (Salaco  de  Muntcuchin.) 
Er  begegnet  uns  1182  in  Freiburg  als  Zeuge  und  zwar 
als  letzter  in  der  Reihe,  nach  den  Maggenberg,  Barbaresch 
und  Düdingen  4).  Er  scheint  einem  sonst  unbekannten, 
nach  dem  Dorfe  oder  der  Landschaft  Guggisberg  sich 
nennenden  Ministerialgeschlecht  anzugehören. 

x)  Wattenwyl  I,  17 — 21. 

2)  Ibidem  S.  19. 

3)  Im  Oberland  Hessen  sich  unter  den  Zähringern  die  Wedis- 
wyl  und  die  Eschenbach  nieder.  (Ed.  Heyck,  Geschichte  der  Herzoge 
von  Zähringen,  Freiburg  i.  B.  1891,  S.  433.) 

4)  Original  der  Urkunde  im  St.-A.  Freiburg,  Hauterive,  Tiroir 
III,  Nr.  3.  Veröffentlicht  in  Recueil  diplomatique  du  canton  de 
Fribourg  I,  Nr.  3. 
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II.  Kapitel: 

Die  Herrschaft  Grasburg  vom  Ausgang  der 
zäh  rin  gischen  Zeit  bis  zum  Übergang  an  Savoyen. 

(1218 — 1310). 

Inhalt :  1.  Grasburg  vom  Ausgang  der  zäkringiselien  Zeit  bis  zum  Interregnum. 
(1218 — 1251).  —  2.  Die  kiburgische  Herrschaft.  (1254(5) — 1263/04).  —  3.  Der  Über¬ 
gang  der  Herrschaft  Grasburg  von  Kiburg  an  Habsburg.  —  4.  Grasburg  unter 
dem  Grafen  Eud.  von  Habsburg.  —  5.  Grasburg  unter  dem  Könige  Rud.  von 
Habsburg.  —  6.  Grasburg  zur  Zeit  Adolfs  von  Nassau,  Kaiser  Albrechts  und 
Heinrichs  VII.  (bis  1310). 


1.  Grasburg  vom  Ausgang  der  zäkringiselien  Zeit  bis 
zum  Interregnum ,  1218 — 1254. 

Wie  für  die  ganze  Westschweiz,  so  bedeutet  auch  für 
unser  Ländchen  das  Jahr  1218  einen  wichtigen  Wende¬ 
punkt,  weil  in  jenem  Jahre  das  tatkräftige  Fürstenhaus 
der  Zähringer  erlosch  und  fortan  weniger  das  Wort  des 
Kaisers  als  die  gierige  Expansionspolitik  einiger  Dynasten 
(Savoyen,  Kiburg,  Habsburg)  das  Schicksal  unserer  Gaue 
bestimmte.  Für  die  reichsfreien  Gebiete  im  Uchtland  J) 
begann  eine  schwierige  Zeit.  Sie  fielen  nach  dem  Aus¬ 
sterben  der  Zähringer,  die  bisher  eine  Art  Zwischengewalt 
gebildet  hatten,  wieder  ans  Reich  zurück,  fanden  hier  aber 
nicht  den  nötigen  Schutz  vor  unruhigen  Nachbarn,  so  dass 
sie  oft  Bündnisse  eingehen  und  Schirmherrschaften  an¬ 
nehmen  mussten,  bei  welchen  Selbständigkeit  und  Reichs¬ 
unmittelbarkeit  nicht  immer  genügend  gewahrt  werden 
konnten *  2). 

Nicht  am  glücklichsten  kam  dabei  die  Landschaft 
Grasburg  weg.  Während  andere  benachbarte  Reichsge¬ 
biete  früh  ihre  alten  Rechte  wieder  erlangten  3),  war  sie 

’)  Bern,  Murten,  Oltigen,  Giimmenen,  Laupen,  Grasburg,  Hasli. 

2)  Vergl.  W.  Hadoru,  Die  Beziehungen  zwischen  Bern  und 
Savoyen  bis  zum  Jahre  1384,  Bern  1898,  S.  31  ff. 

3)  Ibidem  S.  52. 
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beinah  durch  die  ganze  zweite  Hälfte  des  XIII.  Jahrhun¬ 
derts  dem  Reiche  entfremdet  und  gelangte  nach  1310, 
wo  die  savoyische  Herrschaftsperiode  begann,  überhaupt 
nie  mehr  an  dasselbe  zurück. 

Für  Grasburg  setzt  mit  1218  auch  insofern  eine  neue 
Periode  ein,  als  nun  die  urkundlichen  Nachrichten  regel¬ 
mässig  und  zusammenhängend  zu  fliessen  anfangen  und 
sich  von  jetzt  an  die  Spuren  der  eigentlichen  Herrschaft 
Grasburg  nachweisen  lassen. 

Unter  den  urkundlichen  Notizen  aus  dieser  Zeit  ver¬ 
dienen  hier  zunächst  auch  einige  kirchliche  Nachrichten 
kurze  Beachtung,  vorab  eine  für  die  Grenzbestimmung 
wichtige  Angabe:  In  dem  Verzeichnis,  welches  der  Dom¬ 
propst  Cuno  (von  Estavayer)  im  Jahre  1228  über  alle 
Dekanate,  Pfarreien  und  Gotteshäuser  des  Bistums  Lausanne 
aufnahm,  erscheinen  unter  den  29  Kirchen  des  Dekanats 
Bern  auch  die  drei  Gotteshäuser,  welchen  das  grasburgische 
Gebiet  zugeteilt  war,  nämlich  Guggisberg  (Montcuchin), 
das  uns  schon  1148  begegnete  *),  ferner  Wählern  (Walerro), 
das  hier  zum  erstenmal  genannt  wird,  und  Überstorf 
(Ybristorf),  dem  Albligen  zugehörte *  2).  Sie  sind  die  west¬ 
lichsten  Gemeinden  jenes  Dekanats  3),  und  es  ergibt  sich 
daraus,  dass  die  Dekanatsgrenze  in  der  Gegend  von  über¬ 
storf  und  Albligen  eine  starke  Ausbuchtung  auf  das  linke 
Senseufer  machte.  Da  nun  eine  ähnliche,  wenn  auch  etwas 
kleinere  Unregelmässigkeit  — -  nur  Albligen  umfassend  — 
etwa  hundert  Jahre  später  auch  auf  politischem  Gebiete 
nachweisbar  ist  4)  und  noch  heute  in  der  Amtsbezirks-  und 
Kantonsgrenze  verfolgt  werden  kann,  dürfen  wir  wohl  an 

9  Siehe  oben  S.  135. 

2)  Font.  II,  Nr.  77,  S.  92/98. 

3)  Das  Dekauat  Bern  erstreckte  sich  vom  Forst  bis  ins  Berner- 
Oberland,  von  der  Sense  bis  zur  Aare. 

4)  Siehe  unten  S.  103,  Anmerkung  1. 
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Hand  unseres  Verzeichnisses  annehmen,  sie  habe  minde¬ 
stens  schon  1228  bestanden,  und  sie  sei  so  alt  — -  wenn 
nicht  älter  —  wie  die  Herrschaft  Grasburg  selber. 

In  diesem  Zusammenhänge  möchten  wir  auch  noch 
erwähnen,  dass  unsere  Landschaft  in  jenen  Jahren  infolge 
kirchlicher  Beziehungen  zum  erstenmal  mit  zwei  Kach- 
barn  in  Berührung  kam,  die  später  für  ihre  Entwicklung 
sehr  wichtig  wurden,  nämlich  mit  dem  jungen  Bern,  das 
im  Jahre  1244  den  Schirm  des  Klosters  Rüeggisberg,  also 
auch  die  Protektion  über  die  Kirche  und  die  Güter  im 
Guggisberg  übernahm  *),  und  ebenso  mit  dem  Deutsch¬ 
ordenshause  Köniz,  welches  damals  in  den  Besitz  von 
Köniz  und  seiner  Filialkirchen  (Überstorf  etc.)  gelangte *  2) 
und  damit  in  Albligen  und  später  überhaupt  im  untern 
Teile  der  Gegend  grossen  Einfluss  gewann. 

Unmittelbar  nach  dem  Aussterben  der  Zähringer  be¬ 
gegnen  wir  sodann  zum  erstenmal  den  wichtigsten  Ritter¬ 
geschlechtern  unserer  Gegend,  1223  den  Steinenbrünnen 
und  Grasburg  3)  und  1239  den  Helfenstein  4 5),  welche  drei 
Familien  vermutlich  der  „ritterbürtigen“  Ministerialität 6), 
jedenfalls  aber  nicht  dem  FVeiherrenstande  angehörten. 
1239  taucht  auch  schon  das  berühmteste  der  nichtadeligen 
Geschlechter  auf,  das  der  Grasburg  von  Bern  6).  Andere 
angesehene  bürgerliche  Familien,  wie  die  Wählern,  die 
vom  Holz  oder  Schwarzenburg  in  Bern  und  die  Gambach 
in  Freiburg  und  Thun  erscheinen  etwas  später. 

fl  Font.  II,  Nr.  233. 

2)  Wattenwyl  I,  41 — 48. 

3)  Font.  II,  Nr.  36. 

4)  Font.  II,  Nr.  176. 

5)  „Der,  dessen  Grossvater  schon  Ritter  gewesen  war,  galt  als 
ritterbürtig.“  (A.  Schulte,  Die  Standesverhältnisse  der  Minnesänger, 
Sonderabdruck  a.  d.  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  und  Litera¬ 
tur,  Bd.  XXXIX,  S.  14  u.  15.) 

6)  Font.  II,  Nr.  175  u.  Nr.  177. 
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Kein  politische  Angaben  stehen  uns  auch  für  diese 
staufische  Zeit  noch  wenige  zur  Verfügung;  immerhin  be¬ 
kommen  wir  doch  schon  einige  wichtige  Aufschlüsse:  Wir 
können  Namen  und  Bestand  der  Herrschaft  Grasburg  hier 
zum  erstenmal  nachweisen,  und  wir  vernehmen  nun  auch 
Sicheres  über  ihre  rechtliche  Stellung. 

Der  Name  „Grasburg“  kommt  zum  erstenmal  1228 
urkundlich  vor.  Unter  den  sieben  Edeln,  welche  am  5.  Mai 
dieses  Jahres  im  kaiserlichen  Gerichte  zu  Bern  sassen,  er¬ 
scheinen  ein  Dominus  Otto  de  Grasburc  und  ein  Dominus 
llenricus  de  Stenibrunnun  *)  (Steinenbriinnen).  Wenn  auch 
an  der  betreffenden  Urkunde  mancherlei  berechtigte  Kritik 
geübt  werden  kann *  2),  so  ist  jedenfalls  an  der  Existenz 
dieser  beiden  Persönlichkeiten  aus  unserer  Gegend  •  nicht 
zu  zweifeln,  und  wir  hätten  demnach  hier  die  erste  Über¬ 
lieferung  des  Namens  Grasburg.  Schon  1228  und  1231 
wiederholt  sich  der  Name  mit  einem  „Cono  de  Grasem- 
borch“,  dem  zweiten  und  letzten  bekannten  Vertreter 
dieses  Rittergeschlechtes.  Als  Landschaftsname  aber  be¬ 
gegnet  uns  die  genannte  Bezeichnung,  wie  wir  anschliessend 
ausführen  werden,  erst  1239  (Grasburc  und  Graseburg). 

[n  welchem  Verhältnis  Geschlecht  und  Landschaft 
dieses  Namens  standen,  lässt  sich  heute  schwer  sagen; 
bloss  vermuten  kann  man,  dass  dieser  Familie  einst  die 
Verwaltung  der  Feste  und  Herrschaft  Grasburg  an  vertraut 
war.  Ebenso  bleiben  wir  im  ungewissen  über  die  Be¬ 
ziehungen  der  genannten  Ritter  von  Grasburg  zu  der  nicht¬ 
adeligen  heimischen  Familie  gleichen  Namens.  Vielfach 
wird  angenommen,  diese  hätte  ihren  Namen  nur  vom 
grasburgischen  Schultheissenamt,  das  sie  ums  Jahr  1239, 

*)  Font.  II,  Nr.  36. 

2)  E.  Tatarinoff,  „Die  Entwicklung  der  Probstei  Interlachen  im 
XIII.  Jahrhundert“,  S.  9,  Anmerkung  1.  Vergl.  dazu  Font.  II,  Nr.  36, 
Anmerkung  1. 
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wie  sich  aus  nachfolgendem  ergibt,  bekleidet;  uns  aber  er¬ 
scheint  eine  Verwandtschaft  zwischen  den  beiden  Linien 
aus  verschiedenen  Gründen  als  wahrscheinlicher  !). 

Mit  den  Grasburg  von  Bern  ist  die  Nachricht  ver¬ 
knüpft,  die  uns  zum  erstenmal  vom  Bestehen  einer  Herr¬ 
schaft  Grasburg  Zeugnis  gibt,  und  die  uns  auch  den  ersten 
bekannten  Yogt  derselben  nennt.  Sie  fällt  ins  Jahr  1239. 
„Jakob,  der  Schuttheiss  (scultetus)  von  Grasburg “  und 
sein  Yater  Konrad  treten  in  Bern  und  Muri  handelnd  und 
als  Zeugen  auf  in  einem  Streite  um  Zehntrechte  zu  Güm- 
ligen,  in  welchem  sie  und  Johann,  der  Sohn  des  gewesenen 
Schultheissen  von  Bern,  dem  Leutpriester  von  Muri  gegen¬ 
über  standen *  2).  In  diesem  Zusammenhänge  wollen  wir 
nicht  ausführen,  wie  der  Handel  zu  ungunsten  der  Laien¬ 
partei  endigte;  hier  interessiert  uns  hauptsächlich  der  Titel 
„Sehultheiss  von  Grasburg“. 

Da  die  Landschaft  damals  nachweisbar  noch  reichs¬ 
frei  war,  könnte  er  uns  leicht  zu  der  Annahme  verleiten, 
die  Gegend  sei  durch  einen  von  den  Landleuten  selbst 
erwählten  Beamten  verwaltet  worden.  Allein  wir  werden 
es  hier  wohl  nur  mit  einem  gewöhnlichen  Yogte  zu  tun 
haben,  den  der  Kaiser  eingesetzt  hatte,  wie  ihm  auch  die 
Wahl  der  späteren  Kastellane  zukam,  und  wie  ebenso  der 
gleichzeitig  erwähnte  bernische  Sehultheiss  damals  noch 
nicht  von  der  Stadt,  sondern  vom  Reichsoberhaupte  er¬ 
nannt  wurde  3). 

b  Näheres  bei  Besprechung  der  verschiedenen  Geschlechter. 

2)  Font.  II,  Nr.  175,  Nr.  177  und  Nr.  178.  Der  Name  Grasburg 
erscheint  hier  in  folgenden  Variationen :  Grasburc,  Grasburch,  Graseburc. 

3)  Dr.  Fr.  E.  Welti  schreibt  in  seinen  „Rechtsquellen  des  Kan¬ 
tons  Bern“  (Bd.  I,  S.  XLI.):  „So  wird  der  Berner  Sehultheiss  während 
der  Rektoratszeit  nicht  ein  von  den  Bürgern  gewählter,  sondern  ein 
von  der  Herrschaft  eiugesetzter  Beamter  gewesen  sein.  Auch  nach 
der  Inkorporation  des  Rektoratsgebietes  in  das  Reich  hat  Bern 
seinen  Schultheissen  nicht  selbst  ernannt.“ 
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Es  muss  ferner  auffallen,  dass  sich  hier  der  Vorsteher 
einer  Landschaft  Schuhheiss  nennt.  Da  sonst  dieser  Titel 
ausschliesslich  in  Städten  gebräuchlich  war,  liegt  die  Ver¬ 
mutung  nahe,  es  habe  auf  dem  Felskegel  der  Gras  bürg  in 
jener  Zeit  neben  dem  Schlosse  noch  ein  kleines  Städtchen 
bestanden.  Nur  wenige  Häuschen  werden  es,  dem  Raume 
nach  zu  schliessen,  gewesen  sein ;  aber  dies  genügte,  wie 
uns  andere  Beispiele  belehren,  dass  die  Anlage  als  Städt¬ 
chen  gelten  konnte  1),  und  dass  der  Vorsteher  der  Herrschaft 
Grasburg  nicht  bloss  Vogt,  sondern  Schultheiss  genannt 
wurde.  Wenn  etwas  später  noch  ausdrücklich  von  einer 
Villa  Graspurgi  die  Rede  ist 2),  so  bestätigt  das  unsere 
Annahme. 

Das  mutmassliche  Städtchen  muss  freilich  schon  im 

« 

14.  Jahrhundert  verschwunden  gewesen  sein;  denn  die 
ausführlichen  grasburgischen  Baurechnungen,  die  mit  dem 
Jahre  1314  einsetzen,  nehmen  nie  auf  städtische  Gebäu¬ 
lichkeiten  Bezug;  auch  wird  der  Titel  Schultheiss  nicht 
mehr  gebraucht;  die  Vögte  nennen  sich  jetzt  castellani 
oder  advocati.  —  Irgendwelche  Fberreste  der  genannten 
Anlage  konnten  wir  in  der  heutigen  Burgruine  noch  nicht 
nachweisen. 

Wie  lange  vor  und  nach  1239  der  genannte  Schult¬ 
heiss  Jakob  in  seinem  Amte  stand,  wissen  wir  nicht. 
Vielleicht  haben  ihn  erst  die  Stürme  des  Interregnums, 
welche  wichtige  politische  Veränderungen  mit  sich  brachten, 
aus  seiner  Stellung  verdrängt.  Von  1259  an  erscheint  er 
ausdrücklich  als  Altschultheiss  von  Grasburg  3). 

Und  was  vernehmen  wir  zum  Schlüsse  über  die  da¬ 
malige  rechtliche  Stellung  der  Landschaft? 

9  Freundliche  Mitteilung  von  Hrn.  Prof.  Tiirler. 

2)  Vergl.  unten  Kapitel  VII,  Abschnitt  8. 

3)  Font.  II,  Nr.  465:  Jacobus  quondam  schultetus  in  Grasburc. 
Vergl.  auch  unten  S.  46  u.  47. 
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Schon  in  früherem  Zusammenhänge  drängte  sich  uns 
die  Vermutung  auf,  Grasburg  habe  zum  reichsunmittelbaren 
Gebiet  des  Uchtlandes  gezählt  *).  Sichern  Beweisen  aber 
sind  wir  bis  jetzt  nicht  begegnet.  Erst  eine  Urkunde  der 
staufischen  Zeit,  nämlich  ein  Schreiben  König  Wilhelms, 
das  er  am  3.  November  1255  an  die  durch  den  Grafen 
von  Kiburg  bedrängte  Stadt  Murten  richtete,  gibt  uns  dar¬ 
über  klaren  Aufschluss.  Der  König  verspricht  darin,  „dass  er 
Murten,  Grasburg  und  Laupen  zu  Lebzeiten  dieses  Grafen 
nie  vom  Reiche  entfremden  werde,  und  dass  er  nicht  zu¬ 
geben  werde,  dass  sie  dem  Reiche  vorenthalten  würden *  2).“ 
Im  genannten  Jahre  wird  also  Grasburg  noch  vom  Könige 
selbst  unter  die  reichsfreien  Gebiete  gerechnet. 

Im  Moment  freilich,  wo  der  König  sein  Versprechen 
gab,  scheint  Grasburg  schon  für  das  Reich  verloren  ge¬ 
wesen  zu  sein. 

2.  Die  kibur gische  Herrschaft. ,  1254 (?) — 1264. 

Mit  dem  Sturze  des  hohenstaufischen  Kaiserhauses 
(1254)  brachen  über  die  reichsunmittelbaren  Gebiete  im 
Uchtland  Zeiten  schwerer  Bedrängnis  herein;  denn  die 
Schattenkönige  des  Interregnums  vermochten  keinen  Schutz 
zu  bieten  vor  benachbarten  ländergierigen  Dynasten.  Zwischen 
den  Hauptrivalen,  Savoyen  und  Kiburg,  kam  es  nun  zum 
offenen  Kampfe,  und  jene  freien  Städte  und  Länder  bil¬ 
deten  dabei  den  Zankapfel.  Namentlich  Hartmann  d.  J. 
von  Kiburg  setzte  ihnen  hart  zu.  Um  seiner  Umklammerung 
zu  entgehen,  sahen  sich  Bern  und  Murten  gezwungen,  vor¬ 
übergehend  die  nicht  minder  gefährliche  Schirmherrschaft 
Peters  von  Savoyen  anzunehmen;  andere  Orte  aber,  da- 

')  Vergl.  oben  S.  24/25  u.  35/36. 

2)  Font.  II,  Nr.  382 :  .  .  .  quoil  Murten,  Graseburg  et  Lopon 
vita  comite  a  nobis  et  imperio  nullatenua  alienabimus  aut  curabimus 
sequestrare  .  .  . 
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runter  auch  Grasburg,  fielen  früh  dem  kiburgischen  Löwen 
zur  Beute  *). 

Die  kiburgische  Annexion  wird  für  die  Grasburg  durch 
keine  erhaltene  Nachricht  ausdrücklich  bezeugt;  doch  ist 
die  Tatsache  als  solche  durch  Bestimmungen  in  einem  am 
16.  Januar  1264  zwischen  Rudolf  von  Habsburg  und  der 
Stadt  Freiburg  abgeschlossenen  Vertrag  genügend  verbürgt. 
In  diesem  Schriftstück  figurieren  nämlich  Raupen  und  Gras¬ 
burg  in  gleicher  Weise  als  Bestandteile  des  kiburgischen 
Erbes.  Graf  Rudolf  sucht  sie  auf  den  Fall  des  völligen 
Erlöschens  des  kiburgischen  Grafengeschlechts  (1263/64) 
in  seine  Hände  zu  bekommen* 2).  Wenn  demnach  der  Be¬ 
sitz  der  Grasburg  damals  mit  dem  Aufhören  dieser  Familie 
ledig  wurde,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dass  Laupen  und 
Grasburg  wenigstens  im  Jahre  1264  in  kiburgischen  Händen 
lagen  3). 

Seit  wann  dies  der  Fall  war,  lässt  sich  weniger  sicher 
entscheiden.  Laupen  war  schon  am  15.  Dezember  1253 
ki burgisch 4),  und  für  Grasburg  müssen  wir  ungefähr  die 
gleiche  Zeit  ansetzen.  Das  Interregnum  brachte  unserer 
Gegend  zwei  besonders  unruhige  Perioden,  eine  erste,  die 
anfangs  1256  zu  Ende  geht 5)  und  als  kiburg.-savoyischer 
Krieg  bekannt  ist,  und  eine  zweite,  die  mit  dem  Aus¬ 
sterben  der  kiburgischen  Grafenlinie  einsetzt  und  als  habs- 
burg.-savoyischer  Krieg  bezeichnet  wird.  Nun  finden  wir 
Grasburg  gerade  am  Schluss  der  verhältnismässig  ruhigen 
Zwischenzeit  in  kiburgischem  Besitz,  und  so  liegt  es  nahe, 

Über  den  kyburg.-savoyischen  Krieg  vergleiche  namentlich 
Wurstemberger,  Peter  II.,  Band  I,  433-471,  Wattenwyl  I,  65 — 80 
und  Hadorn  S.  31 — 52. 

2)  Font.  II,  Nr.  556.  —  Näheres  unten  S.  51. 

3)  Vergl.  auch  Wattenwyl  I,  70,  Anmerkung  29. 

4)  Wattenwyl  I,  70,  Anmerkung  28. 

5)  Jbidem  S.  78. 
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den  Erwerb  in  die  vorausgegangene  Kampfperiode  des 
kiburgisch-savoyischen  Krieges  zu  setzen.  Damit  stimmt 
überein,  dass  der  frühere  Schultheiss  von  Grasburg  min¬ 
destens  von  1259  an  nur  noch  „ehemaliger“  Schultheiss 
von  Grasburg  heisst. 

Auch  der  oben  schon  erwähnte  Brief  des  Königs 
Wilhelm  an  Murten,  worin  das  Versprechen  gegeben  wird, 
Murten,  Grasburg  und  Laupen  nicht  vom  Reiche  zu  trennen  '), 
spricht  dafür,  dass  die  Annexion  der  Grasburg  durch  Iviburg 
im  Jahre  1255  schon  Tatsache  war.  Auf  den  ersten  Moment 
möchte  man  zwar  den  gegenteiligen  Beweis  darin  erblicken; 
wenn  man  aber  bedenkt,  dass  Laupen  damals  wirklich  schon 
kiburgisch  war,  so  muss  ein  solches  „mit  erwähnt  werden“ 
in  einem  an  Murten  gerichteten  Brief  entschieden  auch 
jetzt  schon  für  Grasburg  auf  eine  gleiche  Stellung  hinweisen, 
um  so  mehr,  als  sie  neun  Jahre  später  wieder  nebeneinander 
im  kiburgischen  Erbe  erscheinen. 

Die  Ausdehnung  des  genannten  Versprechens  auf  die 
zwei  Reichsfesten  an  der  Sense  muss  man  sich  unter  diesen 
Umständen  durch  die  vorausgegangene  kiburgische  Be¬ 
sitzergreifung  veranlasst  denken.  Entweder  suchten  Boten, 
die  sich  vielleicht  zum  Könige  begeben  hatten,  nach  der 
gewalttätigen  Vorwegnahme  einer  rechtlichen  Übertragung 
dieser  Plätze  an  Kiburg  entgegen  zu  wirken,  oder  aber  der- 
König  wollte  sein  Versprechen  gegenüber  Murten  dadurch 
bekräftigen,  dass  er  hinzufügte,  selbst  annektierte  Gebiete, 
wie  Laupen  und  Grasburg,  werde  er  nicht  aus  seiner  Hand 
geben. 

In  einer  zweiten  Urkunde  fällt  das  gleichzeitige  Fehlen 
dieser  beiden  Kamen  auf.  Wie  nämlich  Graf  Adolf  von 
Waldeck,  der  Reichsstatthalter  in  Burgund,  am  7.  Mai  1255 
den  Grafen  Peter  von  Savoyen  ermächtigte,  die  Obliegen- 


’)  Vergl.  oben  S.  45. 
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beiten  des  Königs  in  Burgund  zu  übernehmen,  da  nannte 
er  als  Orte,  denen  er  mit  Bat  und  Tat  beizustehen  habe, 
ausdrücklich  nur  Bern,  Murten  und  Hasle 4),  diese  wohl  des¬ 
halb,  weil  sie  direkt  die  savoyische  Schirmherrschaft  ange- 
angenommen  hatten;  dagegen  muss  man  sich  das  Ver¬ 
schweigen  der  zwei  andern  üchtländischen  Reichsgebiete, 
Laupen  und  Gfrasburg,  wiederum  durch  die  Annahme  einer 
kiburgischen  Besetzung  erklären. 

Wie  gerade  während  des  savoy. -kiburgischen  Krieges 
der  kiburgische  Einfluss  in  unserer  Gegend  zunahm,  zeigt 
sich  darin,  dass  Graf  Hartmann  d.  J.  anno  1254  die  Schirm¬ 
vogtei  des  Klosters  Rüeggisberg,  die  seit  1244  der  Stadt 
Bern  gehört  hatte,  gewaltsam  an  sich  reissen  konute.  Das 
Guggisberg  ist  bei  diesem  Wechsel  nicht  bloss  mitinteres¬ 
siert,  sondern  es  findet  auch  direkte  Erwähnung,  indem 
der  neue  Schirmherr  unter  anderm  verspricht,  in  seinen 
Schutz  zu  nehmen,  alles,  was  das  Kloster  „zu  Guggisberg“ 
(in  monte  Cucani)  und  „jenseits  des  Schwarzwassers  besitzt*  2)“. 

Was  Kiburg  wahrscheinlich  anfangs  nur  usurpatorisch 
inne  hatte,  scheint  eine  spätere  königliche  Belehnung  auf 
eine  rechtliche  Grundlage  gestellt  zu  haben.  Wir  müssen 
dies  annehmen,  weil  Grasburg  und  Laupen  zweimal  als 
„Reichslehen“  Ilartmanns  von  Kiburg  in  Urkunden  Vor¬ 
kommen.  Am  17.  Oktober  1263  wird  Peter  von  Savoyen 
durch  König  Richard  belehnt  mit  allen  „Lehen“,  welche 
II  artmann  d.  J.  von  Kiburg  bisher  vom  Reiche  besass3 4), 
und  Rudolf  von  Habsburg  lässt  sich  am  11.  Januar  1267 
•von  Conradin  von  Hohenstaufen  die  „Lehen  Hartmanns  d.  J. 
von  Kiburg“  zusichern  4). 

')  Font.  II,  Nr.  372. 

2)  Font.  II,  Nr.  362  und  F.  Studer,  das  Kloster  Rüeggisberg, 
S.  103. 

a)  Wurstemberger,  Peter  II.  von  Savoyen,  II,  346. 

4)  Wattenwyl  I,  96. 
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Wir  suchen  zwar  die  Namen  Grasburg  und  Laupen 
in  diesen  Urkunden  vergebens;  wenn  wir  aber  den  Gang 
des  habsburgisch-savoyischen  Konfliktes  verfolgen,  ergibt 
sich,  dass  diese  zwei  Punkte  in  erster  Linie  gemeint  sind. 

3.  De r  Übergang  der  Herrschaft  Grasburg 
von  Kiburg  an  Habsburg  (1264/65). 

Die  kiburgische  Herrschaft  war  von  kurzer  Dauer; 
denn  mit  dem  Tode  Hartmanns  d.  J.  von  Kiburg  am 
3.  September  1263  ‘)  und  Hartmanns  d.  A.  am  27.  November 
1264  ging  dieses  blühende  Grafenhaus  zu  Ende.  Dennoch 
gelangte  die  Landschaft  Grasburg  nicht  wieder  ans  Reich 
zurück.  Mit  dem  übrigen  kiburgischen  Erbe  wurde  sie 
nun  Zankapfel  zwischen  Savoyen  und  Habsburg. 

Weil  in  diesem  habsburg.-savoy.  Kriege  Grasburg 
und  Laupen  als  besonders  exponierte  Posten  eine  bedeut¬ 
same  Rolle  spielten,  —  Rud.  von  Habsburg  redet  im  frei¬ 
burgischen  Schirmvertrag  von  1264  von  einem  „wegen 
den  Burgen  (Laupen  und  Grasburg)  angehobenen  Kriege“ *  2), 
—  so  ist  es  wohl  am  Platze,  dieser  Fehde  auch  hier  einige 
Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Der  Einfluss  des  Grafen- Peter  von  Savoyen,  des  mäch¬ 
tigen  Beherrschers  der  Westschweiz,  reichte  damals  bis  weit 
in  die  heute  bernischen  Gaue  hinein.  „Es  fehlten  ihm 
zur  strategischen  Beherrschung  der  üchtländischen  Gebiete 
nur  noch  die  wichtigen  Punkte  Grasburg  und  Laupen  3)“. 
Rudolf  von  Habsburg  aber  hatte  sich  binnen  weniger  Jahr¬ 
zehnte  den  Osten  des  heutigen  Schweizerlandes  zu  sichern 

')  Über  dieses  viel  umstrittene  Todesdatum  vergleiche  Urkun¬ 
denbuch  der  Stadt  und  Landschaft  Zürich,  Band  III,  S.  322,  An¬ 
merkung  3. 

2)  Über  den  savoyisch-habsburgischen  Krieg  vergleiche :  Wurstem- 
berger,  Peter  II.  von  Savoyen,  III,  46 — 54,  63 — 71  und  94—100, 
ferner  Wattenwyl  I,  85 — 95  und  Hadorn  S.  52 — 68. 

3)  Wattenwyl  I,  85. 

Archiv  des  histor.  Vereins. 

XVIII.  Band.  2.  Heft. 


4 


50 


gewusst  und  sich  damit  zum  mächtigsten  Fürsten  Süddeutsch¬ 
lands  emporgeschwungen.  So  standen  sich  in  ihnen  zwei 
ungefähr  gleich  starke  und  gleich  kühne  Dynasten  gegen¬ 
über.  Bisher  waren  sie  geschieden  durch  die  kiburgischen 
Güter;  wie  diese  aber  frei  wurden  und  beide  die  Hand 
danach  ausstreckten,  war  ein  Konflikt  unvermeidlich. 

Mit  dem  Tode  Hartmanns  d.  J.  im  Herbst  1263  wurden 
seine  Lehen,  wozu  auch  Grasburg  und  Laupen  zählten, 
noch  nicht  frei,  weil  er  ausser  einer  unmündigen  Tochter 
Anna  noch  eine  in  Hoffnung  stehende  Witwe  Elisabeth 
hinterliess  *).  Von  dem  noch  erwarteten  Kinde  hing  das 
Schicksal  der  genannten  Reichslehen  ab. 

So  ergriff  vorläufig  die  verwitwete  Gräfin  Elisabeth 
das  Szepter  in  den  westlichen  kiburgischen  Landen.  Unter 
ihren  „Räten“  erscheint  im  Herbst  1263  zu  Laupen  auch 
ein  Vertreter  aus  unserer  Gegend,  der  Ritter  Ulrich  von 
Steinenbriinnen*  2).  Jm  Januar  1264,  als  der  habsburgisch- 
freiburgische  Schirmvertrag  abgeschlossen  wurde,  war  sie 
jedenfalls  noch  am  Ruder. 

Habsburg  aber  und  Savoyen  benützten  die  Zeit  zu 
allerlei  Vorkehren,  um  sich  die  allfällig  frei  werdenden 
kiburgischen  Reichslehen  zu  sichern. 

Peter  von  Savoyen  erlangte  schon  am  17.  Oktober 
1263,  sechs  Wochen  nach  Hartmanns  Tode,  vom  Könige 
Richard  von  Cornwallis,  seinem  Verwandten,  die  Belehnung 
mit  allen  bisher  Hartmann  d.  J.  von  Kiburg  gehörenden 
Reichslehen,  wobei  die  Burgen  Laupen  und  Grasburg  un¬ 
zweifelhaft  inbegriffen  waren,  auch  wenn  wir  ihren  Kamen 
nicht  ausdrücklich  begegnen  3). 


6  Wattenwyl  I,  88. 

?)  Font.  II,  Nr.  546. 

3)  Font.  II,  Nr.  548,  ebenso  Wnrstemberger,  Peter  II.  von 
Savoyen,  II,  342—351  und  Wattenwyl  I,  87/88. 
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Demgegenüber  sicherte  sich  Rudolf  von  Habsburg  für 
die  Gewinnung  der  zwei  Plätze  die  Hülfe  der  benach¬ 
barten  Stadt  Freiburg.  In  dem  am  16.  Januar  1264  mit 
Freiburg  abgeschlossenen  Schirmvertrag  lautet  die  auf  die 
Grasburg  und  Laupen  bezügliche  Stelle:  „Ausserdem  ist 
zwischen  uns  (Freiburg)  und  dem  genannten  Schirmherrn 
(Rud.)  vereinbart  worden,  dass  —  wenn  die  Schlösser 
Laupen  und  Grasburg  in  seine  Gewalt  kämen,  und  er 
davon  Besitz  ergriffen  hätte,  was  in  zwei  Fällen  geschehen 
kann  und  soll,  nämlich  wenn  das  noch  zu  erhoffende  Kind 
unserer  erlauchten  Herrin  (Elisabeth),  der  Mutter  unserer 
Herrin  Anna,  ein  Mädchen  wäre  oder  auch  ein  Knabe, 
der  vor  erreichter  Mehrjährigkeit  stürbe,  —  dass  dieser 
Schirmherr  uns  von  diesen  Schlössern  aus  mit  Rat  und 
Tat  beistehen  soll.  Die  zwei  Burgen  dürfen  uns  nicht  bei 
irgend  einem  Anlasse  feindlich  gegenüber  gestellt  werden; 
vielmehr  sollen  sie  uns,  wenn  es  nötig  wäre,  als  offenes 
Haus  dienen;  dabei  behalten  wir  uns  das  Recht  des  freien 
Abzuges  vor.  Die  Burgvögte  (custodes),  welche  durch  den 
genannten  Schirmherrn  in  jene  Schlösser  zu  schicken  sind, 
müssen  sich  uns  verpflichten,  die  vorbezeichneten  Ab¬ 
machungen  zu  halten;  auch  dürfen  sie  nicht  versetzt  werden, 
bis  ihre  Nachfolger  den  gleichen  Eid  geleistet  haben.  — 
Dafür  versprechen  wir,  den  genannten  Burgen  oder  einer 
derselben,  falls  sie  angegriffen  werden  sollten,  mit  Rat  und 
Tat  nach  Kräften  beizustehen.  —  Beigefügt  wird  überdies, 
dass  der  genannte  Verteidiger  jene  Plätze  nicht  verkaufen, 
vertauschen  oder  sonst  veräussern  darf  ohne  Zustimmung 
der  Stadt  Freiburg.  Wenn  dieselben  aber  mit  solcher  Macht 
bedrängt  -würden,  dass  weder  der  genannte  Schirmherr 
noch  wir  widerstehen  könnten,  oder  wenn  der  Schirmherr 
infolge  eines  Rechtsspruches,  dem  nicht  zuwider  gehandelt 
werden  dürfte  *),  die  Festen  verlöre  oder  aufgäbe,  so  ist 
’)  Dies  bezieht  sich  wohl  in  erster  Linie  auf  eine  kgl.  Verleihung. 
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er,  was  die  Burgen  betrifft,  weder  uns  verpflichtet,  noch 
wir  ihm  '). 

Diese  Urkunde  zeigt  deutlich,  dass  Rudolf  von  Habs¬ 
burg  gewillt  war,  aus  dem  kiburgischen  Erbe  sich  wenig¬ 
stens  Grasburg  und  Laupen  mit  dem  Schwert«  zu  er¬ 
kämpfen. 

Das  Jahr  1264  brachte  die  Entscheidung;  denn  das 
erwartete  und  anfangs  dieses  Jahres  geborene  Kind  der 
Gräfin  Elisabeth  war  ein  Knabe,  der  bald  nach  der  Geburt 
starb* 2),  und  Ende  des  Jahres  verschied  auch  der  letzte 
Kiburger,  Hartmann  d.  A.  So  musste  gleichzeitig  der  Ent¬ 
scheid  über  die  Güter  der  jüngern  und  ältern  kiburgischen 
Linie  gefällt  werden. 

Rudolf  von  Habsburg  kam  Peter  von  Savoyen,  der 
sich  damals  längere  Zeit  in  England  aufhielt,  zuvor.  Er 
legte  seine  Hand  auf  das  Witwengut  der  Gräfin  Margaretha, 
der  Gemahlin  Hartmanns  des  A.,  so  dass  diese  hülfesuchend 
zu  ihrem  Bruder,  Peter  von  Savoyen,  zurückkehrte.  Er 
bemächtigte  sich  auch  der  Besitzungen  Hartmanns  d.  J. 
in  der  Weise,  dass  er  die  Vormundschaft  über  die  einzige 
direkte  kiburgische  Erbin,  die  noch  unmündige  Gräfin 
Anna,  unter  seinen  Einfluss  brachte  und  andernteils  die  im 
freiburgischen  Schirmvertrage  vorgesehene  Besetzung  von 
Grasburg  und  Laupen  nun  vornahm.  Wahrscheinlich  ge¬ 
schah  dies  schon  im  Laufe  des  Jahres  1264.  Nach  dem 
Wortlaut  des  vorgenannten  Vertrages  hätte  sie  Anfangs  des 
Jahres,  nämlich  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  jungen 
kiburgischen  Sprösslings  erfolgen  sollen;  jedenfalls  aber  war 
sie  Tatsache  bei  der  Rückkehr  Peters  von  Savoyen  von 


')  Original  im  St.-A.  Freiburg,  diplömes  Nr.  1.  Abgedruckt 
in  Font.  II,  Nr.  556  und  Rec.  dipl.  de  Fribourg  I,  Nr.  25.  Vergl. 
auch  Wattenwyl  I,  88/89. 

2)  Wattenwyl  I,  89. 
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England  im  Frühling  1265  !).  Schwerlich  hatte  Rudolf 
während  der  Abwesenheit  Peters  bloss  die  Güter  Hartmanns 
d.  Ä.  vorweggenommen ;  er  wird  wohl  auch  die  für  einen 
Kampf  mit  Savoyen  viel  wichtigeren  Positionen  auf  Gras¬ 
burg  und  Raupen  beschlagnahmt  haben,  ähnlich  wie  er 
es  mit  der  kiburgischen  Hauptstadt  Burgdorf  getan 2). 

Im  Frühling  1265  nahm  Peter  von  Savoyen  den  Fehde¬ 
handschuh  auf,  den  ihm  Graf  Rudolf  hingeworfen.  Über 
den  Verlauf  des  Krieges,  der  bis  ins  Jahr  1267  fortdauerte, 
sind  wenig  Einzelheiten  bekannt,  über  die  damaligen  Schick- 
sale  von  Grasburg  und  Raupen  gar  keine.  Im  Anfänge 
des  Krieges  blieben  diese  zwei  Festen  sicher  noch  in  habs- 
burgischem  Besitz;  denn  Graf  Rudolf  stand  damals  mit 
Heeresmacht  in  Freiburg  3)  und  sicherte  sich  wohl  auch  die 
Zugänge  nach  Freiburg,  die  über  Grasburg  und  Raupen 
führten.  Eher  hätten  diese  Plätze  im  Jahre  1266  streitig 
gemacht  werden  können,  wo  Graf  Peter  in  Bern  einzog4). 
Sicherlich  aber  hat  sich  Rudolf  auch  jetzt  auf  den  beiden 
Burgen  behauptet,  sonst  würden  sie  nach  Schluss  des 
Krieges  nicht  in  seinen  Händen  verblieben  sein. 

Ganz  unberührt  von  den  verschiedenen  Raubzügen 
und  Vorstössen,  die  vorwiegend  den  Krieg  ausmachten5), 
wird  zwar  auch  das  Sensegebiet  nicht  geblieben  sein,  und 
vielleicht  ist  der  Zerfall  der  Burg  Helfenstein6),  die  1270 
als  burgstallum  .  .  .  jam  desertum  bezeichnet  wird  7),  auf 
diese  Kämpfe  zurückzuführen. 

Am  8.  September  1267  wurde  auf  dem  Röwenberg  bei 
Murten  zwischen  den  streitenden  Parteien  Friede  geschlossen. 

0  Wurstemberger,  Teter  II.  von  Savoyen,  III,  42. 

2j  Ibidem  S.  49. 

3)  Ibidem  S.  52. 

4)  Ibidem  S.  63 — 71. 

5)  Hadorn  S.  60. 

,!)  An  der  Sense,  l/s  Stunde  oberhalb  der  Grasburg. 

')  Font.  II,  Nr.  698. 
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Leider  enthält  das  noch  vorliegende  Friedensdokument *) 
keine  Bestimmungen,  die  Reichslehen  Hartmanns  d.  J.,  also 
Grasburg  und  Laupen  betreffend.  Ob  darüber  zwischen 
Savoyen  und  Habsburg  ein  besonderer  Vertrag  abge¬ 
schlossen  a)  oder  ob  die  Frage  offen  gelassen  wurde* 2  3),  lässt 
sich  nicht  mehr  entscheiden.  Tatsache  aber  ist,  dass  Rudolf 
von  Habsburg  Grasburg  und  Laupen  behauptete  und  fortan 
frei  darüber  verfügte. 

Eine  rechtsgültige  Belehnung  wird  er  dafür  in  dieser 
kaiserlosen  Zeit  nicht  erlangt  haben;  am  11.  Januar  1267 
hatte  zwar  der  Staufe  Konradin  versprochen,  ihm  die 
Lehen  Hartmanns  d.  J.  .von  Kiburg  zu  übertragen,  sobald 
sich  Möglichkeit  und  Gelegenheit  zeigten,  nämlich  wenn 
er  (Konradin)  zum  Könige  erwählt  sein  werde4);  aber  das 
tragische  Ende  dieses  hoffnungsvollen  Fürsten  liess  dieses 
Versprechen  nicht  verwirklichen. 

4.  Grasburg  unter  dem  „  Grafen “  Rudolf  von  Habsburg. 

Der  Fortbestand  des  habsburgischen  Regimentes  auf 
der  Grasburg  über  die  Stürme  des  habsburgisch-savoyischen 
Krieges  hinaus  lässt  sich  an  Hand  von  einigen  urkund¬ 
lichen  Nachrichten  gut  nachweisen. 

Am  6.  März  1267  5)  macht  Graf  Rudolf  von  Habs¬ 
burg  bekannt,  „dass  er  dem  Herrn  Ulrich  von  Maggenberg, 
Bürger  zu  Freiburg  i.  Ü.,  die  Vogtei  zu  Alterswyl,  Geren- 
wyl,  Umbertschwendi,  Erschlenberg,  Medenwyl 6),  und  was 
er  auf  der  andern  Seite  der  Sense  an  Vogteirechten, 

P  Font.  II,  Nr.  629. 

2)  Wattenwyl  I,  96. 

3)  Hadovn  S.  65. 

4)  Wattenwyl  I,  96  und  Kopp,  Plidg.  Bünde,  I,  885. 

5)  Das  Datum  ist  eher  so  aufzulösen  als  mit  1268,  II,  26.  Vergl. 
Font.  II,  Nr.  642  mit  Anmerkung  Nr.  1  uud  Anzeiger  für  Schweiz. 
Altertumskunde  1857,  Nr.  1,  S.  4. 

ö)  Nicht  Niederwyl,  wie  in  Font.  II,  Nr.  642  angegeben  wird. 
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die  zur  Grasburg  gehören,  besitzt,  als  ewiges  Lehen 
überträgt  *).“ 

Wichtig  ist  in  diesem  Zusammenhänge  vor  allem  der 
auf  die  Grasburg  bezügliche  Nachsatz.  Er  veranlasst  leicht 
zu  der  Vermutung,  alle  diese  Dörfer  hätten  einst  zur  Herr¬ 
schaft  Grasburg  gehört,  und  mit  dieser  Verleihung  seien 
auch  andere  grasburgische  Gebiete  auf  dem  linken  Sense¬ 
ufer,  z.  B.  Albligen  und  die  umliegenden  Dörfer,  abgetrennt 
worden,  oder  es  sei  hier  sogar  die  ganze  Herrschaft  Gras¬ 
burg  als  Vogtei  an  Ulrich  von  Maggenberg  gelangt.  Allein 
so  weit  reicht  die  Bedeutung  dieser  Urkunde  entschieden 
nicht.  Es  werden  hier  nur  diejenigen  Dörfer  in  Betracht 
fallen,  die  ausdrücklich  genannt  sind.  Es  ist  nicht  einmal 
wahrscheinlich,  dass  diese  einst  zur  Grasburg  gehört  haben ; 
wenigstens  hat  man  keine  Anhaltspunkte  für  ihre  frühere 
oder  spätere  Zugehörigkeit* 2).  Jener  Nachsatz  wird,  — 
auch  nach  der  sonstigen  Bedeutung  solcher  Rechtsformeln 
zu  schliessen,  —  bloss  auf  solche  die  Grasburg  betreffenden 
Rechte  hinweisen,  die  sich  in  der  Folge  in  jenen  Dörfern 
noch  hätten  finden  können,  im  Moment  der  Verurkundung 
aber  nicht  bekannt  waren. 

Die  Belehnung  auf  andere  Gebiete  links  der  Sense, 
z.  B.  auf  Albligen,  auszudehnen,  geht  auch  nicht  an,  sonst 
würden  die  Namen  so  bedeutender  Besitzungen  bei  der  detail¬ 
lierten  Aufzählung  nicht  fehlen,  und  wir  würden  z.  B. 
Albligen  40  Jahre  später  kaum  wieder  mit  der  Grasburg 
vereinigt  finden  3),  während  die  oben  genannten  Dörfer  vor¬ 
her  und  nachher  nie  in  diesem  Verband  erscheinen. 

Noch  weniger  dürfen  wir  an  eine  Übertragung  der 
ganzen  Vogtei  Grasburg  an  den  Maggenberg  denken,  wie 

!)  Font.  II,  Nr.  642  :  et  quicquid  advocatie  habemus  ab  alia 
parte  fluvii  Sensun,  que  ad  castrum  Graseburc  pertinere  dinoscitur. 

-)  Über  die  Grenzverhältnisse  vergl.  oben  S.  40  und  unten 
S.  103,  Anmerkung  1. 

3)  Ibidem. 


56 


dies  schon  geschehen ;  denn  erstlich  erscheint  als  „anderes“ 
oder  jenseitiges  Ufer  das  linke  oder  freiburgische  Senseufer, 
sowohl  von  Laupen  aus,  wo  die  Urkunde  ausgestellt  wurde, 
als  von  der  Grasburg  aus,  auf  welche  Bezug  genommen  wird. 
Die  Urkunde  würde  sich  sicher  in  diesem  Falle  auch  genauer 
ausdrücken;  sie  würde  nicht  jene  kleinen  Dörfer  alle  mit 
Namen  nennen  und  die  weit  bedeutenderen  Herrschaftsrechte 
rechts  der  Sense  mit  einem  kurzen,  unklaren  Nachsatze  be¬ 
zeichnen.  Wir  müssten  auch,  da  es  sich  um  ein  „ewiges  Lehen“ 
handelt,  wenigstens  in  den  nächsten  Jahren  maggenbergische 
Vögte  auf  der  Grasburg  finden,  was  aber  nicht  der  Fall  ist. 

Unsere  Urkunde  hat  deshalb  in  diesem  Zusammen¬ 
hänge  wohl  nur  insofern  Wert,  als  sie  uns  zeigt,  dass  Rudolf 
von  Habsburg  jedenfalls  damals  die  Macht  besass,  auch 
grasburgisches  Gebiet  zu  vergeben. 

Wie  er  wirklich  schon  als  Graf,  nicht  erst  als  König, 
bei  uns  das  Szepter  führte,  zeigt  sich  noch  deutlicher  darin, 
dass  er  —  als  oberster  Lehensherr1)  —  am  14.  Januar 
1270  der  Gemahlin  und  den  Töchtern  des  Junkers  Kuno 
von  Helfenstein  die  Gnade  gewährte,  die  Lehen  zu  Elisried 2) 
und  Mutten,  „welche  der  vorgenannte  Kuno  von  ihm  inne 
hatte“,  ihr  Leben  lang  nutzen  zu  dürfen,  falls  jener -Linker 
ohne  männliche  Leibeserben  stürbe  3). 

Endlich  muss  man  auch  von  den  aus  dieser  Grafen¬ 
zeit  bekannten  Yögten  annehmen,  sie  seien  von  Habsburg 
geschickt  worden,  weil  sie  zu  den  Vertrauten  und  ersten 
Vorkämpfern  des  Grafen  Rudolf  zählen. 

‘)  Grundeigentum  scheint  Habsburg  in  der  Herrschaft  Gras¬ 
burg  keines  besessen  zu  haben ;  wenigstens  lässt  sich  solches  in  den 
noch  erhaltenen  Urkunden  und  Rodeln  und  im  ,.habsburgischeu 
Urbar“  (Ediert  von  R.  Maag,  IJ.  Schweizer  und  W.  Glättli  in  den 
Quellen  zur  Schweiz.  Geschichte  XV,  1  und  2)  nicht  nachweisen. 

2)  Jolisried  und  Multon,  Gemeinde  Wählern,  Ausserteil.  Beide 
Namen  kommen  hier  zum  erstenmal  vor. 

3)  Font.  II,  Nr.  678. 


Für  die  ersten  Jahre  wissen  wir  nichts  Bestimmtes. 
Gestützt  auf  die  vorbesprochene  maggenbergische  Belehnung 
ist  zwar  angenommen  worden,  jener  Ulrich  von  Maggen- 
berg  sei  im  Jahre  1268  Burgvogt  auf  der  Grasburg  ge¬ 
wesen  J),  wir  haben  aber  oben  ausgeführt,  wie  in  jener 
Urkunde  von  einer  Verleihung  der  ganzen  Herrschaft  an 
diesen  Ritter  nicht  die  Rede  sein  kann.  Auch  sonst  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  er  damals  die  Herrschaft  Grasburg 
verwaltet  habe;  denn  er  erscheint  in  jenen  Jahren  als 
Kastellan  von  Raupen* 2);  auf  der  Grasburg  aber  begegnen 
uns  schon  1273  zwei  Vögte,  die  nachher  noch  mehr  als 
ein  Jahrzehnt  lang  diese  Burgvogtei  versehen  und  vermut¬ 
lich  durch  Rudolf  von  Habsburg  gleich  bei  Beginn  seiner 
Regierung  damit  betraut  worden  sind.  Es  sind  dies  die 
Edeln  Richard  von  Corbieres 3)  und  Rudolf  von  Wippingen 4). 

x)  Wattenwyl  I,  96:  „Am  26.  Februar  1268  war  Ulrich  von 
Makenberg  dessen  (Rudolfs)  Burgvogt  in  Grasburg.“ 

2)  Ibidem. 

8)  Richard  von  Corbieres  gehört  dem  angesehenen  freiburgischen 
Adelsgeschleehte  der  Corbieres  an,  das  im  Süden  der  Stadt  Freiburg, 
zwischen  Sense  und  Saane,  die  Herrschaften  Corbieres,  Charmey  und 
Bellegarde  (Jaun)  besass.  (F.  Kuenlin,  Dictionnaire  etc.  du  canton  de 
Fribourg,  I,  121  ff.  und  F.  Kuenlin,  Die  Schweiz  in  ihren  Ritter¬ 
burgen,  II,  267.) 

Er  nannte  sich  Herr  zu  Bellegarde.  (J.  T.  Daguet,  Genea¬ 
logien  des  familles  dynastiques,  Manuskript  im  St.-A.  Freiburg,  fol.  27.) 
Zurzeit  Rudolfs  von  Habsburg  spielte  er  als  treuer  Anhänger  des 
Königs  in  der  Westschweiz  eine  bedeutende  Rolle.  So  begegnen 
wir  ihm  als  Landvogt  der  Waadt  (Repertoire  des  familles  qualifiees 
vaudoises,  1883,  par  C.,  M.  &  C.,  S.  69),  ferner  als  Burgvogt  zu 
Grasburg,  zu  Spiez  (Font.  III,  Nr.  299)  und  Murten  (Wattenwyl  I, 
168).  Er  muss  vor  dem  Jahre  1319  gestorben  sein.  (Etrennes  frib. 
pro  1806,  S.  107.)  —  Franqois  Reichlen  weist  in  seiner  Monographie 
über  die  Herrschaft  Corbieres  noch  darauf  hin,  wie  Rudolf  von 
Habsburg  auch  seinen  Einfluss  in  Neuenburg  der  Geschicklichkeit 
Richards  von  Corbieres  zu  verdanken  hatte.  Dagegen  sind  ihm  die 
Beziehungen  zu  Spiez  unbekannt  (Vergl.  Nouvelles  Etrennes 
fribourgeoises  pro  1897,  Bd.  XXXI,  S.  105 — 118,  im  besondere  S.  109.) 

4)  Das  Rittergeschlecht  der  Wippingen,  welches  die  an  der 
Saane  oberhalb  Freiburg  gelegenen  Herrschaften  Wippingen  und 
Everdes  (Grüningen)  besass,  fällt  hier  nicht  in  Betracht,  sondern 
die  in  Freiburg  verburgerte  Familie  gleichen  Namens.  Dieser  Linie 
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Sie  treten  am  Schlüsse  der  Grafenzeit,  unmittelbar  vor  der 

Wahl  Rudolfs  von  Habsburg  zum  Könige,  zum  erstenmal 

hervor.  Als  Jakob  von  Schönfels5)  am  29.  Juni  1273 

zugunsten  des  Deutschordenshauses  Köniz  auf  den  Zehnten 

„zen  Studen“  bei  Steinenbrünnen  (i)  verzichtete,  bekräftigten 

sie  den  Akt  mit  ihren  Siegeln.  Wir  lesen  dort:  „Und 

entstammen  sehr  wahrscheinlich  drei  grasburgische  Vögte:  Rudolf 
von  W.,  Johann  von  W.  (zirka  1298 — 1810)  und  Johann  von  W. 
(1369 — 75),  vergl.  Beilage  I.  Den  ersten,  Rudolf  von  W.,  ordnen 
wir  aus  folgenden  Gründen  hier  ein:  1.  Es  sind  keine  Anzeichen 
vorhanden,  dass  er  irgendwelche  Herrschaftsrechte  in  Wippingen 
und  Everdes  ausgeübt  hat.  2.  Da  als  nächster  Mitinhaber  der  gras¬ 
burgischen  Pfandschaft  ein  Johann  von  Wippingen  erscheint,  und 
eine  Übertragung  durch  Vererbung  wahrscheinlich  ist  (vergl.  Ab¬ 
schnitt  6  dieses  Kapitels),  führt  das  uns  wieder  auf  die  freiburgische 
Linie,  weil  in  dieser  Zeit  nur  hier  die  Kamen  Rudolf  und  Johann 
für  Vater  und  Sohn  nachweisbar  sind.  3.  Der  gleichnamige  Zeit¬ 
genosse  Rudolfs  von  Wippingen,  co-seignenr  d’Everdes.  tritt  erst 
später  (1299)  handelnd  auf.  4.  Es  ist  uns  nicht  bekannt,  dass  letzterer 
Inhaber  des  freiburgischen  Bürgerrechts,  das  der  grasburgische  Vogt 
nachweisbar  besass,  gewesen  wäre.  (Kuenlin  und  Daguet,  Genealogien, 
fol.  113.) 

Der  Biograph  der  Wippinger  gibt  über  die  zwei  Familien 
dieses  Namens  und  speziell  über  die  drei  Persönlichkeiten,  die  als 
grasburgische  Vögte  in  Betracht  fallen,  folgenden  Überblick :  „Vers 
le  milieu  du  treizieme  siede,  une  famille  noble,  portant  le  nom  de 
Vuippens,  etait  domiciliee  ä  Fribourg  et  y  possedait  le  droit  de 
eite.  11  est  d’autant  plus  necessaire  d’avoir  quelque  connaissance 
de  cette  famille  qu’on  La  confondu  mal  ä  propos  avec  celle  des 
seigneurs  de  Vuippens  et  d’Everdes.  On  ne  la  voit  ni  avoir  des 
rapports  de  parente  avec  ces  derniers,  ni  participer  aux  biens,  droits 
et  titres  attaches  ä  leur  seigneuries.  Quoiqu’elles  tirat  probablement 
son  origine  de  Vuippens,  il  n’y  a  ainsi  aucune  raison  de  la  supposer 
du  meme  lignage  que  les  Vuippeus-Everdes ;  et  l’on  peut  la  designer 
par  la  denomination  de  Vuippens  de  Fribourg  .  .  .  Rodolphe  de 
Vuippens,  bourgeois  de  Fribourg,  posseda  une  dimc  ä  Chesales, 
1271 — 1275.  Jean ,  son  fils,  acheta  de  la  ville  de  Fribourg  le 
chäteau  et  le  bourg  de  Gumine,  1275 — 1315.  Rodolphe  ou  Rolet 
de  Vuippens,  fils  de  Jean,  Chevalier  fut  bourguemestre  de  Fribourg, 
1325,  Jean  de  Vuippens,  tils  de  Rolet,  Chevalier,  seigneur  de  Maggen- 
berg  ou  Montmacon,  fut  avoyer  ä  Fribourg  plusieurs  fois  entre  les 
annees  1372  et  1391  etc.“.  (J.  Dey,  Chronique  d’Everdes  et  de  Vuippens, 
Armorial  de  Fribourg  II,  65  und  66.) 

5)  Zerfallener  Rittersitz  an  der  Sense,  auf  dem  freiburgischen 
Ufer,  unmittelbar  der  Grasburg  gegenüber. 

6)  Dörfchen  im  untersten  Teile  der  Herrschaft  Grasburg.  Studen 
ist  ein  einzelstehendes  Gehöfte  in  dessen  Nähe. 
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ich,  der  obgenannte  Jakob,  bat  den  Richard  von  Corbieres 
und  den  Rudolph  von  Wippingen  (Wippens),  welche  in 
damaliger  Zeit  die  Vogtei  inne  hatten  zu  Unterwassern 
und  zu  Grasburg  J),  dass  sie  ihre  Siegel  diesem  Schreiben 
an  bängten *  2)a. 

Dies  sind  also  unsere  ersten  Burgvögte,  die  wir  sicher 
dem  Namen  nach  kennen,  wenn  wir  absehen  von  dem 
oben  schon  genannten  grasburgischen  Schultheissen  Jakob. 

5.  Grasburg  unter  dem  „  Könige “  Rudolf  von  Habsburg. 

Am  1.  Oktober  1273  wurde  Graf  Rudolf  von  Habs¬ 
burg  auf  den  lange  verwaisten  Königsthron  erhoben.  Das 
Interregnum,  die  herren-  und  richterlose  Zeit,  ging  damit 
zu  Ende. 

Für  die  Herrschaft  Grasburg,  die  seit  der  kiburgischen 
Annexion  ihrer  Reichsunmittelbarkeit  beraubt  war,  be¬ 
deutete  die  Wahl  eine  wichtige  rechtliche  Verschiebung. 
Nun  stand  auch  sie  wieder  direkt  unter  dem  höchsten 
Landesherrn,  dem  Könige;  sie  war  wieder  reichsfrei,  — 
wenigstens  für  kurze  Zeit  —  und  statt  der  habsburgischen 
Vögte  hatte  sie  wieder  Reichsvögte  über  sich.  Da  der 
König  ein  Habsburger  war,  hätte  die  Grasburg  bei  diesem 
Wechsel  leicht  zum  habsburgischen  Hausgute  herabsinken 
können;  dass  es  nicht  geschehen  ist,  ergibt  sich  aus  dem 
Umstande,  dass  später  auch  nichthabsburgische  Kaiser  und 
Könige  frei  über  diese  Landschaft  verfügten. 

Für  die  Verwaltung  der  Gegend  aber  brachte  jene 
Königswahl  keine  wirkliche  Veränderung;  jene  zwei  Burg- 

*)  .  .  .  qui  tune  pro  tempore  regimen  habebant  interaquas  et 
apud  grasiburc  .  .  .  „Unterwassern“  bezeichnet  die  zwischen  Sense 
und  Schwarzwasser  gelegene  Landschaft.  (Vergl.  die  Einleitung  S.  1 
und  S.  2  mit  Anmerkung  1.)  Der  Name  Grasburg  bezieht  sich 
hier  bloss  auf  die  Feste. 

2)  Font.  III,  Nr.  46.  Die  Siegel  hängen  noch,  sind  aber  stark 
beschädigt. 
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vögte,  denen  wir  vorher  schon  begegneten,  amtierten  weiter. 
Wenigstens  für  Richard  von  Corbieres  ist  dies  verbürgt. 
Tn  einer  Urkunde  vom  25.  Oktober  1279,  welche  er  auf 
Ansuchen  Peters  von  Helfenstein  besiegelte,  wird  er  aus¬ 
drücklich  „Vogt  der  Herrschaft  Grasburg“  genannt  1). 
Aber  auch  unsern  Rudolf  von  Wippingen  müssen  wir  neben 
ihm  vermuten,  weil  die  Landschaft  im  Jahre  1283  dann 
an  beide  gemeinsam  verpfändet  wurde. 

Das  Glück  der  Reichsfreiheit  war  nämlich  von  kurzer 
Dauer.  Als  Rudolf  von  Habsburg  auf  seinem  burgundi- 
schen  Feldzuge  des  Jahres  1288,  der  kostspielige  Be¬ 
lagerungen  von  Pruntrut  und  Peterlingen  mit  sich  brachte  2), 
in  Geldverlegenheit  geriet,  sah  er  sich  im  Lager  von  Peter- 
•  lingen  gezwungen,  die  Herrschaft  Grasburg  jenen  beiden 
Vögten  für  eine  hohe  Geldsumme  zu  verpfänden  3).  Im 
gleichen  Momente,  wo  er  die  Reichsgebiete  Gümmenen, 
Murten  und  Peterlingen  aus  savoyischen  Händen  wieder 
an  das  Reich  zurückbrachte,  hat  er  also  andere  Gegenden 
demselben  entfremdet. 

Die  grasbargische  Verpfändungsurkunde  lautet  in  der 
Übersetzung:  „Wir  Rudolf,  von  Gottes  Gnaden  römischer 
König  und  allzeit  Mehrer  des  Reichs,  bezeugen  hiemit, 
dass  wir  dem  Edlen  Richard  von  Corbieres  und  dem  Rudolf 
von  Wippingen,  unsern  lieben  Getreuen,  2068  Lausanner- 
pfunde 4)  schulden,  wofür  wir  ihnen  die  Feste  Grasburg 

‘)  Font.  III,  Nr.  285:  Gubernator  dominii  Grasilmrgi. 

2)  Watten wyl  I,  135 — 138. 

3)  Die  Schuld  ging  offenbar  auf  Dienstleistungen  im  bürg.  Feld¬ 
zuge  zurück.  (Stiirler,  Gescb.  Fragmente  über  G.)  Wahrscheinlich 
hatten  die  grasburg.  Vögte,  ähnlich  wie  der  Schultheiss  von  Freiburg, 
für  die  Verproviantierung  des  Heeres  zu  sorgen.  (Nach  einem  Vortrag 
von  Hrn.  Prof.  Biiechi  über  die  Maggenberg.) 

4)  Moritz  v.  Stiirler,  Gesell.  Fragmente  über  Grasburg,  redet 
irrtümlich  nur  von  1334  Lausannerpfunden.  Es  ist  dies,  wie  sich 
aus  der  Urkunde  ergibt,  nur  der  auf  Richard  von  Corbieres  fallende 
Teil  der  Pfandsumme. 
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mit  ihren  Zubehörden  —  ausgenommen  die  dem  genann¬ 
ten  Richard  für  das  Dorf  Gumschen  J)  verpfändeten  Dörfer  — 
verpfänden,  in  der  Weise,  dass  der  genannte  Richard  die 
Grasburg  mit  ihren  Zubehörden  von  den  Ansprüchen  des 
genannten  Rudolf  um  734  Pfunde,  welche  demselben  in 
der  genannten  Verpfändung  allein  zukommen,  lösen  kann 
nach  dem  Zeugnis  des  vorliegenden  Briefes.  Gegeben  im 
Lager  von  Peterlingen  am  81.  Juli  1283 *  2).“ 

Was  es  mit  jenem  Dorfe  Gumschen  und  mit  der  vor¬ 
ausgegangenen  Verpfändung  grasburgischer  Dörfer  für  eine 
Bewandtnis  hat,  erfahren  wir  nicht;  es  ergibt  sich  aber 
daraus,  dass  Richard  von  Corbieres  schon  bisher  in  der 
Verwaltung  der  Herrschaft  Grasburg  das  entscheidende 
Wort  gesprochon  haben  muss.  Durch  die  Verpfändung 
von  1283  wurde  er  in  seiner  Stellung  befestigt.  Denn 
von  der  Pfandsumme  gehörten  ihm  volle  zwei  Drittel,  und 
für  den  übrigen  Drittel  wurde  ihm  das  Einlösungsrecht 
gewährt.  Er  scheint  von  diesem  Privileg  nie  Gebrauch 
gemacht  zu  haben,  sonst  würden  als  nächste  Träger  der 
Pfandschaft  kaum  wieder  zwei  Verwandte  dieser  beiden 
Burg vögte  erscheinen. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Herrschaft  Grasburg 
nicht  bloss  passiven  Anteil  an  diesen  burgundischen  Kriegen 
hatte,  sondern  in  irgend  einer  Weise  auch  aktiven  Dienst 
leisten  musste;  denn  die  Anwesenheit  unserer  Kastellane 
vor  Peterlingen  lässt  vermuten,  es  habe  dort  ein  grösseres 
oder  kleineres  Hülfstrüppchen  aus  unserer  Gegend  mitge¬ 
kämpft,  in  ähnlicher  Weise  wie  daselbst  die  ebenfalls 
reichsfreien  Waldstätter  (Sehwyzer)  erschienen  und  wie 
später  die  Grasburger  den  savoyischen  Herren  folgen 

')  Belfaux  bei  Freiburg.  Dictionnaire  des  localites  du  caiiton 
de  Fribourg  par  F.  Buomberger  in  den  Mitteilungen  des  freiburgischen 
statistischen  Amtes  I,  Lieferung  1897,  Anhang  III. 

2)  Font.  III,  Nr.  368  und  Rec.  dipl.  de  Fribourg  I,  Nr.  36. 
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mussten.  —  Die  Grasburg  selbst  scheint  in  jener  Zeit 
als  festes  Bollwerk  und  als  Stützpunkt  eines  der  einfluss¬ 
reichsten  Anhänger  des  Königs  grosse  Bedeutung  besessen 
zu  haben.  Laut  einem  anno  1282  verhandelten,  aber  nie 
in  Kraft  getretenen  Friedensvertrag  mit  Savoyen  sollte 
z.  B.  König  Rudolf  alle  seine  Kastellane,  „besonders  die¬ 
jenigen  von  Bern,  Freiburg  und  Grasburg“,  Savoyen  gegen¬ 
über  zur  Hülfeleistung  verpflichten  *). 

Sicherlich  ist  die  Grasburg  auch  direkt  ins  kriegerische 
Treiben  hinein  gezogen  worden,  als  König  Rudolf  Ende 
der  achtziger  Jahre  zweimal  die  Stadt  Bern  belagerte,  und 
als  er  „von  den  benachbarten  Burgen  ans“  den  Yerkebr 
mit  Bern  abschneiden  liess,  so  dass  es  Mangel  litt 2). 

Wenn  man  die  Schicksale  unserer  Landschaft  zurzeit 
Rudolfs  von  Habsburg  überblickt,  so  bekommt  man  den 
Eindruck,  dass  die  Herrschaft  Grasburg  damals  nicht  ge¬ 
rade  schonend  behandelt  wurde.  Zwei  partielle  oder  totale 
Verpfändungen  sind  sicher  bekannt,  und  eine  dritte  käme 
dazu,  falls  die  an  Ulrich  von  Maggenberg  abgetretenen 
Dörfer  einst  auch  zur  Grasburg  gehört  hätten.  Es  sollte 
uns  nicht  wundern,  wenn  bei  uns,  ähnlich  wie  in  den 
Waldstätten,  eine  allgemeine  Missstimmung  gegen  das  habs¬ 
burgische  Regiment  die  Gemüter  ergriff. 

Auch  in  religiöser  Beziehung  machte  unsere  Gegend 
damals  bewegte  Zeiten  durch.  Es  entstand,  vielleicht  an¬ 
geregt  vom  Waldensertum,  eine  freikirchliche,  sektiererische 
Bewegung,  und  ihr  auf  dem  Fusse  folgten  blutige  Ver¬ 
folgungen,  über  welche  nur  bekannt,  dass  im  Jahr  1277, 
zur  Osterzeit,  „Ketzer  ze  (von)  S wartzenburg,  die  da  am 


')  Font.  III,  Nr.  345. 

3)  Wattenwyl  I,  150.  In  Laupen  stand  z.  B.  damals  König 
Rudolfs  Sohn  mit  einem  Beobachtungsheere ;  da  wird  auch  die  Gras¬ 
burg  eine  entsprechende  Besatzung  erhalten  haben. 


Kristangelouben  irreten“  '),  auf  Befehl  des  Bischofs  von 
Lausanne  in  Bern  verbrannt  wurden *  2). 

6.  Grasburg  zurzeit  Adolfs  von  Nassau  und 
Kaiser  Albrechls. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Herrschaft  Grasburg 
zurzeit  Adolfs  von  Nassau  auch  wieder  in  den  Kampf 
mithineingezogen  wurde,  der  jetzt  um  die  reichsfreien  Ge¬ 
biete  im  Üchtland  von  neuem  entbrannte. 

Drei  Wochen  nach  Rudolfs  von  Habsburg  Tode  stand 
der  Graf  von  Savoyen  schon  wieder  im  Felde.  Er  er¬ 
oberte  Peterlingen,  wo  Bern  ihn  nochmals  zum  Schirm¬ 
herrn  annahm 3),  und  zog  vor  Murten,  dessen  Burgvogt, 
Richard  von  Corbieres,  —  der  wohl  gleichzeitig  noch  die 
Pfandschaft  von  Grasburg  inne  hatte,  —  die  Stadt  mit  dem 
Turme  von  Broye  für  2000  Lausannerpfunde  auslieferte  4). 
Doch  damit  gab  sich  der  Graf  nicht  zufrieden ;  wohl  machte 
er  in  seinem  Vormärsche  Halt;  aber  am  17.  September 
1291  schloss  er  mit  dem  Hause  Kiburg  ein  Bündnis,  worin 
Kiburg  versprach,  „zu  helfen  mit  Rat  und  Tat  gegen 
alle,  insbesondere  zur  Wiedererlangung  der  Burgen  Laupen 
und  Güinmenen  und  aller  anderen  dem  Grafen  angehören¬ 
den  Rechte,  welche  König  Rudolf  sei.  Andenkens  und  seine 
Kinder  durch  sich  selbst  oder  andere  zum  Nachteil  des 

*)  Ob  es  Waldenser  waren,  weiss  man  nicht  mehr  sicher;  aber 
man  darf  es  vermuten.  (G.  F.  Ochsenhein,  Aus  dem  schweizerischen 
Volksleben  des  XV.  Jahrhunderts :  Der  Inquisitionsprozess  wider 
die  Waldenser  zu  Freiburg  i.  Ü.  im  Jahre  1430,  Bern  1881,  S.  95.) 

2)  C.  Justinger,  Bernerchronik  (Ausgabe  von  Studer,  1871), 
S.  27,  Anonymus  S.  326,  Chronica  de  Berno  S.  296.  Vergleiche 
dazu  G.  Studer,  Archiv  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Bern  V,  532. 

Wir  werden  bei  Besprechung  der  kirchlichen  Verhältnisse  auf 
diese  und  analoge  Erscheinungen  zurückkommen. 

3)  Hadorn  S.  94,  95. 

4)  Wattenwyl  I,  168. 


vorgenannten  Grafen  von  Savoyen  und  dessen  Angehörigen 
an  sich  genommen  hatten  *).“ 

Da  in  gleicher  Weise  wie  Laupen  einst  auch  Gras¬ 
burg  durch  Habsburg  dem  Hause  Savoyen  vorweggenommen 
wurde,  ist  anzunehmen,  dass  dieser  Vertrag  auch  unsere 
Landschaft  umschloss,  vermutlich  mit  jenem  Hinweis  auf 
„andere“  vorenthaltene  Rechte,  die  nicht  mit  Namen  ge¬ 
nannt  sind. 

Zu  einer  wirklichen  Besitzergreifung  aber  kann 
Savoyen  in  den  genannten  Orten  nicht  gekommen  sein, 
weder  in  Laupen  und  Gümmenen,  wo  noch  weiterhin  habs- 
burgisch-freiburgische  Vögte  erscheinen  2),  noch  auf  Grasburg, 
wo  wir  den  Fortbestand  der  im  Jahre  1283  beginnenden 
Pfandschaft,  wie  wir  im  folgenden  ausführen  möchten,  bis 
in  die  Zeit  Kaiser  Albrechts  mit  einiger  Sicherheit  nach- 
w’eisen  können. 

Es  ist  freilich  nicht  leicht,  in  dieser  Periode  einen 
Zusammenhang  herzustellen;  denn  erst  zu  Anfang  des 
XIV.  Jahrhunderts  werden  wiederum  grasburgische  Vögte 
genannt.  Es  sind  dies  die  freiburgischen  Bürger  Wilhelm 
von  Endlisberg  a)  und  Johann  von  Wippingen 4).  Ihnen 


')  Font.  II,  Nr.  529. 

2)  Wattenwyl  I,  178. 

3)  Wilhelm  von  Endlisberg.  Das  Stammschloss  dieses  Ritter¬ 
geschlechtes  liegt  etwas  unterhalb  Freiburg,  auf  dem  linken  Ufer 
der  Saane.  (Kuenlin,  Dict.  I,  1  verwechselt  Agy  (Eppachen)  mit 
Endlisberg.  Freund!.  Mitteilung  von  Herrn  Archivar  T.  de  Raemy, 
Freiburg.)  Die  Endlisberg  stiegen  im  13.  Jahrhundert  in  Freiburg 
zu  den  höchsten  Würden  empor.  Unser  Junker  Wilhelm  von  E. 
erscheint  in  den  Jahren  1287  und  1307  als  Schultheiss  von  Freihurg. 
(Tabula  procerum,  Manuskript  im  St.-A.  Freiburg,  S.  197.)  Er  ist  der 
Sohn  des  Schultheissen  Konrad  und  wird  von  1280 — 1315  oft  ge¬ 
nannt.  Er  starb  vor  1317.  (Daguet,  Genealogien,  fol.  41,  nennt  ihn 
noch  1312  als  Yogt  von  Grasburg.  Es  geschieht  das  wohl  irrtüm¬ 
licherweise;  denn  1310  ist  die  Einlösung  durch  Savoyen  erfolgt, 
und  schon  1311  ist  ein  anderer  Vogt  nachweisbar.  Oder  sollte 
Wilhelm  von  E.  Stellvertreter  oder  Statthalter  Peters  von  Blonay 
gewesen  sein?  Vergl.  unten  S.  74 — 76). 


65 


war  die  Herrschaft  Grasburg  während  der  Regierungszeit 
Kaiser  Albrechts  und  teilweise  auch  noch  unter  Kaiser 
Heinrich  VII.  verpfändet.  Der  Pfandbrief  selbst  ist  nicht 
mehr  erhalten;  doch  vernehmen  wir  bei  spätem  Anlässen 
den  Hauptinhalt.  Wie  anno  1310  die  Herrschaft  Grasburg 
an  den  Grafen  von  Savoyen  übergeht,  heisst  es  nämlich, 
er  habe  sie  „um  2100  Lausannerpfunde“  „von  den  weisen 
Wilhelm  von  Endlisberg  und  Johannes  von  Wippingen, 
Bürgern  zu  Freiburg“,  eingelöst 4  5);  und  eine  Urkunde  vom 
16.  Dezember  1827  meldet,  dass  diesen  Bürgern  von 
Freiburg  die  genannte  Feste  für  jene  2100  Lausanner- 
pfunde  durch  .  .  .  Albrecht,  den  damaligen  römischen  König, 
verpfändet  worden  sei  6). 

Aus  verschiedenen  Gründen  muss  angenommen  werden, 
dass  ein  Zusammenhang  besteht  mit  jener  frühem  Ver¬ 
pfändung  vom  Jahre  1283.  Erstlich  ist  in  diesen  Jahren 
eine  ernstliche  Besitzstörung  —  wie  wir  oben  andeuteten  — 
an  der  Sense  nicht  wahrscheinlich;  beide  Male  ist  die 
Pfandsumme  auch  sozusagen  die  nämliche;  namentlich  aber 
fällt  in  Betracht,  dass  sich  zwischen  diesen  neuen  Pfand¬ 
inhabern  und  jenen  frühem  Verwandtschaft  nachweisen  lässt, 
womit  die  Möglichkeit  einer  ununterbrochenen  Vererbung 
oder  sonstigen  Übertragung  in  den  gleichen  Familien  ge¬ 
geben  ist.  Johann  von  Wippingen  ist  der  Sohn  des  vor¬ 
genannten  Vogtes  Rudolf  von  Wippingen;  wenigstens 
können  wir  in  dieser  Zeit  in  der  zu  Freiburg  verbürgerten 
Linie  dieses  Geschlechts  die  zwei  Kamen  Rudolf  und  Johann 

4)  Johann  von  Wippingen.  Es  muss  damit  der  Sohn  des 
frühem  Vogtes  Rudolf  von  Wippingen  gemeint  sein.  Vergleiche 
unsere  Ausführungen  S.  57,  Anmerkung  4.  Er  erscheint  als  Bürger 
und  Rat  von  Freiburg  und  als  Inhaber  des  Schlosses  Gümmenen. 
(Daguet,  Genealogien,  fol.  113,  und  Rec.  dipl.  I,  167  und  II,  85). 

5)  Siehe  unten  S.  70,  72. 

6)  Siehe  unten  S.  103/4. 

Archiv  des  liistor.  Vereius. 

XVIII.  Band.  2.  Heft.  5 
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für  Vater  und  Sohn  nachweisen  *).  Die  Familien  Endlisberg 
aber  und  Corbieres  waren  durch  Verschwägerung  miteinander 
verbunden,  indem  Richard  von  Corbieres  eine  Jaqueta  von 
Endlisberg  zur  Frau  und  den  Junker  Wilhelm  von  Endlis¬ 
berg  zum  Schwiegervater  (socer)  hatte *  2). 

In  welchem  Jahre  Kaiser  Albrecht  unsere  Vogtei  an 
die  genannten  Kastellane  übertrug,  erfahren  wir  nicht.  Die 
einzige  seiner  Urkunden,  welche  den  Kamen  der  Grasburg 
nennt,  meldet  bloss,  er  habe  am  27.  Januar  1299  dem 
Grafen  Wilhelm  von  Aarberg  die  „schwarzen  Wälder, 
welche  deutsch  gemeinlich  „tobwelde“  genannt  werden  und 
zwischen  den  Grenzen  der  Herrschaft  unseres  Schlosses  Gras¬ 
burg  einerseits  und  den  Grenzen  des  Gebiete  der  Edeln  von 
Corbieres  anderseits  lagen“,  als  Reichslehen  verliehen 3).  Da 
die  Herrschaft  Corbieres  bis  in  die  Täler  von  Charmey  und 
Jaun4),  das  grasburgische  Gebiet  aber  nur  bis  zur  kalten  Sense 
reichte  5),  wird  es  sich  hier  um  die  ausgedehnten  Gemeinde- 
und  Staatswaldungen 6)  von  Plasselb,  Piaffeyen  und  Schwarz¬ 
see  handeln.  Für  die  Grasburg  ist  uns  wichtig,  dass  Albrecht, 

’)  Daguet,  Genealogien,  fol.  113. 

2)  Daguet,  Genealogien,  fol.  27,  und  Urkunde  vom  Jahre  1270, 
8t. -A.  Freiburg,  conunenderie  Nr.  10. 

3)  Font.  II,  Nr  270. 

4)  Kuenlin,  Die  Schweiz  in  ihren  Ritterburgen,  II,  267. 

5)  Diese  Grenzangabe  gilt  für  die  savoyische  Zeit  (1310 — 1423). 
Im  genannten  Jahre  1299  werden  die  Verhältnisse  kaum  anders  ge¬ 
wesen  sein. 

e)  Nacli  Durheim  (Vers.  e.  Gloss.,  Manuskript  im  St.-A.  Bern, 
S.  370)  sind  die  Tobwälder  „Hochwälder  oder  herrschaftliche  Wälder, 
auch  Bannwälder  und  Forst  geheissen“.  —  Herr  Professor  Dr.  Schoch 
in  Zürich  war  so  freundlich,  uns  über  den  Ausdruck  „tobwelde“ 
folgendes  mitzuteilen :  „Jedenfalls  liegt  taub  zugrunde,  unfruchtbar, 
nichtig,  leer,  wertlos.  Vergl.  taube  Nuss  u.  a.  Eine  Stelle  finden 
Sie  auch  in  den  Berner  Stadtrechnungen,  ed.  Welti  1896,  129.  Die 
Bedeutung  Bannwald  Hesse  sich  mit  der  Bedeutung:  nichtsertragend, 
wertlos  vereinigen,  da  die  Herrschaftswälder  gebannt,  d.  h.  jeder 
•öffentlichen  Nutzung  entzogen  waren.“ 
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der  hier  als  König  urkundet,  dieselbe  als  seine,  d.  h.  als 
des  Reiches  Feste  bezeichnet.  Die  Reichsunmittelbarkeit 
wird  damit  nochmals  bezeugt. 

Da  Kaiser  Albrecht  zu  Anfang  seiner  Regierungszeit 
auch  die  Frage  der  übrigen  üchtländischen  Reichsgebiete 
ordnete,  z.  B.  auf  schiedsrichterlichem  W ege  dem  Grafen 
von  Savoyen  Peterlingen,  Murten  und  den  Turm  von  Broye 
entriss  J),  könnte  er  damals  am  ehesten  auch  in  die  gras¬ 
burgischen  Verhältnisse  eingegriffen  haben.  Jedenfalls  sind 
die  beiden  obgenannten  Vögte  vor  dem  Jahre  1306  ein¬ 
gesetzt  worden;  im  Mai  1806  sehen  wir  einen  derselben 
schon  in  Amtstätigkeit. 

„Im  Reichsgericht  zu  Schwarzenburg,  vor  dem  Junker 
Wilhelm  von  Endlisberg,  Vogt  zu  Grasburg,  der  im  Namen 
des  Reichs  daselbst  als  Richter  sass“,  verzichtete  nämlich 
am  19.  Mai  1306  der  Kirchherr  von  Worb,  Johannes  von 
Bremgarten,  zugunsten  seiner  Oheime  auf  die  Burgen  von 
Bremgarten  und  Toffen  und  den  Zehnten  von  Utligen. 
Als  Zeugen  von  Unterwassern  (Grasburg)  erscheinen  der 
Junker  P.  von  Wolqueswil  a)  und  Heinrich  und  W'alter 
von  Steinenbrünnen 3).  Ausser  den  Siegeln  des  Edeln 
Hugo  von  Buchegg  und  des  Ritters  Johannes  von  Buben¬ 
berg  hängen  die  Siegel  Johanns,  des  Pfarrers  von  Wählern, 
und  des  Reichsvogtes  Wilhelm  von  Endlisberg  4). 

')  Wattenwyl  I,  201. 

2)  Wolgiswil  im  Kanton  Freiburg,  Gemeinde  Alterswil  (I)ict. 
von  F.  Bnomberger).  Der  Junker  „Peter“  von  W.  ist  der  Sohn  des 
Ritters  Niklaus  von  W.  (Daguet,  Genealogien,  fol.  111.) 

8)  Ministerialgeschleeht  aus  dem  untersten  Teile  der  Herrschaft 
Grasburg. 

*)  Font,  IV,  Nr.  227  .  .  .  apud  Swarzenburg,  in  judicio 
sacri  Romani  imperii,  coram  Wilhelmo  de  Endilisperch,  domicello, 
advocato  de  Grasburg,  in  eodem  judicio  ex  parte  dicti  imperii  pro 
tribunale  sedente  .  .  . 
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Auch  sonst  lassen  sich  bei  uns  noch  einige  Spuren 
dieses  Yogtes  nachweisen.  Wie  im  März  1309  Jakob 
von  Wählern  und  sein  Enkel  Ulrich  von  •  Unterwassern 
ihre  reichen  Güter  zu  Elisried  dem  Johanniterhaus  in 
Freiburg  verschenkten,  taten  sie  es  mit  Ermächtigung  und 
auf  „das  Geheiss  Wilhelms  von  Endlisberg,  des  Junkers, 
ihres  Yogtes  und  Yormünders  Ferner  vernehmen  wir 
anno  1318,  dass  er  in  Elisried  ein  an  das  Mühlilehn  an¬ 
grenzendes  Gut  besass,  das  er  von  einem  gewissen  „Torschez“ 
und  das  dieser  vom  sei.  Ivuno  von  1 1  ebenstem  erworben  hatte* 2). 

Auf  der  Grasburg  wird  uns  in  der  zweiten  Hälfte  des 
X1Y.  Jahrhunderts  mehrmals  ein  „Endlisberghaus“  (domus 
de  Enguilisper  oder  Endlisper)  genannt 3).  Sehr  wahr¬ 
scheinlich  ist  damit  das  Wohngebäude  der  Vorburg  ge¬ 
meint  4),  und  der  Name  wird  zurückzuführen  sein  auf 
unsern  Y ogt  Wilhelm  von  Endlisberg.  Ob  er  das  Haus 
bloss  bewohnt,  oder  gar  erbaut  hat,  lässt  sich  nicht  be¬ 
stimmt  entscheiden. 

ln  entsprechender  Weise  wird  einmal  das  Wohnhaus 
in  der  Hauptburg  5)  als  Haus,  „in  welchem  Johannes  von 
Wippingen  wohnte“,  bezeichnet  6). 

Die  beiden  Yögte  scheinen  demnach  ihre  Residenz 
nach  Haupt-  und  Yorburg  geteilt  zu  haben,  und  da  sie  die 
letzten  vorsavoyischen  Burgvögte  waren,  wurden  in  savoyischer 
Zeit  die  beiden  Burgteile  gelegentlich  nach  ihnen  benannt. 

’)  Font.  IV,  Nr.  255. 

2)  Font.  V,  Nr.  44. 

3)  R.  1365/66,  Opera  castri  und  R.  1369/75,  Opera  castri. 
Näheres  bei  der  Besprechung  der  Grasburg. 

4)  Vergl.  Ziffer  VIII  auf  unserm  Plane  der  Grasburg.  (Auf¬ 
genommen  in  F.  Bürkis  „Die  Ruine  Grasburg“,  S.  11.) 

5)  Ibidem,  Ziffer  XVIII. 

°)  R.  1314/15,  Opera  castri. 


Die  savoyische  Zeit. 

HI.  Kapitel : 

Die  erste  savoyische  Herrschaftsperiode. 

(1310—1327). 

Inhalt:  1.  König  Heinrich  VII.  verpfändet  die  Herrschaft  Grasburg  au  Savoyen.  — 
2.  Die  savoyiselien  Vögte  auf  der  Grasburg  von  1310—1327.  -  3.  Zwei  lokal- 

politische  Angelegenheiten  aus  den  dahren  1310 — 1327.  —  4.  Anteil  der  Herr¬ 
schaft  Grasburg  an  den  savoyiselien  Kriegen  von  1310—1327.  —  5.  Grasburg 
und  die  saVoyisch-österreichisehen  Beziehungen  in  den  Jahren  1310—1327. 


1.  König  Heinrich  verpfändet  die  Herrschaft  Grasburg 

an  Savoyen  (1310). 

Seit  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  hatten  die 
“Grafen  von  Savoyen  versucht,  sich  die  Yorherrschaft  im 
Üchtland  zu  erkämpfen  und  die  vielen  reichsunmittelbaren 
Gebiete  daselbst  in  ihre  Hand  zu  bekommen.  Ihre  Bestre¬ 
bungen  waren  aber  von  wenig  dauerndem  Erfolg  begleitet. 
Wohl  gelang  es  ihnen  vorübergehend,  diesen  oder  jenen 
Punkt  in  ihre  Gewalt  zu  bringen;  immer  wieder  aber 
mussten  sie  vor  dem  Schwerte  oder  der  klugen  Politik  der 
habsburgischen  Fürsten  zurückweichen.  Dieser  habsbur¬ 
gischen  Zähigkeit  werden  wir  es  auch  zu  verdanken  haben, 
dass  Savoyen  bis  dahin  in  Grasburg  überhaupt  nie  festen 
Fuss  fassen  konnte,  und  dass  unsere  Landschaft  so  lange 
dem  Reiche  erhalten  blieb. 

Anders  kam  es,  als  nach  dem  tragischen  Ende  Kaiser 
Albrechts  der  Luxemburger  Heinrich  VII.  den  Königsthron 
bestieg.  Er  stand  dem  Hause  Savoyen  durch  Freundschaft 
und  Verwandtschaft  ’)  nahe,  und  als  er  für  seinen  italie¬ 
nischen  Feldzug  der  Hülfe  und  des  Geldes  des  Grafen 
bedurfte,  da  zauderte  er  nicht,  die  bisher  streng  gehütete 

')  Amadeus  V.  von  Savoyen  und  Heinrich  von  Luxemburg 
waren  Schwäger;  beide  hatten  Töchter  des  Johann  von  Brabant  zu 
Frauen. 
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Feste  Grasburg'  ihm  auszuliefern,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  er  auch  sonst  reichsunmittelbare  Gebiete  in  unserer 
Nachbarschaft  veräusserte  und  in  Gefahr  brachte  1).  Er  er¬ 
teilte  zunächst  dem  Grafen  von  Savoyen  die  Erlaubnis, 
die  Pfandschaft  über  Grasburg  von  den  beiden  vorge¬ 
nannten  Freiburgern  einzulösen,  belehnte  ihn  anno  1310 
selbst  damit  und  setzte  ihm  überdies  die  Grasburg  ge¬ 
meinsam  mit  Murten  und  dem  Turme  von  Broye  als  Pfand 
ein  für  eine  zweite  grössere  Forderung  von  4000  Mark 
Silber.  Durch  diese  doppelte  Verpfändung  war  die  Möglich¬ 
keit  einer  Einlösung  durch  das  Reich  in  weite  Ferne  ge¬ 
rückt.  Sie  sollte  für  die  Grasburg  überhaupt  nie  mehr  er¬ 
folgen. 

Der  die  Grasburg  allein  betreffende  Pfandbrief  lautet 
in  der  Übersetzung: 

„Wir,  Heinrich,  von  Gottes  Gnaden  römischer  König 
und  allzeit  Mehrer  des  Reichs,  tun  jederman  kund,  dass 
wir  dem  erlauchten  Amadeus,  Grafen  von  Savoyen,  unserm 
geliebten  Verwandten  und  Getreuen,  der  unsere  und  des 
Reiches  Feste,  genannt  Grasburg,  mit  unserer  Einwilligung 2) 
von  den  weisen  Wilhelm  von  Endlisberg  und  Johann  von 
Wippingen,  Bürgern  zu  Freiburg,  zurückgekauft  und  ein¬ 
gelöst  hat,  die  genannte  Feste  mit  ihren  Zubehörden  so¬ 
lange  verpfänden,  bis  dass  jene  Summe  3)  ihm  völlig  aus¬ 
bezahlt  sein  wird.  Die  Einkünfte  aber  und  Nut.zniessungen 
dieser  Feste,  welche  wir  dem  Grafen  für  die  Bewachung 
der  genannten  Burg  überlassen,  sollen  nicht  eingerechnet 

0  Man  vergl.  für  die  bernisclien  Gebiete  Wattenwyl  II,  4  u.  5 
und  für  die  Waldstätte  Dierauer  I.  112,  114. 

3)  De  nostro  beneplacito  et  consensu  .  .  .  Wie  Graf  Eduard 
anno  1327  die  Herrschaft  Grasburg  wieder  veräussert  (siehe  unten 
S.  102),  sagt  er  unzutreffend,  diese  Einlösung  des  Jahres  1310  sei 
erfolgt  auf  Befehl  (de  mandato)  des  Kaisers. 

3)  2100  Lausannerpfunde,  siehe  S.  65. 
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werden.  —  Zur  Bestätigung  des  Geschehenen  befehlen 
wir,  den  vorliegenden  Brief  mit  unserm  Majestätssiegel  zu 
bekräftigen.  Gegeben  zu  Capelia,  am  16.  November  1310, 
im  zweiten  Regierungsjahre  des  Königs“  x). 

Dieser  erste  Pfandbrief  wurde  in  den  Anfängen  des 
italienischen  Feldzuges  ausgestellt.  Am  23.  Oktober  1310 
überschritt  Heinrich  den  Mont  Cenis,  am  23.  Dezember 
hielt  er  seinen  Einzug  in  Mailand, *  2)  und  so  versetzt  uns  der 
16.  November  mitten  auf  den  Marsch  durch  die  Lombardei. 

Diese  Abtretung  kann  angesehen  werden  als  Stimulus 
zu  kräftigem  Beistand  oder  auch  als  Belohnung  für  schon 
geleistete  Dienste;  denn  bereits  im  Sommer  1310  hatte 
Graf  Amadeus  für  den  König  eine  Reise  nach  Rom  unter¬ 
nommen  und  mit  dem  Papste  wegen  der  Kaiserkrönung 
unterhandelt,  und  als  dann  der  König  selbst  mit  einem 
Heere  nach  Italien  aufbrach,  da  traf  Amadeus  schon  in 
Solothurn  mit  ihm  zusammen,  zog  mit  ihm  nach  Bern  und 
geleitete  nachher  den  königlichen  Zug  durch  die  savoyischen 
Lande  und  über  die  Alpen  3). 

Für  die  zweite  oben  (S.  70)  erwähnte  Verpfändung, 
die  sich  auf  Grasburg,  Murten  und  den  Turm  von  Broye 
bezieht,  ist  die  Originalurkunde  verloren  gegangen.  Als 
1327  Savoyen  das  Pfandrecht  über  Grasburg  vorübergehend 
an  Wilhelm  von  Düdingen  verkaufte,  wurde  der  Pfandbrief 
noch  im  Kloster  Hauterive  bei  Freiburg  deponiert  4)  und 

')  Original  im  Staatsarchiv  Turin.  Photographische  Kopie  im 
St.-A.  Bern.  —  Diese  erste  Verpfändung  war  bisher  unbekannt,  man 
wusste  nur  von  der  zweiten  nach  einer  spätem  Urkunde  vom  17.  März 
1328.  (Vergl.  Font.  IV,  Nr.  398.)  —  Wir  geben  dieses  für  die  gras¬ 
burgische  Geschichte  sehr  wichtige  Dokument  des  Jahres  1310  im 
Wortlaute  wieder  in  Beilage  III. 

2)  Wattenwyl  II,  5,  6. 

:1)  Wattenwyl  II,  4,  6  und  Guichtnon,  Histoire  genealogique 
de  la  royale  maison  de  Savoye,  I,  359. 

4)  Siehe  unten  Kapitel  IV,  S.  106. 


1343  bei  der  Einlösung  dort  wieder  erhoben1);  nachher 
aber  verlieren  wir  seine  Spur.  Einiges  über  den  Inhalt 
vernehmen  wir  bei  jener  Übergabe  des  Briefes  an  das 
genannte  Kloster,  und  bei  dem  unmittelbar  vorausgehenden 
Verkaufe  des  Jahres  1327.  Hier  wird  dem  deutschen 
Könige  das  Rückkaufsrecht  Vorbehalten  unter  der  Be¬ 
dingung,  dass  er  ausser  den  genannten  2100  Lausanner- 
pfunden,  für  welche  einst  Kaiser  Albrecht  und  nach¬ 
her  Kaiser  Heinrich  die  Grasburg  verpfändet  hatten,  „auch 
2000  Mark  Silber“  zurückbezahle  „als  Hälfte  einer  Schuld 
von  4000  Mark  Silber,  für  welche  der  vorgenannte  Kaiser 
Heinrich  sowohl  das  genannte  Schloss  Grasburg  als  auch 
die  Stadt  und  Feste  Murten  und  den  Turm  von  Broye“ 
dem  Grafen  Amadeus  „aus  gewissen  Gründen  und  An¬ 
sprüchen  verpfändet  hatte“  2). 

Wann  und  unter  welchen  Umständen  diese  zweite 
Verpfändung  erfolgte,  erfahren  wir  dabei  nicht.  Nach  dem 
savoyischen  Historiker  Guichenon  hat  im  Jahr  1310  der 
Kaiser  Heinrich  seiner  Nichte  Katharina  von  Savoyen, 
welche  mit  dem  Herzog  Leopold  von  Österreich  verheiratet 
wurde,  die  4000  Mark  Silber  als  Ehesteuer  gespendet  und 
bei  diesem  Anlasse  die  genannten  Schlösser  als  Pfand 
gesetzt 3). 

Die  doppelte  Verpfändung  des  Jahres  1310  war  gleich¬ 
bedeutend  mit  einer  definitiven  käuflichen  Abtretung  unserer 
Landschaft  an  Savoyen;  denn  von  dort  an  hat  das  Reich 

’)  Siehe  unten  Kapitel  Y,  Abschnitt  1. 

2)  Siehe  Kapitel  IV,  S.  102/3.  Vergleiche  auch  Font.  IV, 
Nr.  398. 

8)  Guichenon  I,  371/372:  „Caterine  de  Savoie  epousa  .  .  .  . 
Leopold,  duc  d’Autriche  etc.  L’enipereur  Henri  eu  faveur  de  ce 
mariage  donna  ä  cette  princesse,  sa  niece,  4000  marchs  d’argent, 
qu’il  assigua  la  mesme  aunee  sur  les  chasteaux  de  Morat  et  de 
gra(n)spurg“. 


73 


sein  Einlösungsrecht  nie  mehr  geltend  gemacht 1).  Über  das 
Schicksal  der  Herrschaft  Grasburg  entschieden  von  nun  an 
auf  mehr  als  100  Jahre  hinaus  die  Grafen  von  Savoyen 
und  von  1423  an  die  Städte  Bern  und  Freiburg.  Zwar 
sah  sich  Savoyen  im  14.  Jahrhundert  mehrmals  aus  finan¬ 
ziellen  Gründen  genötigt,  die  Yogtei  weiter  zu  verpfänden 
und  zu  verkaufen;  aber  immer  sicherte  es  sich  durch  Vor¬ 
behalt  des  Rückkaufs  oder  andere  Bestimmungen  seine 
Herrschaftsrechte  über  unsere  Gegend,  so  dass  doch  die 
Jahre  1310 — 1423  für  dieselbe  als  die  savovische  Zeit  zu 
bezeichnen  sind. 

Aus  dieser  Periode  ist  uns  ein  verhältnismässig  sehr 
reiches  Urkundenmaterial  überliefert;  denn  hier  setzt  nun 
die  Reihe  der  erhaltenen  Vogtsrechn ungen  ein.  Zwar  haben 
sie  in  erster  Linie  für  die  Rechts-  und  Kulturgeschichte 
Bedeutung;  aber  auch  für  die  politische  Geschichte  bilden 
sie  eine  überaus  wichtige  Quelle.  Sie  berichten  von 
wechselvollen  Schicksalen,  die  über  unsere  Landschaft 
hereinbrachen;  sie  melden  die  Namen  der  Vögte  und 
zeichnen  in  den  Hauptzügen  ihr  Schalten  und  Walten  usf. 
Eine  längst  entschwundene  und  lang  vergessene  Zeit 
gewinnt  wieder  Gestalt  und  zeigt  sich  uns  in  skizzenartigen 
Bildern. 

Wir  gliedern  die  Jahre  von  1310  1423  nach  den 

verschiedenen  Inhabern  der  grasburgischen  Pfandrechte 
folgender  massen : 


!)  Wir  wissen  heute  nicht  mehr,  in  welcher  Weise  sich  das 
Reich  1310  das  Einlösungsrecht  sicherte;  aber  „es  ist  kaum  zu  be¬ 
zweifeln,  dass  es  sich,  wie  üblich,  das  Recht  der  Wiederlösung 
binnen  zehn  Jahren  vorbehielt“  (s.  von  Stiirler,  Geschichtliche 
Fragmente  über  Grasburg).  Wie  Savoyen  1327  die  Herrschaft  Gras¬ 
burg  an  Wilhelm  von  1  Xidingen  verkauft,  wahrt  es  auch  dem  Reiche 
noch  das  Rückkaufsrecht;  bei  spätem  Handänderungen  aber  hören 
wir  nie  mehr  etwas  davon. 
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1810 — 1327 :  Erste  savoyische  Herrschaftsperiode. 
1327—1343:  Grasburg  unter  Wilhelm  von  Düdingen  und 
seinen  Söhnen. 

1343 — 1345:  Zweite  savoyische  Herrschaftsperiode. 

1345 — 135G :  Grasburg  unter  Jakob  von  Düdingen. 

1356 — 1399:  Dritte  savoyische  Herrschaftsperiode. 

1399 — 1407  :  Grasburg  unter  Peter  mann  Yelga  v.  Frei  bürg. 
1407 — 1423  :  Letzte  savoyische  Herrschaftsperiode. 


2.  Die  savoyischen  Vögle  der  Grasburg  von  1310 — 1327 . 

Für  die  Grafen  von  Savoyen  führten  von  1310  an 
ihre  Yögte  oder  Kastellane  (castellani)  das  Szepter  auf  der 
Grasburg.  Mit  dem  Grafen  selbst  scheint  die  kleine  ent¬ 
fernte  Grenzlandschaft  wenig  in  direkte  Berührung  ge¬ 
kommen  zu  sein.  Die  vorhandenen  Quellen  berichten  weder 
von  einer  Durchreise  noch  einer  Visitation  des  Landes¬ 
herrn,  und  umgekehrt  hören  wir  nur  einmal  von  einer 
grasburgischen  Gesandtschaft,  die  sich  direkt  zum  Grafen 
begab  *). 

Die  Yögte,  welche  im  gegenseitigen  Verkehr  die  Mittels¬ 
person  bildeten,  waren  aber  bei  weitem  nicht  so  selbst¬ 
herrliche  Personen,  wie  es  ihre  Stellung,  ihre  stolze  Residenz 
und  ihr  bewaffnetes  Gefolge,  dem  wir  weiter  unten  noch 
begegnen  werden,  vermuten  liessen.  Für  ihre  Amtsführung 
waren  sie  vielmehr  einer  Reihe  von  Instanzen  verantwort¬ 
lich  :  In  erster  Linie  dem  Grafen  selbst,  dem  sie  beim 
Amtsantritt  eidlich  versprechen  mussten,  sich  in  der  Ver¬ 
waltung  der  Gerechtigkeit  und  Treue  zu  befleissen,  sodann 
der  savoyischen  Rechnungskammer,  die  sorgfältige  Jahres¬ 
rechnungen  über  das  Einnehmen  und  Ausgeben  verlangte, 
und  endlich  dem  Vorgesetzten  derjenigen  savoyischen  Land- 


')  Siehe  unten  Kapitel  Vll. 
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vogtei,  welcher  die  Herrschaft  oder  Kastellanei  Grasburg 
mit  andern  Vogteien  jeweilen  zugeteilt  war  J). 

Konnte  der  Kastellan  aus  irgend  einem  Grunde  die 
Verwaltungsgeschäfte  nicht  selber  besorgen,  so  übertrug  er 
sie  seinem  Stellvertreter,  der  sich  Vizekastellan  oder  Statt¬ 
halter  (locum  tenens)  nannte;  solche  Untervögte  begegnen 
uns  z.  B.,  wenn  der  Kastellan  noch  Inhaber  anderer,  höherer 
Ämter,  wie  z.  B.  der  Landvogtei  Waadt,  war.  In  diesem 
Falle  haben  wir  die  drei  Instanzen  des  Vizekastellans,  des 
Kastellans  und  des  Landvogts  (baillivus)  wohl  zu  unter¬ 
scheiden. 

Und  nun  gehen  wir  den  grasburgischen  Kastellanen 
der  ersten  savoyischen  Herrschaftsperiode  im  einzelnen  nach. 
Es  sind  im  ganzen  vier  nachweisbar.  Peter  von  Blonay, 
Peter  von  Kastels,  Johann  vom  Turn  und  Wilhelm  von 
Düdingen. 

1.  Peter  von  Blonay:* 2)  Einzelheiten  aus  seiner  Amts¬ 
tätigkeit  sind  nicht  bekannt,  weil  uns  kein  Urkundenmaterial 

*)  Von  1310 — 1359  gehörte  die  Kastellanei  Grasbarg  zur  Land¬ 
vogtei  Chablais  und  nach  1359  zur  Landvogtei  Waadt.  Vergl.  unten 
Kapitel  VII,  Abschnitt  2. 

2)  Das  alte  Adelsgeschlecht  dieses  Namens,  dem  wir  in  der 
Kastellansreihe  der  Grasburg  dreimal  begegnen  werden  (siehe  Bei¬ 
lage  I),  nennt  sich  nach  Blonay  en  Chablais  (Savoyen)  und  nach 
Blonay  sur  Vevey  (Waadt).  Es  teilt  sich  von  zirka  1300  an  in  zwei 
Hauptlinien:  Die  ältere  Linie  der  heutigen  Blonay  der  Waadt  und 
die  jüngere  Linie  der  heutigen  Blonay  von  Chablais.  Letztere  —  der 
genannte  Peter  (II.)  von  Blonay  gehört  dazu  —  besass  auch  Rechte 
in  Blonay  sur  Vevey  und  auf  dem  rechten  Ufer  des  Geufersees. 
Chablais  umsäumte  nämlich  damals  den  ganzen  ober»  Teil  des  Genfer  - 
sees  bis  hinab  zur  Veveyse,  umfasste  auch  die  Kastellaneien  Monthey 
und  St.  Maurice  im  Wallis  und  erstreckte  sich  nordwärts  bis  in  das 
Hügelland  von  Grasburg. 

Über  Peter  (II.)  von  Blonay  werden  folgende  Angaben  gemacht: 
.,Coseigneur  de  Blonay  en  Chablais  et  de  Blonay  sur  Vevey,  seigneur 
de  Saint-Paul  (1317).  II  öpousa  Agnes  de  la  Sarraz.  Fut  en  1298 


aus  seiner  Hand  und  Zeit  erhalten  geblieben  ist.  Bloss  in 
einigen  spätem  Rechnungen  wird  er  ein  paarmale  als 
Vogt  von  Grasburg  genannt.  So  nimmt  Peter  von  Kastels 
einmal  vergleichend  Bezug  auf  die  „Beilagen  der  Rechnung 
Peters  von  Blonay  vom  Jahre  1311“ * *  3),  und  zirka  80  Jahre 
später  wird  mehrmals  auf  eine  „in  der  Rechnung  Peters 
von  Blonay,  des  ehemaligen  Kastellans  von  Grasburg“,  ge¬ 
machte  Angabe  über  das  Verhältnis  des  grasburgischen 
und  freiburgischen  Getreidemasses  hingewiesen 4).  Peter 
von  Blonay  wird  demnach  der  erste  savoyisehe  Kastellan 
auf  der  Grasburg  gewesen  sein,  und  wir  werden  jene  ver¬ 
lorene  Rechnung  des  Jahres  1311  als  seine  früheste  anzusehen 
haben.  Vermutlich  blieb  er  auf  seinem  Posten  bis  Ende 
Mai  1314 5),  wo  eine  andere  Persönlichkeit  an  seinem  Platze 
erscheint. 

un  des  pleiges  du  traite  entre  le  baron  de  Vaud  et  Peveque  de 
Lausanne  (Guich.).  Est  la  tige  des  Blonay  du  Chablais.  II  prete 
hommage  pour  Saint-Paul,  le  15  juillet  1306,  au  comte  de  Savoie, 
qui  lui  en  accorde  investiture  et  lui  fait  donation  de  la  vallee  de 
Bernex,  de  Pavouerie  de  Vevey  et  de  700  livres  de  Lausanne.  Est 
encore  maintenu  dans  ce  que  dessus  par  lettres  du  comte  de  Savoie 

du  samedi  apres  la  fete  de  l’Ascension  de  Pan  1314,  specialement 
pour  la  juridiction  de  Bernex,  dont  il  avait  ete  fait  donL  Zudem 
war  er  im  Jahre  1308  vermutlich  vidomne  de  Geneve.  (Nach  dem 
armorial  et  nobilaire  de  Pancien  duche  de  Savoye  par  le  comte 
E.  Amedee  de  Foras,  Grenoble  1863,  I,  211 — 232,  auf  welches  uns 
Herr  Prof,  von  Mülinen  freundlichst  aufmerksam  machte.) 

3)  R.  1315/17,  Casei  et  seracei :  ut  in  particulis  in  computo 
Petri  de  Blonay  de  anno  domini  1311. 

4)  R.  1391/92  und  R.  1392/93,  Schluss:  .  .  in  computo  Petri 
de  Blonay,  quondam  castellani  de  Grasenborg,  de  anno  domini  1311. 

5)  Auch  in  den  Jahren  1312  und  1313,  wo  keine  bestimmte 
Nachricht  vorliegt,  wird  er  unser  Vogt  gewesen  sein ;  denn  ebenfalls 
die  spätem  Vögte  haben  meist  mehrere  Jahre  amtiert.  Der  nächste 
erscheint  zwar  erst  1314.  Schwerlich  aber  hat  Wilhelm  von  Endlis- 
berg  anno  1312  das  Amt  wieder  versehen,  wie  Daguet  in  seinen 
Genealogien  (fol.  41)  annimmt.  Vergl.  oben  S.  64,  Anmerkung  3. 
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2.  Peter  von  Kastels  1).  (Petrus  de  Castello)  1314  bis 
1318.  Mit  ihm  wird  die  Reihe  der  erhaltenen  Vogfcsrech- 
nungen  eröffnet;  die  seinigen  reichen  vom  27.  Mai  1314 
bis  zum  11.  Mai  1318  und  bezeichnen  zugleich  auch  die 
Dauer  seiner  Yogtei.  Unmittelbar  vorher  war  er  Yogt  von 
Murten  und  Peterlingen  und  brachte  noch  in  seine  erste 
grasburgische  Rechnung  einen  Posten  von  62  'tt  12  ß  vienn. 
„als  Restanz  seiner  Rechnung  von  Murten  und  Peterlingen“  2). 
Er  muss  eine  bedeutende  Persönlichkeit  gewesen  sein,  sonst 
hätte  ihm  der  Graf  von  Savoyen  nicht  diese  wichtigen 
Stellungen  an  der  Ostgrenze  seines  Landes  an  vertraut.  Wir 
werden  in  späterm  Zusammenhang  ausführen,  wie  er  einmal 
im  Aufträge  des  Grafen  zum  König  reiste  und  die  Männer 
von  Grasburg  auf  einem  Streifzuge  nach  Piaffeyen  führte. 
Auch  seine  Gemahlin,  „Marguereta  de  Wolquesvile“  3), 
lernen  wir  einmal  als  „Schlossherrin  (castellana)  von 
Grasburg“  kennen,  in  einem  Schreiben  an  den  Pfarrer 
Stephan  von  Chätel-St.  Denis,  worin  sie  diesen  um  sein 
Siegel  bittet  zur  Bekräftigung  eines  Lehenkontraktes,  den 
sie  und  ihr  Mann  mit  dem  Kloster  Part-Dieu 4)  abge- 

*)  Chätel-St.  Denis ,  Kauton  Freiburg.  Das  Rittergeschlecht 
dieses  Namens  besass  im  freiburgischeu  Oberland  bedeutende  Güter, 
unter  andernt  auch  die  Herrschaft  Remaufens  (Kanton  Freiburg, 
Bezirk  Veveyse).  (Daguet,  Genealogien,  und  Urkunde  vom  Mai  1316,. 
St.-A.  Freiburg,  Arch.  Part-Dieu  F,  Nr.  8).  Daneben  waren  die 
Kastels  Bürger  von  Freiburg.  Als  Hausbesitzer  daselbst  wird  unser 
Kastellan  anno  1317  genannt  (Font.  IY,  Nr.  747).  Für  die  Landschaft 
Grasburg  haben  die  beiden  Söhne  des  Junkers  Johann  von  Kastels 
Bedeutung,  nämlich  der  Junker  Peter  von  K.  als  Kastellan  und  sein 
Bruder,  der  Ritter  Kuno,  der  Herr  zu  Remaufens,  als  Stellvertreter 
des  spätem  Vogtes  Johann  vom  Turn.  Vergl.  S.  79,  Anm.  2. 

2)  R.  1314/15,  Ausgaben.  Im  Verzeichnis  der  Vögte  von  Murten 
bei  Engelhard,  „der  Stadt  Murten  Chronik  und  Bürgerbuch“,  S.  306r 
ist  dieser  Name  zu  ergänzen. 

*)  Wolgiswyl,  vergl.  oben  S.  67,  Anm.  2. 

4)  Bei  Greyerz,  Kanton  Freiburg. 


schlossen  *).  Sie  ist  die  einzige  Kastellansfrau,  die  aus¬ 
drücklich  als  solche  genannt  wird. 

3.  Der  Ritter  Johannes  vom  Turn*  2),  Herr  zu  Gestelen 
im  Wallis  (Johannes  de  Turre,  dominus  Castellionis),  über¬ 
nahm  die  Vogtei  Grasburg  am  11.  Mai  1318  3)  und  behielt 
sie  bis  ins  Jahr  1322.  Seine  letzte  erhaltene  Rechnung 
reicht  zwar  bloss  bis  zum  4.  [November]  1321 4 *)?  auch  ist 
der  Amtsantritt  seines  Nachfolgers  nicht  mehr  genau  be¬ 
kannt;  wir  werden  aber  anschliessend  sehen,  wie  Johannes 
vom  Turn  noch  am  26.  Dezember  1321  und  am  15.  März 
1322  ausdrücklich  als  Kastellan  von  Grasburg  genannt  wird, 
während  sein  Nachfolger,  Wilhelm  von  Düdingen,  beide 
Male  ausdrücklich  als  sein  Stellvertreter  erscheint ö)  und 
erst  vom  11.  August  1322  weg  als  Vogt  von  Grasburg 
auftritt6).  So  fiel  demnach  der  Wechsel  in  den  Sommer 
1322.  Da  Johannes  vom  Turn  in  eigenen  Angelegenheiten 
und  in  Sachen  des  Grafen  eine  viel  beanspruchte  Persön¬ 
lichkeit  war,  scheint  ihm  für  unser  Ländchen  wenig  Zeit 
übrig  geblieben  zu  sein;  er  liess  seine  Statthalter  bei  uns 

J  Pergamentzettel  im  St. -A.  Freiburg,  Arch.  Part-Dien  F, 
Nr.  8.  Er  ist  mit  dem  Lehenkontrakte  zusammengeheftet  und  war 
einst  besiegelt  vom  Pfarrer  Johann  von  Wählern  und  vom  genannten 
Kastellan  selbst. 

2)  L.  de  Charriere  in  seiner  ausführlichen  Monographie  über 
die  Herren  vom  Turn  (M.  I).  R.,  Tome  XXIV,  S.  177  ff.)  kennt  den 
Johannes  vom  Turn  (S.  269—282)  als :  „Chevalier,  seigneur  de  Chätillon, 
coseigneur  de  Frutigen,  vidomne  de  Conthey,  gonverneur  de  Milan 
et  seigneur  engagiste  de  Laupen.“  Von  seiner  Tätigkeit  auf  der 
Grasburg  weiss  er  nichts.  Auch  dem  speziellen  Biographen  Johanns 
vom  Turn,  Viktor  van  Berchem,  (Jean  de  la  Tour-Chätillon,  un  grand 
seigneur  vallaisan  au  XIV*  siöcle,  M.  D.R.,  2' Serie,  IV,  1 — 91)  ist  seine 
grasburgische  Tätigkeit  unbekannt.  (Vergl.  unten  S.  93  und  98 — -100). 

8)  R.  1318/19,  Einleitung. 

4)  Siehe  Verzeichnis  der  savoyischen  Vogtsrecbnungen,  Beilagen. 

•’’)  Siehe  unten  S.  80  und  91. 

®)  Siehe  unten  S.  85. 
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schalten  und  walten.  Bei  der  Übernahme  der  Vogtei  be¬ 
gegnet  uns  als  Stellvertreter  der  Ritter  Kuno  von  Kastels  1). 
Dieser  nahm  damals  von  dem  abtretenden  Vogte  ein  Quan¬ 
tum  Getreide  in  Empfang,  das  auf  den  neuen  Kastellan 
überging2),  und  bezeugte  auch  mit  dem  Pfarrherrn  Johannes 
von  Wählern  und  dem  Vikar  Peter  vom  Ried  (de  Riede)3), 
dass  andere  Vorräte  (66  Mütt  Hafer,  ein  Mütt  Erbsen 
und  ein  Mütt  Gerste),  worüber  Peter  von  Kastels  Rechnung 
schuldig  war,  noch  in  Schwarzenburg  vor  einem  gewissen 
Termin  (Michaelistag)  verbrannten  und  somit  nicht  seinem 
Bruder  zur  Last  fielen  4).  Vom  11.  Mai  1318  bis 
12.  August  1819  scheint  er  ganz  mit  der  Verwaltung  der 
Kastellanei  Grasburg  betraut  gewesen  zu  sein.  Wenigstens 
hat  er  über  diese  Periode  Rechnung  abgelegt5),  und  er 
erledigte  auch  in  dieser  Zeit  auf  Kosten  der  grasburgischen 
Vogteikasse  eine  Reihe  von  wichtigen  Aufträgen.  So  werden 
wir  ihn  ausziehen  sehen,  um  sich  über  ein  Bündnis,  das 
die  Nachbarstadt  Bern  abschloss,  zu  erkundigen,  und  wir 
finden  ihn  wiederum  vor  Solothurn  zur  Zeit  der  Belagerung 
dieses  Platzes  durch  Herzog  Leopold,  sodann  in  Lausanne, 
als  die  Bastille  von  Rolle  gebaut  wurde,  und  vor  Genf,  das 
die  savoyischen  Heere  damals  bestürmten 6). 

')  Bruder  des  Yogtes  Peter  vou  Kastels.  Siehe  oben  S.  77. 
Anmerkung  1. 

2)  Peter  von  Kastels  berichtet  in  seiner  letzten  Rechnung 
{1317/18,  Expecte  und  avene),  er  habe  dem  Conono  de  Castello,  tenenti 
loeum  Johannis  de  Turre,  castellaui,  7  Mütt  und  3  Körst  Dinkel  und 
46  Mütt  Hafer  abgeliefert,  wofür  Job.  vom  Turn  Rechnung  ab- 
legen  müsse.  Er  beruft  sich  auf  eine  Bescheinigung  Johannis  de 
Castello,  curati  Sancti  Prothasii  et  domini  Petri,  vicarii  de  Riedes. 

3)  Vermutlich  Heitenried. 

4)  R.  1817/18,  Ausgaben. 

s)  R.  1318/19,  Einleitung:  Computus  Johannis  de  Turre  .  .  . 
redditus  per  Cononem  de  Castello. 

®)  Näheres  darüber  im  4.  und  5.  Abschnitt  dieses  Kapitels. 
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Die  Rechnung  pro  1819  meldet  nichts  von  einem 
Statthalter;  nachher  versah  Wilhelm  von  Düdingen  diesen 
Posten.  In  dieser  Stellung  erschien  er  z.  B.  1321  bei  der 
Rechnungsablage x)  und  beteiligte  sich  auch  an  verschiedenen 
savoyischen  Feldzügen *  2).  Zum  letztenmal  begegnet  er 
uns  als  „Statthalter“  von  Grasburg  und  mit  ihm  Johannes 
vom  Turn  als  „Kastellan“  am  15.  März  1822.  J.  vom  Turn 
quittierte  zu  Lausanne  den  Grafen  Amadeus  von  Savoyen 
für  eine  Summe  von  140  Goldgulden,  die  er  „durch  die 
Hand  Wilhelms  von  Düdingen,  seines  Statthalters  in  der 
Kastellanei  Grasburg“,  empfangen  hatte. 

Die  Schuld  ging  zurück  auf  eine  Abrechnung,  die  der 
Graf  von  Savoyen  für  den  Junker  Theobald  von  Grandson  3) 
besorgte  4). 

Kurz  nachher  ging  die  Aogtei  Grasburg  auf  Wilhelm 
von  Düdingen  über,  der  schon  am  11.  August  1322  als 
Inhaber  derselben  genannt  wird.  Der  Wechsel  fand  also  zu 
Anfang  des  Sommers  1322  statt,  vielleicht  im  Juni,  wo 
Johann  vom  Turn  von  Friedrich  dem  Schönen  von  Österreich 
den  Auftrag  erhielt,  mit  den  Städten  und  Gemeinwesen  der 
Lombardei  zu  verhandeln  5). 

’)  R.  1320/21,  Schluss:  .  .  de  qua  remanencia  [libravit]  —  — 
(Lücke)  —  dicto  Johauni  [de  Turre]  per  manunt  Willerim  de  Duens, 
tenentis  locum  saura  in  eastellania  [de  Grasernbor]  .  .  . 

2)  Näheres  im  4.  und  5.  Abschnitt  dieses  Kapitels. 

3)  Es  könnte  vielleicht  ein  Zusammenhang  bestehen  mit  dem 
Übergang  der  Pfandschaft  von  Laupen  von  den  Grandson  an  Job.  vom 
Turn.  (M.  D.  R.  XXIV,  283.) 

4)  Urkunde  vom  15.  März  1322  im  Arch.  camerale,  Turin. 
Photographische  Kopie  im  St.-A.  Bern:  .  .  .  dominnus  Amedeus,  comes 
Sabaudie,  rnichi  tenetur  in  septies  vigiuti  tior[enorum],  quos  ex  causa 
responsionis  per  ipsum  dominum  mihi  facte  pro  Thebaldo  de  Grandis- 
sono,  domicello,  qui  floreni  mihi  solvi  debebantur  in  carnisprivio  nuper 
elapso  .  . . 

5)  Victor  van  Bereitem,  Jean  de  la  Tour-Chätillon,  M.  D.  R., 
2'  Serie,  IV,  38. 
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4.  Wilhelm  von  Büdingen  (Willermus  de  Duens). 
Als  „Kastellan“  von  Grasburg  begegnet  er  uns  am  11.  August 
1822,  wo  er  vom  Grafen  von  Savoyen  zur  Heerfolgeleistung 
aufgefordert  wird J),  ferner  im  Juni  1823,  wo  er  eine  von 
„Heinrich  von  Elisried  zu  Unterwassern“  ausgestellte  Ur¬ 
kunde  besiegelt* 2),  und  am  19.  November  1325,  wo  ihm 
die  Herren  von  Weissenburg  die  Hälfte  der  Zehnten  der 
Pfarrgemeinde  Zweisimmen  verkaufen  3).  Sonst  wird  er  nie 
ausdrücklich  als  „Kastellan“  oder  „Vogt“  bezeichnet;  wir 
dürfen  aber  doch  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  er  dieses 
Amt  bis  zum  16.  Dezember  1327  versah.  Damals  brachte 
er  das  Reichsländchen  Grasburg  käuflich  an  sich  und  er¬ 
schien  fortan  als  „Herr  zu  Grasburg“ 4).  Aus  seiner  Ka¬ 
stellanszeit  (1322 — 27)  sind  keine  Rechnungen  erhalten 
geblieben.  Immerhin  ist  er  noch  in  gleicher  Weise,  wie 
seine  Vorgänger,  dem  Grafen  von  Savoyen  verantwortlich 
gewesen.  Im  Jahre  1322  wird  er  nämlich  für  einen  ihm 
zukommenden  Soldbetrag  „auf  seine  nächste  Rechnung“ 
angewiesen5);  also  muss  dort  eine  solche  vorgesehen  ge¬ 
wesen  sein;  und  ein  späterer  Kastellan  nimmt  einmal  ver¬ 
gleichend  Bezug  auf  die  „Rechnung  der  genannten  Kastellanei 
vom  Jahre  1327  6)“. 

Damit  sind  die  Nachrichten  über  die  vier  ersten 
savoyischen  Vögte  erschöpft.  Wir  dürfen  die  Liste  als  voll¬ 
ständig  betrachten,  wie  wir  oben  ausgeführt  haben,  auch  bil¬ 
den  Anfang  der  Periode. 


J  Siehe  unten  S.  85. 

2)  Font.  V,  Nr.  303. 

3)  Font.  V,  Nr.  436. 

4)  Vergl.  S.  101  ff. 

5)  Siehe  unten  S.  87. 

®)  ß.  1343/44,  Salarium  :  .  .  .  ut  in  computo  dicte  castellanie 
de  anno  1327. 


Archiv  des  histor.  Vereins. 
XVIII.  Band.  2.  Heft. 
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3.  Zwei  lohalpolitische  Angelegenheiten  aus  den  Jahren 

1310—1327. 

Es  ist  nicht  möglich,  sich  in  dieser  Zeit  schon  ein  Ge¬ 
samtbild  über  das  politische  Leben  in  unserm  Ländchen 
zu  machen;  bloss  auf  zwei  vereinzelte  'Vorgänge,  die  dem 
Kreise  der  lokalpolitischen  Ereignisse  angehören,  können 
wir  hier  hinweisen. 

Im  Rechnungsjahre  1320/21  scheint  ein  Rechtsstreit 
zwischen  den  Landleuten  und  den  Behörden  schwebend 
gewesen  zu  sein.  Wir  wissen  nicht  mehr  viel  davon;  bloss 
eine  kurze,  sehr  defekte  Stelle  in  der  betreffenden  Yogts- 
rechnung  nimmt  noch  darauf  Bezug  und  meldet,  der  Ka¬ 
stellan  Johann  vom  Turn  habe  damals  für  sich  und  sein 
Gefolge  verschiedene  Auslagen  gehabt,  „als  er  von  Grasburg 
„nach  —  —  —  J)  zog,  um  das  Urteil  des  Schultheissen 
und  der  weisen  [Räte]  —  ■ —  —  zu  vernehmen,  weil  die 
Leute  von  Grasburg  sagten,  dass  sie  nicht  schuldig  wären 
—  —  — “ *  2).  Es  handelte  sich  demnach  um  eine  Differenz 
zwischen  dem  savoyischen  Kastellan  und  den  Grasburgern, 
offenbar  wegen  der  Gerichtsbussen  (banna),  wobei  ver¬ 
mutlich  eine  der  benachbarten  Städte  Bern  oder  Freiburg  3) 
die  Rolle  der  Schiedsrichterin  übernahm. 

Aus  einer  andern  Stelle  in  unsern  Yogtsrechn ungen 
müssen  wir  schliessen,  dass  Grasburg  in  jenen  Jahren  in 
eine  Fehde  mit  südwestlichen  Nachbarn  mit  verwickelt  war. 

0  Lücke. 

2)  R.  1319/21,  Expens. :  [Libravit]  in  expensis  domini  Johannis 

de  Tnrre  et  ejus  comitive  euntis  de  Grasemb[orc]  — - ad  ka- 

bendum  cognieionem  sculteti  et  sapientum  [consulum]  —  — - 

quantum  banna  —  —  —  quia  illi  de  Grasemborc  dicebant,  quod  non 
deb[ebant] - -  —  litteram  sculteti  et  consulum - — . 

3)  Auch  in  Freiburg  ist  neben  den  Titeln  advocatus  und  avoyer 
der  Titel  scultetus  schon  gebräuchlich  (vergl.  z.  B.  Rec.  diplom.  de 
Fribourg  II,  S.  39  und  64),  also  kann  als  Schiedsrichterin  auch  Frei¬ 
burg  in  Betracht  fallen. 
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Auch  diese  zweite  lokalpolitische  Nachricht  ist  sehr  mangel¬ 
haft  überliefert.  Wir  vernehmen  nur,  dass  mehrere  Per¬ 
sonen  und  Dorfschaften  in  der  Rechnungsperiode  vom 
27.  Mai  1314  bis  zum  2.  Juni  1315  gebüsst  wurden,  „weil 
sie  nicht  beim  Kastellan  waren  auf  dem  Streifzuge  (caval- 
cata)  nach  Piaffeyen“  1).  Der  Vogt  Peter  von  Kastels  hat 
darüber  folgende  Bussen  verrechnet :  9  ß  2)  von  den  Leuten 
vom  Ried  (de  Riedes)  3),  10/?  von  Niklaus  vom  Fall  (de 
Walla) 4)  und  Konrad  vom  Eigen  (Enguy) 5),  10  ß  von  Rudolf 
von  Augsten  (Deusten) 6),  10  ß  von  Konrad  vom  Ried  und 
8  ß  von  den  Leuten  von  der  Furen  7)  (Furon)  8). 

Aus  diesen  Einzelbussen  müssen  wir  entnehmen,  dass 
damals  ein  Cfesamtaufgebot  an  die  waffenfähige  Mannschaft 
von  Grasburg  ergangen  war,  in  ähnlicher  Weise,  wie  wir 
acht  Jahre  später  wieder  eines  nachweisen  können9).  Wichtig 
ist  uns  diese  Nachricht  besonders  deshalb,  weil  wir  die 
Grasburger  damit  zum  erstenmal  im  Felde  nachweisen 
können.  Dass  es  sich  nicht  bloss  um  eine  Art  Musterung 
handelt,  geht  daraus  hervor,  dass  Piaffeyen  schon  ausser- 

')  Dorf  an  der  Südwestgrenze  der  Herrschaft  Grasburg,  im 
freiburgischen  Sensebezirk. 

2)  Schilling;  die  Bussen  sind  fast  ausschliesslich  in  weisser 
Bernermünze  (albe  monete)  verrechnet,  vermutlich  auch  hier. 

s)  Da  die  meisten  nachbenannten  Ortschaften  im  Guggisberg 
liegen,  wird  es  sich  wohl  um  Ried  hei  Guggisberg  handeln. 

4)  Vermutlich  „Fall“  hei  Guggisberg  oder  „Fall“  bei  Rüschegg. 

5)  Enge  oder  Eigen  bei  Kalkstetten. 

6)  Äugsten,  Gemeinde  Rüschegg. 

7)  Vermutlich  Furen,  Gemeinde  Rüschegg. 

8)  R.  1314/15,  Raima:  (Item  reddit  computum)  .  .  de  9  ß  ab 
illis  de  Riedes,  quia  non  fuerunt  cum  castellauo  in  cavalcatam  de 
Planfayo  .  .  de  10  ß  a  Nicholao  de  Walla  et  Conrade  de  Enguy, 
quia  non  fuerunt  cum  Castellano  apud  Planfayo,  de  10  ß  a  Rudolpho 
Deusten  pro  eodem,  de  10  ß  a  Conone  de  Riedes  pro  eodem,  de  8  ß 
ah  illis  de  Furon  pro  eodem  .  .  . 

9)  Siehe  unten  S.  85. 
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halb  der  Grenzen  der  Herrschaft  Grasburg  lag  ').  Als 
Schlüssel  zu  den  Übergängen  nach  Jaun  und  ins  Simmental 
spielte  dieses  Dorf  in  jenen  Zeiten  eine  wichtige  strategische 
Rolle,  war  z.  B.  durch  eine  etwas  später  nachweisbare 
Schanze  befestigt *  2),  und  wir  vermuten  deshalb,  es  habe 
sich  im  vorliegenden  Falle  um  eine  Besetzung  der  dortigen 
Talwehr  gehandelt.  Die  nähern  Umstände  aber  der  Fehde 
sind  nicht  bekannt. 

Etwas  mehr  Zusammenhang  zeigen  die  meisten  übrigen 
politischen  Nachrichten  aus  dieser  Zeit,  welche  unsere  Yogts- 
rechnungen  bieten;  sie  lassen  sich  alle  in  den  grossem 
Rahmen  der  savovischen  und  österreichischen  Politik  ein- 
ordnen. 

4.  Anteil  de)'  Herrschaft  Grasburg  an  den 
savoyischen  Kriegen  von  1,1 1(J — 1327. 

Grasburg  scheint  im  Anfang  der  savoyischen  Periode 
durch  die  Ileerfolgepflieht  gegenüber  der  neuen  Herrschaft 
sehr  stark  in  Anspruch  genommen  worden  zu  sein,  namentlich 
in  den  langwierigen  Kriegen,  welche  die  Grafen  Amadeus  V. 
(1285 — 1323)  und  Eduard  (1323 — 1329)  mit  ihren  un¬ 
ruhigen  westlichen  Nachbarn,  dem  Delphin  von  Yienne 
und  dem  Grafen  von  Genf,  zu  führen  hatten  3).  Gewöhn¬ 
lich  war  unsere  Landschaft  iu  den  savoyischen  Heerlagern 
bloss  durch  kleinere  Soldkontingente  von  zirka  10  Mann 
vertreten ;  ausserdem  aber  hatten  die  Grafen  von  Savoyen 
das  Recht,  die  gesamte  waffenfähige  Mannschaft  unter  die 
Fahnen  zu  rufen.  Schon  der  vorbesprochene  Plaffeyerzug, 
der  freilich  nur  wenig  über  die  Grenzen  unseres  Ländchens 

9  Wie  wir  in  anderm  Zusammenhang  ausführten  (S.  40),  bildete 
schon  damals  —  mit  Ausnahme  von  Albligeu  —  die  Sense  die  West¬ 
grenze  der  Herrschaft  Grasburg. 

2)  Vergl.  unter  anderm  Jenzer  S.  42. 

3)  Guichenon  I,  347—373  und  374—383. 


hinausging,  zeigt  dies,  namentlich  aber  gibt  ein  Aufgebot 
vom  11.  Aug.  1322  darüber  klaren  Aufschluss.  Es  lautet  in 
in  der  Übersetzung:  „Gallois  de  la  Baume,  Landvogt  von 
Chablais  *)  und  Genf,  sendet  im  Namen  des  Grafen  Amadeus 
von  Savoyen  seinem  geliebten  Wilhelm  von  Düdingen,  Ka¬ 
stellan  zu  Grasburg,  seinen  Gruss!  Da  uns  neulich  gemeldet 
wurde,  dass  der  Delphin  von  Vienne  sich  mit  aller  Macht 
ausrüstet  mit  Leuten  und  anderm  Nötigen,  um  nach  Ablauf 
des  gegenwärtigen  Friedens *  2)  eines  der  Schlösser  des  ge¬ 
nannten  Grafen  zu  belagern,  so  melden  wir  dir  im  Namen 
und  auf  besondern  Befehl  des  Grafen,  dass  du  am  neunten 
Tage  des  nächsten  Monats  September  mit  aller  Mannschaft 
deiner  Kastellanei,  Berittenen  und  Fusssoldaten,  wessen 
Leute  sie  seien,  bei  Genf  stehest  zur  Verteidigung  der 
Lande  des  Grafen,  auch  wenn  bereits  zehn  am  Hofe  wären ; 
denn  in  solchem  Falle  sind  alle  zu  kommen  verpflichtet. 
Am  genannten  Tage  wird  Herr  Eduard  (von  Savoyen)  3) 
daselbst  sich  einfinden.  Es  soll  jedermann  versehen  sein 
mit  Lebensmitteln  für  einen  Monat.  Auch  alle  Adeligen 
deiner  Kastellanei  sollst  du  benachrichtigen  und  veranlassen 
und,  wenn  es  nötig  wäre,  zwingen  durch  Auferlegung  einer 
Busse  und  Entzug  des  Lehens,  welches  sie  vom  Grafen 
inne  haben,  dass  sie  ausgerüstet  mit  Pferden  und  [Waffen]  4) 
erscheinen,  wozu  sie  gesetzlich  verpflichtet  sind.  Und  dies 
sollst  du  mit  solchem  Eifer  besorgen,  dass  du  darüber  dem 

J)  Grasburg  war  der  Landvogtei  Chablais  zugeteilt  bis  in  die 
Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  und  kam  nachher  zu  der  Laudvogtei 
Waadt.  Yergl.  Kapitel  VII,  Abschnitt  3. 

2)  Es  muss  damit  der  am  25.  Juli  1322  zwischem  dem  Grafen 
von  Savoyen  und  dem  Dauphin  abgeschlossene  Friede  gemeint  sein. 
(Guichenon  I,  S.  364  und  L.  Cibrario ,  origine  e  progressi  delle  in- 
stituzioni  della  monarchia  di  Savoia,  In  Pörenze  1869.  Im  II.  Teil 
S.  92.) 

3)  Sohn  des  Grafen  Amadeus  und  regierender  Graf  von  1323 — 29. 

4)  Lücke. 
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Grafen  empfohlen  werden  kannst  1).  Gegeben  zu  Evian 
(aquiani)  am  11.  August  1822  unter  dem  Siegel  Wilhelms 
von  Chatilion,  weil  wir  das  unserige  nicht  bei  uns  haben“  2). 

Ob  es  wirklich  damals  zu  dem  befohlenen  Auszuge 
nach  Genf  kam,  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmt  sagen; 
doch  ist  es  nicht  wahrscheinlich.  Allerdings  begegnet  uns 
AVilhelm  von  Diidingen  im  September  1822  in  Genf,  aber 
ungefähr  acht  Tage  nach  dem  oben  bezeichneten  Zeitpunkt 
und  nur  mit  einer  kleinern  Eskorte. 

Am  18.  September  1322  3)  bezeugte  nämlich  jener 
Ritter  Gallois  de  la  Baume  im  Namen  des  Grafen,  „dass 
Wilhelm  von  Düdingen,  der  Kastellan  zu  Grasburg,  am 
9.  September  1322  (Donnerstag  nach  der  Geburt  Mariae) 
auf  seinen  Befehl  mit  acht  Bewaffneten  nach  Genf  gekommen 
sei,  worunter  der  Kastellan  selbst,  der  Ritter  Berchy  4)  und 
der  Junker  Johannes  vom  Berg  (de  Ymberc)  5)  mit  schwer 
gerüsteten  Pferden  (cum  magnis  equis)  und  Thomas  von 
Zirkels  (Cherquilles)  6),  Heinrich  von  Riieggisberg  (Ruequis- 
pel)  7),  Ulrich  von  der  Sängern  (de  la  Sangene),  Albert  von 

’)  Vermutlich  bei  der  savoyischen  Rechnungskammer  für  die 
Soldanweisung. 

2)  Original  im  Staatsarchiv  Turin.  Photographische  Kopie  im 
St.-A.  Bern.  —  Weil  eine  genaue  Entzifferung  des  teilweise  etwas 
defekten  Textes  nach  der  stark  verkleinerten  Kopie  nicht  mehr 
überall  zuverlässig  möglich  war,  Hessen  wir  unsere  Abschrift  zur 
Sicherheit  in  Turin  nach  dem  Original  noch  einmal  verifizieren. 
Den  lateinischen  Text  dieser  interessanten  Urkunde  geben  wir  in 
Beilage  IV  im  Wortlaute  wieder. 

3)  Die  lune  post  nativitatem  Mariae. 

4)  In  Freiburg  kommt  ein  Johannes  dictus  berchy  als  Bürger 
vor.  Rec.  dipl.  d.  c.  d.  Fribourg  III,  S.  139. 

5)  Kaum  nannte  sich  ein  Ministerialgeschlecht  nach  der  Alp 
„Ymberg“  (Nordabhang  der  Pfeife).  Es  wird  an  das  frei  burgische 
Geschlecht  „Berg“  zu  denken  sein.  Vergl.  Rec.  dipl.  II,  8  und  117. 

e)  Zirkels  bei  Schmitten,  Kanton  Freiburg. 

7)  In  Font.  IV  und  V  mehrmals  genannt. 


87 


Rüschegg  (Ruesequa)  und  ßurkard  von  Bärenwart x)  (Beren- 
rart)  mit  Rennern  (cum  curseriis)“.  Sie  seien  gemäss  dem 
Befehle  Eduards  von  Savoyen  zehn  Tage  geblieben,  ein¬ 
gerechnet  die  Hin-  und  Herreise.  Der  Soldbetrag  werde  dem 
genannten  Yogte  auf  seine  nächste  Rechnung  angewiesen *  2). 

Diese  Rechnung  ist  nicht  mehr  vorhanden;  dafür  findet 
sich  in  andern  aus  dieser  Zeit  die  Auslöhnung  für  ähnliche 
an  savoyischen  Kriegen  teilnehmende  Soldtrüppchen  aus 
unserer  Gegend.  Die  Kamen  der  Teilnehmer  werden  zwar 
sonst  nie  mehr  genannt;  da  aber  der  Auszug  zum  Teil 
auch  unter  dem  Kastellan  oder  seinem  Stellvertreter  statt¬ 
fand,  ist  anzunehmen,  dass  ebenso  wie  hier  wenigstens  ein 
Teil  der  Reisigen  aus  unserm  Herrschaftsgebiet  selbst 
stammte.  Gesamtaufgebote  sind  uns  sonst  keine  mehr  be¬ 
kannt;  es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  die  vielen  Kriege 
noch  andere  mit  sich  brachten.  Kaum  hat  Savoyen  zuweilen 
die  Hilfe  ferner .  Verbündeter  beansprucht  und  die  eigenen 
Kräfte  dabei  brach  liegen  lassen.  Der  bereits  erwähnte 

’)  Während  die  ersten  vier  Begleiter  benachbarten  Gegenden 
ira  Westen  und  Osten  angehören,  stammen  diese  letzten  drei  aus 
der  Herrschaft  Grasburg  selbst,  nämlich  aus  Dörfern  der  heutigen 
Gemeinde  Kiischegg. 

2)  Original  im  Staatsarchiv  Turin.  Photographische  Kopie  im 
St.-A.  Bern.  Die  Urkunde  hat  folgenden  Wortlaut :  Nos  Galesins  de 
Balma,  miles,  ballivus  Chablaisii  et  Gebennarum  pro  illustri  viro 
domino  Amedeo,  comite  Sabaudie,  notum  facimus  universis,  quod 
Vuillermus  de  Duens,  castellanus  de  Grasembor,  venitad  mandamentum 
nostrum  apud  Gebennas  die  jovis  post  nativitatem  beate  Marie,  se 
octavo  de  hominibus  cum  armis,  in  quibus  erant  idem  castellanus, 
dominus  Berchy,  miles,  Johannes  de  Ymberc  (t  ?),  domicellus,  cum 
magnis  equis,  Thomas  de  Cherquilles,  Henricus  de  Ruequispel, 
Hudricus  de  la  Sangene,  Albertus  de  Ruesequa  et  Box-cardus  de 
Berenrart  cum  curseriis,  et  steterunt  per  decem  dies,  incluso  adventu 
et  reditu  eorum,  pro  maudamento,  quod  dominus  Eduardus  fecerat 
ibidem,  quorum  stipendia  promittimus  eidem  Castellano  in  suo  se- 
quenti  computo  facere  alloquaii  sub  harum  nostrarum  testimonio 
litterarum,  datum  Gebennis  die  lune  post  dictam  nativitatem  1322. 
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Plaffeyerzug  beweist  auch,  dass  es  jedenfalls  nicht  immer 
mit  dem  blossen  Befehl  sein  Bewenden  hatte,  sondern  auch 
zum  wirklichen  Auszug  kommen  konnte. 

Kleinere  Kontingente,  wohl  jene  zehn  Mann,  von 
welchen  das  Aufgebot  des  Jahres  1322  redet,  begegnen 
uns  namentlich  bei  den  savoyischen  Unternehmungen  der 
Jahre  1319  und  1320.  Sie  lassen  sich  auf  allen  bedeuten¬ 
deren  Kriegsschauplätzen,  wie  Genf,  St.  Germain  d’Amberieux, 
Chateau  de  Corbieres  (Savoyen)  und  Rolle  nachweisen. 

Gross  war  namentlich  die  Beteiligung  vor  Genf ,  das 
damals  dem  Grafen  von  Genf  abgenommen  wurde  1). 

Im  Sommer  1319  schickte  der  Kastellan  Johannes 
vom  Turn  seinen  Stellvertreter  Kuno  von  Iiastels  mit  einem 
Begleiter  (socius)  und  einer  ausgerüsteten  Eskorte  auf  Be¬ 
fehl  des  Landvogts  von  Chablais  nach  Genf,  „zur  Bewachung 
der  Stadt,  während  der  dort  im  August  1319  stattfindenden 
Kämpfe  2)a.  Sie  blieben,  eingerechnet  die  Hinfahrt  und 
Rückkehr,  acht  Tage,  und  jeder  Mann  mit  einem  schwer¬ 
gerüsteten  Pferd  erhielt  pro  Tag  drei  Genferschillinge.  Wie¬ 
viel  die  leicht  Bewaffneten  bekamen  und  wie  viele  im  ganzen 
mitzogen,  lässt  sich  aus  dem  sehr  lückenhaften  Text  nicht 
mehr  herausbringen. 

In  der  Rechnungsperiode  vom  30.  August  1319  bis 
zum  4.  November  1321  bezogen  folgende  Personen  und 
Kontingente  Soldvergütungen  für  Dienstleistungen  vor  Genf3) : 

‘)  Guichenon  I,  363. 

2)  R.  1318/19,  Niintii :  pro  custodia  civitatis  Gebenuarum  tempore 
jostarum  factarum  ibidem  mense  Augusti  anno  1319. 

3)  R.  1319/21,  Ausgaben  (Nuntii).  Leider  ist  die  betreffende 
Rechnungsrolle  von  den  beiden  Rändern  her  sehr  stark  angefressen, 
so  dass  es  oft  schwierig  ist,  sich  einen  notdürftigen  Zusammenhang  zu 
rekonstruieren.  Die  einzelnen,  einst  an  den  Rand  geschriebenen  Sold¬ 
beträge  sind  alle  verschwunden,  und  vielfach  ist  es  auch  nicht  mehr 
möglich,  den  Namen  des  Führers,  die  Zahl  der  Teilnehmer  und  die 
Zeit  des  Auszuges  herauszubringen. 
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1.  Ein  Kontingent  von  neun  Reisigen,  das  vor  dieser 
tStadt  stand,  „als  Herr  Eduard  dahin  kam  zur  Zerstörung 
(pro  diruptione)  des  Schlosses  Genf1)“.  Es  waren  darunter 
fünf  Bewaffnete  mit  schwergerüsteten  Pferden  und  vier  mit 
Rennern ;  jene  erhielten  drei  Genferschillinge  pro  Tag,  diese 
zwei.  Laut  Bescheinigung  des  Landvogts  von  Chablais  vom 
26.  September2)  1320  blieben  sie  fünf  Tage  aus,  den  Namen 
ihres  Chefs  erfahren  wir  nicht. 

2.  Wilhelm  von  Düdingen,  welcher  als  Statthalter  des 
Johannes  vom  Turn  auf  Befehl  des  Landvogtes  von  Chablais 
am  17.  September3)  mit  neun  Bewaffneten  nach  Genf  zog 
„zum  Heere,  welches  Herr  Eduard  dort  besammein  Hess4)“. 
Er  brauchte  für  seine  Reise,  die  auch  bis  zum  26.  Sep¬ 
tember!?)5)  1320  dauerte,  zwölf  Tage.  Vier  seiner  Reisigen 
hatten  schwergerüstete  Pferde. 

3.  Elf  Bewaffnete,  die  teils  schwer  gerüstete  Pferde, 
teils  Renner  besassen  und  pro  Tag  je  drei,  respektive  zwei 
Genferschillinge  bezogen  6). 

4.  Peter  (Perroudus)  von  Greyerz7),  der  „mit  Pferd 
und  Banner  „(banneria  sua)  und  sechs  Reisigen  (vier  schwer 
gerüsteten  Pferden,  zwei  Rennern)  vor  Genf  stand. 

b  Ibidem:  Quando  dominus  Eduardus  venit  ibidem  pro  diruptioue 
castri  Geberm|arum.] 

2)  Die  veneris  ante  festum  b.  Michaelis. 

3)  Die  mercurii  post  exaltationem  sancte  crucis. 

4)  Ibidem :  Ad  cavaleatam,  quam  dominus  Eduardus  fecit  ibidem 
congregari. 

5)  Die  veneris  aute  festum  b.  [Michaelis  ?]. 

6)  Ibidem.  Diese  Stelle  ist  im  Texte  äusserst  defekt,  bloss  nach 
der  Auslöhnung  in  Geufermünze  kann  man  auf  den  Zusammen¬ 
hang  mit  den  Vorgängen  vor  Genf  schliessen. 

7)  Donzel,  Herr  zu  Vanel  b.  Saanen.  (Daguet,  Genealogien, 
Fol.  53.)  Anno  1331  ist  er  in  einem  Krieg  mit  Bern  verwickelt,  der 
auch  einen  Teil  des  grasburgischen  Gebietes  streift.  (Näheres  unten 
S.  109). 


5.  Sieben  Reisige  (fünf  schwere  Pferde,  zwei  Renner) 
„aus  der  Truppe  eines  Jaquemeti,  filii  domini  de  Quarto  ‘)ü, 
die  auf  Befehl  des  Landsvogts  von  Chablais  26  Tage  vor 
Genf  lag. 

6.  Ein  Kontingent,  dessen  Zahl  und  Chef  wir  nicht 
mehr  kennen,  das  nötig  war  zur  Bewachung  der  Stadt 
während  der  Belagerung  des  Schlosses  St.  Germain. 

Es  sei  hier  auch  noch  erwähnt,  dass  Johann  vom  Turn 
in  der  gleichen  Rechnung  den  Ankauf  eines  Pferdes  (eor- 
serius)  verrechnet,  „das  dem  Orthinus  von  Thun  (tuna)  ge¬ 
hörte,  welcher  bei  Genf  umkam,  in  einem  Angriffe  (insultus), 
den  die  Leute  von  Faucigny  daselbst  unternahmen2)“. 

Einzelne  der  vorgenannten  Soldtrüppchen  werden  unserm 
Kastellan  bloss  zur  Auslöhnung  zugeteilt  worden  sein,  andere 
aber,  die  z.  B.  nachweisbar  vom  Vogt  oder  dessen  Stell¬ 
vertreter  geführt  wurden,  müssen  entschieden  als  Abordnung 
der  Herrschaft  Grasburg  selbst  angesehen  werden. 

In  ähnlicher  Weise  wie  vor  Genf  begegnen  sie  uns 
auch  in  andern  savoyischen  Heerlagern  jener  Jahre. 

Vor  St.  Germain  d’Amberieux,  das  dem  Delphin  ge¬ 
hörte  und  vom  Grafen  von  Savoyen  belagert  und  einge¬ 
nommen  wurde 3),  lassen  sich  zunächst  acht  Schildträger  (scu- 
tifer(i)  im  Solde  unseres  Kastellans  nachweisen  4)  und  ausser- 

')  Jaques  du  Quart  war  1306  Landvogt  von  Chablais  (Guichenon 
I,  375),  er  entstammte  einer  alten  Familie  aus  dem  Aostatal.  (Montet, 
dictiounaire  biographique  des  Genevois  et  des  Vaudois,  Lausanne, 
1878,  II,  345.) 

2  R.  1319/21,  Ausgaben:  Dieser  Orthinus  von  Thun  wird  einem 
Kontingente  des  Grafen  von  Kiburg  angebört  haben,  der  ähnlich 
wie  Habsburg  damals  mit  Savoyen  auf  freundschaftlichem  Fusse 
stand.  (Vergl.  unten  S.  92.) 

3)  Guichenon  I,  363. 

4)  R.  1319/21,  Ausgaben  (Nuntii);  die  Stelle  ist  sehr  stark  zer¬ 
fressen. 
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dem  erscheint  dort  ein  Ritter  Bertoldus  mit  einem  schwer 
ausgerüsteteten  Pferde,  Waffen  und  Begleitern,  „welche 
unser  Kastellan  dahin  in  das  Heer  des  Grafen  schickte2)“. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1321  legte  sich  der  Graf 
von  Savoyen  mit  Heeresmacht  vor  das  feste  Schloss  Corbieres 
in  Gex  und  bezwang  es  nach  ungefähr  fünfwöchiger  Be¬ 
lagerung3).  Hier  erschien  als  Vertreter  unserer  Gegend, 
aber  nur  mit  kleiner  Begleitung,  der  Statthalter  Wilhelm 
von  Düdingen.  Eine  Soldanweisung,  die  zu  seinen  Gunsten 
ausgestellt  wurde,  gibt  noch  darüber  Auskunft.  Am  26.  Dez. 
1321  bezeugte  nämlich  der  Graf  Amadeus  von  Savoyen, 
„dass  er  diesem  Wilhelm  von  Düdingen,  Statthalter  .Johannes 
vom  Turn,  seines  Kastellans  zu  Grasburg,  als  Sold  für  sich 
(32  Tage)  und  als  Löhnung  für  drei  Begleiter  l)  (42  Tage, 
bis  Dienstag,  den  13.  Dezember  —  inbegriffen  die  Hin¬ 
reise  ins  Heer  von  Corbieres  und  die  Rückreise)  einen  Be¬ 
trag  von  26  ß  und  11  J  gross,  tur.  schulde  und  auf  die 
nächste  Rechnung  des  genannten  Kastellans  anweise5)“. 

Auch  bei  Anlass  der  in  diese  Zeit  fallenden  Erwerbung 
und  Befestigung  der  Stadt  und  des  Schlosses  Rolle 6)  am 

*)  Wohl  identisch  mit  dem  oben  genannten  Ritter  Berchy  (s. 
oben  S.  86.) 

2)  R.  1319/21,  Ausgaben  (Nuntii): .  .  .  quos  idem  castellanus  misit 
in  exercitum  domini  apud  Sanctum  Germanum  .  .  .  Auch  diese 
Notiz  ist  im  übrigen  im  Original  sehr  verdorben. 

3)  Guichenon  1,  363  und  Cibrario  II,  331. 

4)  Weit  stärker  waren  damals  andere  Orte  aus  unserer  Gegend 
beteiligt,  Murten  mit  42  Mann,  Payerne  mit  60  Mann,  Chätel-St.  Denis 
mit  56  Mann,  Tour-de-Peilz  mit  37  Mann,  Bern  mit  „40  arbaletiers 
et  deux  frondeurs  ä  cheval“.  (A.  Yerdeil,  Histoire  du  canton  de  Vaud 
(Lausanne  1849),  Tome  I,  206.) 

5)  Originalurkunde  vom  26.  Dezember  1322  (Nativitätsstil,  nach 
unserer  Zählung  1321)  im  Staatsarchiv  von  Turin.  Photographische 
Kopie  im  St.-A.  Bern. 

6)  Rolle  war  bis  zum  Jahre  1314  dem  äussern  Grafen  von 
Savoyen,  Ludwig  II.,  dem  Herrn  der  Waadt,  pflichtig  gewesen.  1314 
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Genfersee  ist  unser  Kastellan  in  Anspruch  genommen 
worden. 

Zunächst  hatte  er  verschiedene  Entschädigungen  aus¬ 
zurichten  an  Boten,  welche  im  Aufträge  des  Landvogts 
(wohl  von  Chablais)  in  Geschäften  des  Grafen  „zum  Bischof 

von  Basel - 7)  nach  Basel  und  zum  Grafen  von  Kihurg8) 

und  zu  den  Leuten  des  Herzogs  Leopold9)“  geschickt  wurden 
mit  Briefen  „wegen  Bolle10)“.  —  Sodann  sandte  er  seinen 
eigenen  Stellvertreter  zu  Grasburg,  den  Ritter  Kuno  von 
Kastels  mit  drei  Begleitern  (Zwei  mit  schweren  Pferden, 
einen  mit  einem  Renner)  nach  Lausanne,  als  die  Bastion 
(bastita)  von  Rolle  erbaut  werden  sollte11)“.  Wie  lang  die 
Reise  dauerte,  lässt  sich  aus  dem  lückenhaften  Texte  nicht 


aber  trat  derselbe  Stadt  und  Schloss  jenes  Namens  samt  Minden, 
Payerne  und  Tour  de  Broye  an  den  innern  Grafen  von  Savoyen, 
Amadeus  V.,  ab.  (Martignier  und  de  Crousaz,  dict.  hist,  du  canton 
de  Vaud,  S.  790  und  M.  A.  Naef,  le  chäteau  de  Rolle  in  der  Revue 
historique  vaudoise  XI,  21 — 26.)  Wie  aus  unsern  weitern  Ausführungen 
hervorgellt,  hat  Graf  Amadeus  anno  1319  in  Rolle  bedeutende  Be¬ 
festigungen  vornehmen  lassen. 

7)  Lücken  im  Text. 

8)  Etwas  früher  ist  auch  die  Rede  von  einem  Boten  an  Jordan 
von  Burgistein  R.  1315/17,  Ausgaben:  cuidam  misso  a  Viviaco  versus 
Thuna  ad  dominum  Jordanum  de  Borceste(n)  pro  portanda  littera 
domine  comitisse  =  3  ß.  (s.  oben  S.  90.) 

9)  Herzog  Leopold  leistete  1320  Hülfe  gegen  den  Delphin. 
(Guichenon  I,  363.) 

10)  R.  1318/19,  Ausgaben  (Nuntii) :  (Libravit)  pluribus  et 

diversis  nuntiis,  missis  ad  diversa  loca  de  mandato  ballivi  in  negociis 
domini  ad  dominum  episcopum  Basil  —  —  —  Basiliam  et  ad 
comitem  de  Quiburgo  et  ad  gentes  ducis  Luppokli  —  —  —  ad 
portandum  eisdem  litteras,  que  ipsis  per  dominum  comitem  et  dictum 
—  —  pro  facto  Rotuli  dirigebantnr  et  pro  responsionibus  eorum 
apud - 

u)  Ibidem :  quando  bastita  de  Rotulo  fieri  debebat. 
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mehr  ermitteln ;  am  7.  Januar  1819  (Samstag  nach  Epiphanias) 
war  er  wieder  zurück  J). 

Endlich  musste  unser  Vogt  beim  gleichen  Anlass  auch 
auf  der  Grasburg  selbst  Vorkehren  gegen  allenfalls  drohende 
Gefahr  treffen.  Er  verrechnete  nämlich  am  12.  August 
1819  den  Sold  für  fünf  Fusssoldaten,  „welche  er  auf  Be¬ 
fehl  des  Landvogts  (von  Chablais)  zur  Befestigung  des 
Schlosses  über  [die  gewöhnliche  Besatzung  hinaus] 2)  während 
acht  Tagen,  bis  zum  Samstag  nach  Epiphaniastag  1819 
auf  der  Grasburg  hielt,  zur  Zeit,  wo  die  Bastion  von  Rolle 
gebaut  werden  sollte3)“.  Jeder  erhielt  pro  Tag  zehn  Lau- 
sannerpfennige. 

Die  Erweiterung  der  Befestigungen  von  Rolle  scheint 
demnach  zu  ernstlichen  Verwicklungen  geführt  zu  haben; 
es  sei  denn,  dass  der  Graf  von  Savoyen  bloss  solche  be¬ 
fürchtete  und  der  Gefahr  Vorbeugen  wollte. 

.Endlich  erwähnen  wir  noch  zwei  Reisen  unseres  Kastel¬ 
lans  Johann  vom  Turn  nach  Mailand.  Nicht  zum  Kampfe 
erschien  er  dort  mit  seiner  starken  Eskorte,  sondern  um 
im  Aufträge  des  Grafen  von  Savoyen  Unterhandlungen  zu 
pflegen  „mit  dem  Herrn  von  Mailand  4)“.  Das  erste  Mal 
begegnet  er  uns  daselbst  im  Februar  1320,  „um  über  ge¬ 
wisse  Fragen  mit  dem  Herrn  von  Mailand  zu  unterhandeln5)“, 
und  wiederum  finden  wir  ihn  in  gleichem  Aufträge  um 


')  Ibidem. 

2)  Nach  dem  „über“  (ultra)  setzt  im  Text  eine  Lücke  ein, 
aber  nach  dem  Zusammenhang  und  nach  ähnlichen  Redewendungen 
in  unsern  Rechnungen  zu  schliessen,  muss  wohl  in  der  angegebenen 
Weise  ergänzt  werden. 

3)  R.  1318/19,  Ausgaben  (Nuntii) :  tempore  quo  bastita  Rotulo 
fieri  debebat. 

4)  Matthäus  Visconti,  der  1311  von  Kaiser  Heinrich  VII.  zum 
kaiserlichen  Vikar  von  Mailand  ernannt  worden  war.  f  1323. 

s)  R.  1319/21,  Ausgaben  (Nuntii).  Text  sehr  lückenhaft. 
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Ostern  1320  „auf  der  Reise  de  domo  de  Maila  (rnula?) 
nach  Mailand“.  Er  war  begleitet  von  zehn  Reisigen,  „weil 
er  mit  einem  kleineren  Gefolge  nicht  wagte,  durch  Lombardien 
zu  reisen ')“.  Sechs  Tage  lebte  er  „in  Mailand  auf  Kosten 
des  Herrn  von  Mailand“.  Die  Auslagen  für  weitere  sechs 
'Tage  brachte  er  in  die  grasburgische  Vogtsrechnung  pro 
1319/21 ;  doch  lässt  das  stark  beschädigte  Schriftstück  die 
Höhe  dieser  Reiseentschädigung  nicht  mehr  erkennen.  Mit 
welchem  Aufträge  Johann  vom  Turn  nach  Italien  zog,  ist 
uns  nicht  bekannt 2). 

o.  Grasburg  und  die  savoyisch-ösierreichischen 
Beziehungen  in  den  Jahren  1310 — 1327. 

Wenn  schon  die  Vorgänge  an  der  fernen  Westgrenze 
Savoyens  in  mancherlei  Weise  auf  die  Herrschaft  Grasburg 
zurückwirkten,  so  ist  zu  erwarten,  dass  auch  die  savoyische 
Politik  an  der  Ostgrenze  der  Grafschaft  unsere  Landschaft 
nicht  unberührt  liess.  Namentlich  die  regen  freundschaft¬ 
lichen  Beziehungen  Savoyens  zu  dem  Herzog  Leopold  von 
Österreich  machten  sich  mehrfach  geltend. 

Am  folgenschwersten  war  für  uns,  wie  wir  in  anderm 
Zusammenhang  schon  ausführten,  die  Heirat  zwischen  Herzog 
Leopold  und  Katharina  von  Savoyen;  sie  war  mit  eine  Ver¬ 
anlassung  zur  Verpfändung  der  Herrschaft  Grasburg  an 
Savoyen  und  damit  zum  definitiven  Verlust  der  Reicbs- 

')  R.  1319/21,  Ausgaben  (Nuntii):  .  .  quia  cum  minori  comitiva 
non  audebat  ire  per  Lombardiam  .  .  .  Das  Jahresdatum  dieser  zweiten 
Reise  lässt  sich  aus  dem  lückenhaften  Text  nicht  mehr  eruieren. 
Es  fallen  die  Jahre  1320  und  1321  in  Betracht,  wir  entschieden  uns 
für  das  Jahr  1320,  weil  auch  die  erste  Reise  sich  dort  einordnet. 

2)  L.  de  Charriere  (M.  D.  R.  XXIV,  177  ff.)  und  Victor  van 
Berchem  (M.  D.  R.,  2e  Serie,  IV,  1 — 91)  erwähnen  diese  zwei  Reisen 
des  Jahres  1320  nicht.  Erst  in  den  Jahren  1322  und  1323  können 
sie  Johann  vom  Turn  in  Mailand  nachweisen. 


Unmittelbarkeit 1).  Weniger  bedeutsam  waren  die  übrigen 
noch  bekannten  Erscheinungen. 

Wir  weisen  zunächst  auf  ein  Nachspiel  hin,  das  der 
gleiche  Ehekontrakt  im  Sommer  1318  für  unsern  Kastellan 
und  seine  Rechnungsführung  brachte.  Es  handelte  sich  um 
eine  Abrechnung  und  Entschädigung  gegenüber  dem  Ritter 
Johann  von  Wediswyl  für  Unkosten,  die  er  in  Bern  ge¬ 
habt,  „wegen  einer  Bürgschaft,  die  er  dem  Herzog  Leopold 
für  den  Grafen“  von  Savoyen  geleistet  hatte.  Da  nun  nach 
jenem  Ehevertrag  der  Graf  Amadeus  für  die  Aussteuer 
seiner  Tochter  dem  Herzog  Leopold  100  Bürgen  stellte, 
die  je  nach  ihrer  Herkunft  entweder  in  Bern  oder  Freiburg 
einsitzen  mussten  2),  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  dieser 
Johann  von  Wediswyl  einer  jener  Bürgen  war3).  Er  er¬ 
hielt  von  unserm  Vogte  eine  Gesamtentschädigung  von 
D8  ‘tt  13  ß  (albe  monete).  Ausserdem  hatte  der  Vogt  auch 
bedeutende  Auslagen  für  verschiedene  Boten,  die  bei  diesem 
Anlasse  ausgeschickt  wurden,  sowie  für  sich  selbst  und 
andere  Kastellane  und  Beauftragte,  die  mehrmals  zur  Ab¬ 
rechnung  mit  jenem  Ritter  nach  Bern  kamen 4). 

0  Siehe  oben  S.  69 — 76. 

2)  Font.  IV,  Nr.  371. 

3)  Vergl.  auch  Font.  V,  Nr.  272.  Kitter  Johannes  von  Wedis¬ 
wyl  bekennt,  als  Geisel  für  den  Grafen  von  Savoyen  dem  Jakob 
von  Grasburg,  Bürger  zu  Bern,  seinem  Gastwirte  (hospes),  20  Bern¬ 
pfunde  zu  schulden  (1323). 

4)  R.  1317/18,  Ausgaben;  (Libravit)  in  pluribus  et  diversis 
nuntiis  tranmissis  per  eundem  castellanum  ad  baillivum  Chablaisii 
et  alia  loca  diversa  pro  pignorationibus  factis  per  dominum  Johannem 
de  Wadiville,  militem,  occasione  fideiussionis,  qua  tenebatur  duci 
Luppolo  pro  domino  comite,  pro  qua  fideiussione  steterat  apud 
Bernam  per  plura  tempora  et  expensas  fecerat  et  pro  pluribus  et 
diversis  expensis  factis  per  ipsum  et  advocatum  Paterniaci  et 
castellanum  de  Castello  in  pluribus  diebus  recollectis  cum  dicto  milite 
et  postmodum  in  expensis  Yuliani  de  Sancto  Mauricio  et  ejusdem 
eastellani  factis  eundo  pluribus  vicibus  versus  Bernam  ad  computandum 
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In  ähnlicher  Weise  wie  hier  sind  die  Dienste  der 
Vögte  von  Grasburg  und  ihre  Kasse  auch  bei  andern  An¬ 
lässen  des  savoyisch-österreichischen  Verkehrs  in  Anspruch 
genommen  worden. 

So  sehen  wir  1814/15  den  Kastellan  Peter  von  Kastels 
im  Aufträge  des  Grafen  von  Savoyen  eine  28tägige  Reise 
ausführen  „nach  Strassburg  .  .  .  zum  Könige  von  Deutsch¬ 
land1)“.  Es  muss  damit  Friedrich  der  Schöne  von  Österreich 
gemeint  sein,  der  sich  um  Ostern  1315  in  Strassburg 
nachweisen  lässt 2).  Sein  Gegenkönig,  Ludwig  der  Bayer, 
wurde  sicher  von  dem  österreichisch  gesinnten  Savoyen 
nicht  als  König  anerkannt  und  hatte  auch  das  Eisass  da¬ 
mals  noch  nicht  auf  seiner  Seite  3).  Was  der  Bote  für 
eine  Aufgabe  hatte,  erfahren  wir  nicht. 

Sein  Bruder  Kuno  von  Kastels  wurde  vier  Jahre 
spater  „im  Aufträge  des  Landvogts“  von  Chablais  mit 
einem  Begleiter  ausgeschickt,  „um  sich  zu  erkundigen,, 
was  für  ein  Bündnis  der  Herr  Ludwig  —  —  —  mit 
denen  von  Bern  abgeschlossen  habe  4)“. 

Ob  dies  auf  Ludwig,  Graf  der  Waadt,  zu  beziehen 
ist  oder  auf  König  Ludwig  den  Bayer,  können  wir  nichr 

cum  dicto  milite  de  expensis,  quas  fecerat  occasione  fideiussionis 
predicte  et  concordandum  cum  ipso  —  4  U  19  ß  8  d  albe  mon.  et 
40  ß  10  d  laus.  —  Libravit  dicto  militi  pro  emenda  dampnorum  et 
expensarum,  quas  idem  miles  fecerat  ratione  tideiussionis  predicte 
per  compositionem  factam  cum  ipso  per  dominum  Aymonem,  abbatem 
Altecriste,  =  98  U  13  ß  albe  mon. 

*)  R.  1314/15,  Ausgaben  :  (In)  expensis  ipsius  castellaui  factis 
apud  Strabourc,  ubi  missus  fuit  ad  regem  Alamannie  de  mandato 
domini,  et  stetit  per  28  dies  =  28  ß  gross,  tur. 

3)  Kopp.  IV,  Abteilung  2,  S.  81. 

3)  Ibidem  S.  78. 

4)  R.  1318/19,  Ausgaben:  In  expensis  predicti  Cononis  de 

(Jastello  et  unius  socii  secum,  euntium  de  mandato  balüvi  ad  inqui- 
rendum,  cujusmodi  tractatum  habebat  dominus  Ludovicus  —  —  — 
[cum]  illis  de  Berna - — 
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entscheiden.  Für  keinen  ist  in  dieser  Zeit  ein  Bündnis 
mit  Bern  bekannt  *). 

In  die  Rechnungsperiode  vom  2.  Juni  1315  bis 
29.  März  1317  fällt  eine  Reihe  von  Reisevergütungen 
für  Boten,  die  den  Verkehr  zwischen  Savoyen  und  dem 
Herzog  Leopold  vermittelten  und  offenbar  ihren  Weg  über 
die  Grasburg  nahmen.  Unser  Kastellan  machte  dafür 
folgende  Auszahlungen:  „Einem  Boten,  der  von  der  Gras¬ 
burg  mit  Briefen  des  Herzogs  Leopold  zur  Gräfin  (von 
Savoyen)  ritt,  10  ß  gross,  tur.  Einem  Boten,  der  Briefe 
des  Grafen  und  der  Gräfin  nach  Schaff  hausen  2)  brachte 
zum  genannten  Herzog  und  seiner  Gemahlin,  20  ß. 

Einem  Boten,  der  mit  Briefen  der  Gräfin  nach  Strass¬ 
burg  3)  zum  Herzog  gesandt  wurde,  40  ß. 

Einem  Boten  dahin,  der  die  zu  lang  ausgebliebene 
Antwort  auf  die  genannten  Briefe  holen  musste  4),  20  ß. 

Einem  Boten,  der  Briefe  der  Gräfin  zum  Herzog 
Leopold  nach  Strassburg  brachte,  20  ß. 

ff  Hadorn  S.  100 — 109  und  Wattenwyl  II,  29.  - —  Nach  der 
photographischen  Kopie  im  St  -A.  Bern  konnten  wir  den  Namen 
Ludovicus  überhaupt  nicht  sicher  entziffern.  Wir  vermuteten 
L[udovicus]  oder  L[upoldus]  und  hofften  schon,  nun  einen  Beweis 
für  das  Bündnis,  das  Herzog  Leopold  nach  der  Belagerung  mit 
Bern  abgeschlossen  haben  soll  (Wattenwyl  II,  33),  gebunden  zu 
haben;  aber  auf  unsere  Aufrage  teilte  man  uns  aus  Turin  mit,  dass 
Ludovicus  zu  lesen  sei. 

2>  In  Schaff  hausen  urkundete  Herzog  Leopold  während  dieser 
Rechnungsperiode  am  17.  Juli  1316.  (Kopp  IV,  Abteilung  2, 
S.  169,  Anmerkung  2.) 

3)  In  Strassburg  begegnen  wir  dem  Herzog  Leopold  während 
unserer  Rechnungsperiode  unter  folgenden  Daten :  26.  Dezember 
1315,  24.  Januar,  11.  Juli  und  2.  August  1317.  (Kopp  IV,  Ab¬ 
teilung  2,  S.  159,  Anmerkung  2  und  S.  180,  Anmerkung  3.)“ 

4)  R.  1315/17,  Nuntii :  (Libravit)  cuidam  misso  illuc  (argen- 
tinam)  pro  responsione  dictarum  litterarum  reportanda,  que  nimis 
tardabat,  20  ß. 

Archiv  des  histor.  Vereins. 

XVIII.  Band.  i>.  Heft. 
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Einem  andern  Boten,  der  einen  Brief  des  genannten 
Herzogs  nach  Evian  zur  Gräfin  trug,  5  ßu. 

Dieser  rege  Briefwechsel  wurde  wohl  in  erster  Linie 
veranlasst  durch  die  kampfbewegte  Zeit,  welche  beide 
Fürstenhäuser  damals  durchzumachen  hatten,  Österreich  im 
Kriege  gegen  die  Eidgenossen  und  Ludwig  den  Bayer, 
Savoyen  in  den  Fehden  mit  dem  Delphin.  Ob  wrohl  jene 
sehnlich  erwartete,  aber  zu  lang  ausgebliebene  Antwort 
Leopolds  an  die  Gräfin  von  Savoyen  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  bei  Morgarten,  das  heisst  beim  Strassburgeraufent¬ 
halt  vom  26.  Dezember  1815  durch  einen  besondern  Boten 
abgeholt  wurde? 

Von  den  österreichischen  Kriegsunternehmungen  scheint 
unsere  Gegend  nur  wenig  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden 
zu  sein ;  bloss  aus  der  Zeit  der  Belagerung  von  Solothurn 
im  Herbst  1318  sind  noch  einige  Rückwirkungen  nachweisbar. 

Kuno  von  Kastels,  der  Stellvertreter  unseres  Kastel¬ 
lans,  und  ein  Begleiter  erschienen  auf  Befehl  des  Landvogts 
(von  Chablais)  mit  Waffen  und  Pferden  vor  Solothurn, 
„als  der  Herzog  Leopold  die  Stadt  belagerte“.  Sie  ver¬ 
weilten  daselbst  um  den  Martinstag  1318  im  ganzen  sechs 
Tage  lang  ])- 

Eine  bedeutsame  Rolle  spielte  vor  Solothurn  unser 
Kastellan,  der  Ritter  Johannes  vom  Turn.  Er  schloss 
am  24.  September  1318  „bi  Solotren  uf  dem  Felde“  mit 
dem  Herzog  Leopold  einen  Hülfs vertrag  ab,  worin  er 
versprach,  gegen  die  Waldstätte  3000  Mann,  die  ihm  oder 
seinen  Dienern  gehörten,  ins  Feld  zu  stellen,  oder  wenn 

9  R.  1318/19,  Ausgaben:  In  expensis  Corneti  de  Castello  et 
unius  socii,  euntium  cum  armis  et  equis  apud  Solodrum  ad  man- 
datum  Humberti,  domini  Chivronis,  ballivi,  quando  dux  Luppoldus 
obsederat  villam  Solodri  et  stetit  ibi  per  6  dies  finitos  — - 

|  (<J  j)  j 

festem  beati  Martini  vemalis  anno  1318  ...  — •  Betrag  fehlt. 
I  post  |  J 
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der  Herzog  es  forderte,  weitere  3000  Mann,  wem  sie  auch 
gehören  möchten,  dazu  zu  fahren  und  überdies  auf  vier 
Jahre  hinaus  gegen  Bern  zu  dienen  mit  zehn  Helmen 
und  mit  aller  Macht,  die  er  diesseits  des  Gebirges  habe  4). 

Aon  Kämpfen,  die  aus  diesem  Kontrakt  erwachsen 
wären,  hören  wir  nie  etwas.  Dagegen  berichtet  die  Yogts- 
rechnung  1319/21  von  einem  —  offenbar  friedlichen  — 
Zusammentreffen  unseres  Kastellans  „mit  den  Leuten  von 
Bern“.  Bei  welchem  Anlasse  und  wo  dies  geschah,  lässt 
aber  der  lückenhafte  Text  nicht  mehr  herausbringen  2).  Nach 
dem  Umstande,  dass  die  betreffende  Yogtsrechnung  eine 
Reihe  von  Auszügen  in  savoyische  Kriege  verrechnet,  und 
dass  der  Graf  von  Savoyen  in  dieser  Zeit  auch  seine  Yer- 
bündeten  und  Freunde  von  der  Ostgrenze  seines  Landes  in 
Anspruch  nahm 3),  könnte  man  immerhin  vermuten,  es  handle 
sich  hier  um  ein  Zusammentreffen  auf  einem  savoyischen 
Heerzuge.  Bern  beteiligte  sich  z.  B.  am  Feldzuge  des 
Jahres  1321  mit  „42  Armbrustschützen  4)“,  und  wahrschein¬ 
lich  fehlte  auch  Johann  vom  Turn  damals  nicht  im  Felde. 
Allein  gegen  diese  Annahme  spricht  der  Umstand,  dass  die 
Auslöhnung  für  den  Kastellan,  seinen  Begleiter  Rudolf  von 

Ch. - und  die  zehn  Pferde  nur  einen  Tag  und  zwei 

Nächte  umfasste. 

Für  seine  Bemühungen  vor  Solothurn  suchte  sich  dieser 
Kastellan  an  Savoyen  schadlos  zu  halten.  Er  verlangte 

9  Font.  IV,  Nr.  39. 

2)  R.  1319/21,  Ausgaben :  [In  exjpensis  ipsius  Johannis  et 
domini  Rodulphi  de  eha(?)  —  —  -  erno  per  unam  diem  et  duas 
noctes  cum  decem  equi[s]  —  —  —  euntium  cum  illis  de  Berno 
super  mor  —  — -  —  domini.  Auch  nach  dem  Original  in  Turin 

liess  sich  nicht  mehr  entziffern.  Jene  Silbe  mor  — - —  scheint 

nicht  auf  einen  Ortsnamen  hinzuweisen. 

3)  Guichenon  I,  363. 

4)  42  balestrieri  di  Berna.  (Cibrario  II,  91.)  Hadoru, 
S.  100 — 114,  scheint  diese  Stelle  übersehen  zu  haben. 
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nämlich  für  eine  Reise  nach  Solothurn,  wohin  er  „geschickt 
worden  sei  wegen  Abschluss  eines  gewissen  Yertrages  mit 
diesem  Herzoge“,  am  Schlüsse  der  Rechnung  von  1319/21 
eine  entsprechende  Vergütung  1).  Ob  er  sie  wirklich  er¬ 
hielt,  melden  die  Quellen  nicht  mehr;  aber  wir  dürfen 
es  wohl  annehmen.  Aus  allem  geht  hervor,  dass  er  beim 
Abschluss  des  Vertrages  vom  24.  September  1318,  der 

hier  sicherlich  gemeint  ist,  den  Grafen  von  Savoyen  als 
Hintermann  besass. 

Schwerlich  sind  bei  jenen  weitgehenden  Versprechun¬ 
gen  und  bei  den  erwähnten  Reisen  unseres  Kastellans 

und  seines  Statthalters  nach  Solothurn  die  Reisigen  aus 
unserer  Gegend  ganz  ausser  Spiel  gelassen  worden. 

Auf  der  Grasburg  brachte  die  Belagerung  von 

Solothurn  eine  kleine  Verstärkung  der  Besatzung  mit  sich. 
Ausser  dem  Solde  für  die  reguläre  Mannschaft  (zehn 
Söldner,  drei  Wächter)  verrechnete  nämlich  Johannes  vom 
Turn  anno  1318  noch  die  Löhnung  für  vier  Fusssoldaten 
(elientes),  welche  er  auf  Befehl  des  Landvogts  von  Chablais 
„während  zehn  Wochen,  bis  zum  Dienstag  vor  Martini 

1318  2)“  auf  der  Grasburg  in  Garnison  hielt,  „weil  man 
Befürchtungen  hegte  wegen  des  Krieges,  der  zwischen  dem 
Herzoge  von  Österreich  und  denen  von  Solothurn  (?) 
herrschte  3).“ 


b  R.  1319/21,  Anhang:  Petit  sibi  allocari  expensas,  quas 
fecit  idem  Johannes,  quando  fuit  missus  —  —  [apud]  Solodrum  pro 
quodam  tractatu  liabemlo  cum  ipso  duce,  ubi  stetit  [eunjdo,  mor[ando] 
—  —  [cum]  decem  equis - 

2)  7.  November. 

3)  R.  1318/19,  Ausgaben:  In  stipendiis  quatuor  clientum,  quos 

tenuit  in  munitione  castri  de  Cras  [emborc] - [ultra]  monitionem, 

quam  ibidem  ex  conventione  tenere  debet,  per  decem  septimanas 
[Anitas  in]  die  mercurii  ante  festum  beati  Martini  anno  1318  de 
mandato  ballivi,  quia  dubitabatur  de  guerra  verteilte  inter  ducem 
Austrie  et  illos  de  —  —  [Solcdro?  Berno?] 
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Diese  Frist  von  zehn  Wochen  stimmt  mit  der  an¬ 
geblichen  Belagerungszeit  von  Solothurn  gerade  überein  ]), 
und  es  scheint  uns  nun  an  Hand  dieser  zwei  auf  Martins¬ 
tag  1318  Bezug  nehmenden  Daten  —  dabei  ist  zu  ver¬ 
gleichen  die  oben  2)  erwähnte  Reise  des  Kuno  von 
Kastels  nach  Solothurn  —  das  nicht  genau  bekannte  Ende 
jener  Belagerung  annähernd  bestimmbar  zu  sein.  Die 
erste  Urkunde,  die  Herzog  Leopold  vor  Solothurn  aus¬ 
stellte,  datiert  vom  23.  August  1318  3);  zählen  wir  die  ge¬ 
nannten  zehn  Wochen  dazu,  so  kommen  wir  überein¬ 
stimmend  mit  unsern  Daten  in  die  Woche  vor  Martinstag, 
und  wir  müssen  daraus  schliessen,  dass  die  Belagerung 
von  Solothurn  nicht  schon  im  Oktober  4),  sondern  erst  an¬ 
fangs  November  1318  aufgehoben  wurde. 


IV.  Kapitel: 

Grasburg  unter  Wilhelm  von  Büdingen 
und  seinen  Söhnen. 

(1327—1343). 

Inhalt:  1.  Savoyen  verkauft  die  Herrschaft  Grasburg  an  Wilhelm  von  Düdingen.  — 
2.  Die  Beziehungen  der  Herrschaft  Grasburg  zu  Bern  und  Freiburg  zurzeit  di  s 
Giimmenen-  und  Laupenkriegs.  —  3.  lunere  Angelegenheiten  in  den  Jahren 
1327-1343. 

4.  Savoyen  verkauft  die  Herrschaft  Grasburg  an 
Wilhelm  von  Düdingen.  (1327.) 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Grafen  Amadeus  V. 
(1285 — 1323),  den  die  Zeitgenossen  mit  Recht  den  Grossen 
nannten  5),  und  seinem  ihm  nicht  ebenbürtigen  Sohne 

*)  Wattenwvl  II,  33,  Anmerkung  47. 

2)  Siehe  S.  98. 

3)  Kopp.  IV,  Abt.  2,  S.  232,  Anmerkung  3. 

*)  Ibidem  und  Wattenwyl  II,  33. 

5)  Guichenon  I,  347. 
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Eduard  (1323 — 1329)  ‘)  zeigt  sich  auch  in  der  Geschichte 
der  Herrschaft  Grasburg.  —  Was  uns  die  unglücklichen 
Kriege  des  Grafen  Eduard  gegen  den  Delphin  von  Vienne, 
den  Baron  von  Faucigny  und  den  Grafen  von  Genf2) 
brachten,  bleibt  zwar  unserer  Kontrolle  entzogen,  weil  vou 
1321 — 1343  für  unsere  Kastellanei  kein  Rechnungsmate- 
rial  vorhanden  ist;  immerhin  dürfen  wir  annehmen,  dass 
auch  jetzt  grössere  und  kleinere  Ililfstrüppchen  aus  Gras¬ 
burg  an  jenen  heftigen  Kämpfen  teilnahmen,  ähnlich  wie 
es  einige  Jahre  früher  geschehen,  und  wie  auch  Bern  und 
Kiburg  den  savoyischen  Heeren  Zuzug  leisteten. 

Um  so  besser  ist  uns  bekannt,  wie  Grasburg  durch 
die  zerrüttete  Finanzwirtschaft  Savoyens,  die  eine  Folge 
jener  Kriege  und  der  allzugrossen  Freigebigkeit  des  Grafen 
war3),  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde.  Um  seine  drin¬ 
gendsten  Schulden  in  Freiburg  und  im  Waadtland  tilgen 
zu  können,  sah  sich  nämlich  Graf  Eduard  im  Jahr  1327 
genötigt,  die  durch  seinen  Vater  teuer  erworbenen  Pfand¬ 
schaftsrechte  über  das  Reichsland  Grasburg  seinem  bis¬ 
herigen  Kastellan  daselbst,  Wilhelm  von  Düdingen,  mit 
Verlust  wieder  zu  verkaufen.  Wohl  behielt  er  für  sich 
und  das  Reich  den  Rückkauf  vor;  aber  volle  15  Jahre 
konnte  Savoyen  seine  Ansprüche  nicht  mehr  geltend  machen. 

Die  am  16.  Dezember  1327  in  Genf4)  ausgestellte 
Verkaufsurkunde  enthält  folgende  Hauptbestimmungen: 

Graf  Eduard  von  Savoyen  verkauft  mit  Einwilligung 
seines  Bruders  Aymon 5)  dem  vorgenannten  Wilhelm  von 

')  Guichenon  I,  S.  380 — 385. 

■)  Ibidem  S.  377—380. 

3)  Ibidem  S.  385 :  Edouard  laissa  ses  Etats  embrouilles  de 
querelies,  charges  de  debtes,  espuises  par  la  guerre  etc. 

4)  in  domo  Nycholeti  Picolerii,  civis  Gebennarum. 

5)  Seigneur  de  Bange  et  de  Kresse,  wurde  nach  dem  Tode  Eduards 
selber  Graf  von  Savoyen.  (1329 — 1343,  Guich.  I,  367  und  385 — 394.) 
Im  Jahr  1343  kaufte  er  Grasburg  wiederum  für  Savoyen  zurück. 
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Düdingen,  Sohn  des  sei.  Rudolf  von  Düdingen,  Bürgers 
zu  Freiburg,  „die  ganze  Feste  genannt  Grasburg,  gelegen 
an  der  Sense  in  der  Diöcese  Lausanne,  sowie  das  Dorf 
Sch warzenburg  und  alle  übrigen  Dörfer,  welche  auf  irgend 
eine  Weise  mit  dem  genannten  Schlosse  verbunden  sind“, 
samt  allen  dazu  gehörigen,  genau  abgegrenzten  Rechten  und 
Besitzungen  J),  welche  Savoyen  bisher  inne  hatte,  nämlich 
um  den  Preis  von  4900  Lausannerpfunden  2).  Er  quittiert 
ihn  für  die  Auszahlung  dieser  Summe  an  „Ludwig  von 
Savoyen,  Herrn  der  Waadt,  dem  er  (Eduard)  mit  dem 
grossem  Teile  des  genannten  Geldes  verpflichtet  ist,  und 
an  mehrere  Gläubiger  aus  Freiburg“.  Dem  deutschen 
Reiche  wird  das  Einlösungsrecht  Vorbehalten:  „Wenn 
irgend  ein  König  von  Deutschland  käme,  der  das  genannte 
Schloss  mit  seinen  Zubehörden  zurückkaufen  wollte,  so  soll 
ihm  dies  gestattet  sein“,  insofern  er  an  Wilhelm  von 
Düdingen  oder  seine  Erben  folgende  Summen  ausbezahlt: 
„2100  Lausannerpfunde,  welche  .  .  .  Graf  Amadeus  von 
Savoyen  auf  Befehl  (de  mandato)  des  damaligen  römischen 

fl  Diese  Rechte  und  Besitzungen  erstreckten  sich  danach  — 
übereinstimmend  mit  den  heutigen  Grenzen  —  „vom  Ort  beim 
Schlosse  Riedburg  (castrum  Riezpurg),  wo  sich  Sense  und  Schwarz¬ 
wasser  vereinigen,  aufwärts  durchs  ganze  Gebiet  zwischen  diesen 
Flüssen,  von  einem  Wasser  zum  andern,  durch  das  ganze  Land, 
über  Hügel  und  Auen  und  durch  alle  Wälder  bis  hinauf  zu  den 
Bergen,  die  gemeinlich  Alpen  (alpe)  genannt  werden  und  nahe  beim 
Simmenthal  (Sybental)  liegen,  so  wie  auf  dem  jenseitigen  (West-) 
Ufer  der  Sense  bis  zum  Bezirk  der  Dörfer  Ried,  Selgiswyl,  Über- 
storf,  Mettlen  und  Hofstettlen  und  auf  der  andern  (Ost-)  Seite  des 
Schwarzwassers  durcli  den  ganzen  Grund  und  Wald,  genannt 
„Guibelegka“  hinein  bis  zum  Ort,  genannt  Habstanne  (Hapthana).“ 
2)  pro  pretio  quatuor  milium  nonies  centum  librarum  bonorum 
denariorum  lausann.  —  Merkwürdigerweise  redet  die  am  genannten 
Tage  ausgestellte  Belehnungsurkuude,  die  wir  anschliessend  betrach¬ 
ten  werden,  nur  von  4800  Lausannerpfunden  (pretio  quatuor  milium 
oetingentarum  librarum  lausaun.).  In  einer  dieser  Angaben  liegt 
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Kaisers  Heinrich  (VII.)  an  Wilhelm  von  Endlisberg  und 
Johann  von  Wippingen,  Bürger  zu  Freiburg,  denen  die 
Grasburg  um  2100  Lausann erpfunde  von  König  Albrecht 
verpfändet  worden  war,  bezahlt  hatte  3),  —  und  ebenso 
2000  Mark  Silber  als  Hälfte  der  Pfandsumme  von  4000 
Mark  Silber,  für  welche  der  vorgenannte  römische  Kaiser 
Heinrich  sowohl  die  genannte  Feste  Grasburg,  als  das 
Schloss  Murten  find  den  Turm  von  Broye  dem  vorge¬ 
nannten  Vorfahren  (Amadeus  V.)  aus  gewissen  Gründen 
verpfändet  hatte  4).  Und  was  diese  2100  Lausannerpfunde 
und  die  2000  Mark  Silber  mehr  wert  wären,  als  der  vor¬ 
genannte  Preis,  das  will  Graf  Eduard  als  wohl  verdient  dem 
Wilhelm  von  Düdingen  schenken  in  Anbetracht  der  vielen 
Dienste,  die  derselbe  seinem  Vater  und  ihm  erwiesen  hat.“ 
Den  Pfandbrief  Heinrichs  für  die  2100  i?  übergibt  Eduard 
bedingungslos  dem  Käufer;  die  zweite  Obligation  aber 
(4000  Mark  Silber),  welche  zur  Hälfte  auf  Grasburg  und 
zur  Hälfte  auf  Murten  und  den  Turm  von  Broye  lautet, 
soll  an  einem  vom  Käufer  und  dem  Verkäufer  gemeinsam 
zu  bestimmenden  Orte  deponiert  werden,  damit  beide  An¬ 
teilhaber  (Savoyen  und  Düdingen)  davon  Gebrauch  macheu 
könnten.  —  Zum  Schlüsse  werden  die  Landleute  von  Gras- 

offenbar  ein  Irrtum  vor.  Dem  Kaufbrief  ist  wohl  grössere  Glaub¬ 
würdigkeit  zu  schenken  ;  denn  er  ist  für  den  Kauf,  den  Preis  und  die 
Quittung  das  massgebende  Aktenstück,  während  der  Belehnungsbrief 
nur  in  der  Einleitung  —  berichtend  —  auf  jene  Summe  zu  sprechen 
kommt.  —  Der  Fehler  konnte  sich  wohl  deshalb  einschleichen, 
weil  der  eigentliche  Kaufbrief  bei  der  Ausfertigung  dieser  Be¬ 
lehnungsurkunde  am  16.  Dezember  1327  noch  nicht  fertig  vorlag, 
sondern  —  wie  wir  anschliessend  ausführen  werden  —  erst  später 
ausgestellt  und  besiegelt,  am  Tage  der  Verhandlungen  aber  bloss 
stipuliert  wurde. 

Auch  beim  Rückkauf  von  1343  ist  die  Rede  von  4900  (Vergl. 
unten  Kapitel  V,  Abschnitt  1.) 

3)  Siehe  oben  S.  69—73. 

4)  Ibidem. 
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bürg  von  allen  Verpflichtungen  gegenüber  Savoyen  frei 
gesprochen  und  aufgefordert,  dem  neuen  Herrn  zu  ge¬ 
horchen  1). 

Diese  Urkunde  ist  für  die  älteste  Geschichte  unserer 
Landschaft  überaus  wichtig;  denn  abgesehen  von  diesem 
Verkaufe  des  Jahres  1327  enthält  sie  wertvolle  ältere, 
in  der  Originalzeichnung  verlorene  Nachrichten 2)  und 
bietet  uns  auch  die  früheste  einigermassen  vollständige 
Grenzbestimmung. 

Am  gleichen  Tage  und  Orte,  wo  dieser  Vertrag  ab¬ 
geschlossen  wurde,  hat  Graf  Eduard  auch  in  aller  Form 
den  genannten  Wilhelm  von  Düdingen  mit  sämtlichen  Pfand¬ 
rechten  auf  die  Herrschaft  Grasburg  belehnt  mittels  Über¬ 
reichung  des  üblichen  Handschuhs  und  Ausstellung  einer 
besondern  Belehnungsurkunde;  noch  hatte  ja  die  Einlösung 
der  Pfandschaft  durch  das  Reich  nicht  stattgefunden,  und 
so  war  nicht  der  Kaiser,  sondern  der  Graf  sein  oberster 
Lehensherr.  Der  Kaufkontrakt  war,  wie  aus  diesem  zweiten 
Briefe  hervorgeht,  zurzeit  der  Belehnung  noch  nicht  aus¬ 
gefertigt  ;  dafür  versprach  Graf  Eduard,  ihn  mit  den  nötigen 
Siegeln  zu  versehen,  „wenn  derselbe  durch  jenen  Wilhelm 
oder  durch  einen  andern  in  seinem  Namen  innerhalb  acht 
Tagen  vor  oder  nach  dem  nächstfolgenden  Epiphaniastag 3) 
vorgezeigt  würde;“  er  verpflichtete  sich  auch,  alle  Schrift¬ 
stücke,  welche  auf  die  Herrschafts-  und  Pfandrechte  von 
Grasburg  Bezug  hatten,  dem  neuen  Inhaber  auszuliefern. 
AVenn  er  diesen  Arersprechen  nicht  nachkäme,  sollte  der 
Baron  Ludwig  von  der  AVaadt  bis  zu  deren  Erfüllung  in 
Freiburg  Bürgschaft  leisten,  entweder  in  eigener  Person 
oder  durch  zwei  seiner  Ritter.  Umgekehrt  musste  Wilhelm 

*)  Original  im  Staatsarchiv  Turin,  photograph.  Kopie  im 
Staatsarchiv  Bern. 

2)  Vergl.  oben  S.  ß5  und  71/72. 

3)  6.  Januar. 
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von  Düdingen  alle  Schuld-  und  Pfandbriefe,  durch  welche 
ihm  der  Graf  Eduard  verpflichtet  war,  zurückerstatten  *). 

In  einer  dritten,  jetzt  verlorenen  Urkunde  sicherte  sich 
Savoyen  den  Rückkauf  innerhalb  zehn  Jahren  2). 

Übe  die  im  Kaufkontrakte  vorgesehene  gemeinsame 
Deponierung  des  auf  Murten,  Tour  de  Broye  und  Grasburg 
gleichzeitig  lautenden  Pfandbriefes  geben  zwei  Schriftstücke 
des  folgenden  Jahres  Auskunft. 

Am  17.  März  1328  bezeugt  Graf  Eduard,  dass  jene 
Urkunde  zum  Nutzen  der  beiden  Beteiligten  in  der  Abtei 
Hauterive  bei  Freiburg  deponiert  worden  sei.  Wer  davon 
Gebrauch  machen  wolle,  sei  verpflichtet,  den  Brief  in 
Monatsfrist  wieder  dahin  zurückzubringen  3).  Das  Gleiche 
bestätigt  am  23.  April  1328  Wilhelm  von  Düdingen;  er 
fügt  noch  bei,  die  Herausgabe  werde  nur  erlangt  durch 
das  mit  einem  „Eide“  bekräftigte  Versprechen  der  intakten 
Rückgabe  in  Monatsfrist,  und  spricht  auch  den  Abt  von 
Hauterive  frei  von  aller  Verantwortlichkeit,  wenn  er  beim 
Abhandenkommen  des  Briefes  oder  bei  Beschädigungen 
desselben  seine  Schuldlosigkeit  durch  seinen  Eid  und  das 
Zeugnis  zweier  Mönche  erweisen  könnte  4). 

2.  Die  Beziehungen  cler  Herrschaft  Grasburg  zu 

Bern  und  Freiburg  zurzeit  des  Gümmenen- 
und  Laupenkriegs. 

Mit  dem  Regiment  Wilhelms  von  Düdingen  und 
seiner  Söhne  (1327 — 1343)  kam  unser  Ländchen  in  eine 

J)  Original  im  St.-A.  Turin,  photograpli.  Kopie  im  St.-A.  Bern. 

2)  Font.  Y,  Nr.  578. 

3)  Font.  Y,  Nr.  578,  und  Rec.  dipl.  de  Fribourg  II,  Nr.  104. 
Diese  Urkunde  berichtet  ziemlich  eingehend  über  den  Inhalt  des 
Pfandbriefes;  sie  war  bis  zur  Auffindung  der  Turinerurkunden  die 
einzige  Quelle,  die  über  die  Verpfändung  des  Jahres  1310  Auskunft 
gab.  (Font.  IV,  Nr.  398.) 

4)  Font.  V,  Nr.  591. 
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politisch  vielbewegte  Periode,  in  die  Zeit  des  Gümmenen- 
und  Laupenkrieges,  wo  gerade  im  Gebiet  der  Sense,  das 
mitten  zwischen  den  kriegführenden  Parteien  lag,  die  ent¬ 
scheidenden  Kämpfe  geführt  wurden.  Grasburg  war  zwar 
nicht  direkt  am  Kriege  beteiligt;  aber  es  beachtete  doch 
nicht  immer  volle  Neutralität  und  geriet  darüber  in  ernste 
Konflikte.  —  Im  Anfang  der  80er  Jahre,  noch  bevor  der 
Güm menenkrieg  zum  Ausbruch  gekommen  war,  hatte  sich 
unsere  Landschaft,  d.  h.  wenigstens  der  obere  Teil,  offen 
auf  bernische  Seite  gestellt.  Ein  Bündnis,  das  die  Land¬ 
leute  von  Guggisberg  am  2.  August  1880  mit  der  Stadt 
Bern  eingingen,  gibt  darüber  klaren  Aufschluss : 

„Wir  .  .  *)  Der  amman  und  die  lantlüte  gemein- 
lich  von  Guggisberg,  usser  der  obren  gewalt  von  Under- 
wassern*  2),  tun  kunt,  .  .  .  daz  wir  uns  hein  gebunden  mit 
ünsern  eiden  zu  der  stat  und  zu  dien  bürgern  und  zu 
der  gemeind  von  Berne,  von  nu  hin  jemerme  inen  mit 
unser  koste  ze  ratenne  und  ze  helfenne  wider  menlichen 
und  ir  recht,  ir  gewer  und  ir  besitzunge  ze  schirmenne 
nach  unser  macht  ane  var.  Da  behein  wir  nieman  vor 
want  daz  heilig  romsch  ryche  und  loben  och,  disen  eit 
ahvegent  ze  nüwerenne  von  zehen  jaren  ze  zehen  jaren, 
bi  dien  selben  ünsern  eiden ;  doch  geren  wir  nit,  daz  si 
uns  da  vür  schirmen,  wir  geben  der  bürg  von  Grasburg 
irn  zins  und  tun  och  gegen  der  bürg  von  Grasburg 
von  dez  heiligen  romschen  richez  wegen,  waz  wir  dur 
recht  von  alter  tun  stillen.“  Es  siegeln,  „want  wir  eigenez 
ingesigelz  nit  enhein“,  der  Abt  Ulrich  von  Frienisberg, 


0  Auch  das  Original  nennt  uns  den  Namen  des  Ammanns 
nicht,  an  seiner  Stelle  stehen  die  zwei  Punkte. 

2)  Aus  dem  obern  Gerichts  bezirk  von  Unterwassern.  (=Grasburg, 
vergl.  Einleitung  S.  1.)  Der  untere  Gerichtsbezirk  umfasste  Wählern 
mit  Albligeu.  (Näheres  im  rechtlichen  Teile.) 
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Heinrich,  der  Prior  von  Rüeggisberg,  und  die  Deutschherren 
von  Köniz  1). 

Was  die  Guggisberger  damals  zu  diesem  für  sie  ent¬ 
schieden  nachteiligen  Bündnisse  veranlasst  hat,  lässt  sich 
nicht  bestimmt  sagen;  verschiedenes  mag  zusammen  ge¬ 
wirkt  haben:  die  vorausgegangene  Verpfändung  der  Land¬ 
schaft  an  die  Familie  Düdingen  und  die  Furcht,  dadurch 
einmal  zum  LTntertanenland  Freiburgs  herabzusinken,  die 
Hoffnung,  durch  Bern  die  verlorene  Reichsunmittelbarkeit 
wieder  zu  erlangen,  die  Parteinahme  des  höchsten  Lehens¬ 
herrn,  des  Grafen  Aymo  von  Savoyen,  für  Bern  2)  und 
sicher  nicht  am  wenigsten  der  Einfluss  des  Klosters 
Rüeggisberg  im  Guggisberg.  Als  ausschlaggebend  muss 
wohl  der  letztgenannte  Faktor  betrachtet  werden;  denn  nur 
die  Guggisberger,  die  zum  Teil  unter  jenem  Gotteshaus 
standen,  nahmen  ja  am  Bündnis  teil.  Es  fällt  auch  auf, 
dass  drei  Klöster,  worunter  Rüeggisberg,  den  Brief  be¬ 
siegeln,  und  endlich  lässt  sich  eine  gewisse  Parallele 
zwischen  diesem  Hülfsversprechen,  wo  das  Guggisberg  nur 
gibt  und  ausdrücklich  auf  Gegenleistungen  verzichtet,  und 
der  ins  Jahr  1838  fallenden  Vergünstigung  des  Klosters 
an  die  Stadt  Bern,  betreffs  Besteuerung  seiner  Hintersassen 3), 
nicht  verkennen. 

Dieser  Vertrag  zeigt,  dass  sich  die  Guggisberger  trotz 
der  Verpfändung  noch  wie  reichsfreie  Leute  bewegten 
und  auf  ihre  Reichsunmittelbarkeit  stolz  waren.  Es  spricht 
aus  ihm  auch  die  später  noch  mehr  zutage  tretende 
Furchtlosigkeit  jenes  Völkchens,  das  es  wagte,  in  offenen 
Gegensatz  zu  seinem  Herrn,  Wilhelm  von  Düdingen,  zu 

0  Font.  V,  Nr.  709.  Original  im  Staatsarchiv  Bern,  Fach 
Schwarzenburg. 

2)  Er  wurde  am  17.  September  1330  Bürger  von  Bern  (Font.  V, 
Nr.  720).  Vergl.  Wattenwyl  II,  70  und  Iladorn  S.  114/115. 

3)  Font.  VI,  Nr.  465. 
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treten.  Auch  der  untere  Teil  der  Herrschaft  Grasburg' 
wird  nicht  anders  gesinnt  gewesen  sein ;  denn  nach  dem 
Bericht  des  Chronisten  hielten  die  Berner  damals  nicht 
bloss  die  Guggisberger,  sondern  „die  von  Grasburg“  über¬ 
haupt  für  „ir  guten  nachgeburen  *)“,  und  für  die  Lockerung 
des  Verhältnisses  machte  später  die  erzürnte  Stadt  Bern 
die  ganze  Landschaft  verantwortlich. 

Entsprechend  diesem  Bündnisse  und  dieser  Freund¬ 
schaft  scheinen  die  Grasburger  in  den  unmittelbar  folgen¬ 
den  Kriegsstürmen  eine  Zeitlang  wirklich  als  Parteigänger 
Berns  behandelt  worden  zu  sein. 

Als  1331  Bern  und  Peter  von  Greyerz,  der  Herr 
von  Aranel  und  Saanen *  2),  miteinander  in  Fehde  gerieten  3), 
da  wurden  unter  anderem  auch  zwei  unserer  Guggisber- 
geralpen  mit  gebrandschatzt.  Beim  Friedensschluss  vom 
13.  Dezember  1331  musste  nämlich  Peter  von  Greyerz 
den  Bernern  800  ’tb  Bernermünze  bezahlen  „vornehmlich 
für  einen  gewissen  sehr  grossen  Raub  von  Gross-  und 
Kleinvieh  4 5),  der  im  gleichen  Jahre  durch  die  Leute  des 
genannten  Herrn  von  Vanel  auf  den  Alpen  vom  Tal, 
Nünenen  und  Gantrisch  begangen  worden  war  °).“  Run 

')  Justingei-  (Ausgabe  von  Studer)  S.  104. 

2)  Er  war  1328  und  1329 — 31  Landvogt  der  Waadt,  (üict.  du 
Vaud  S.  54.) 

3)  Wuttenwyl  II,  78/79. 

4)  Wattenwyl  II,  78  redet  unzutreffend  von  „gemästeten  Ochsen“, 
(depredacione  animalium  grossorum  —  nicht  grassorum  —  et  minu- 
torum.) 

5)  Font.  V,  Nr.  786:  ...  in  montibus  de  Tal,  de  Nuynium  et  de 
Gamptrost  ...  Es  sind  dies  drei  aneinander  grenzende  Alpen  aut 
der  Stockhornkette,  zwei  am  Fusse  gleichnamiger  Berggipfel. 
Nünenen  und  Gantrisch  liegen  nördlich  der  Wasserscheide,  das  „Tal“ 
südlich  davon.  Statt  „Tal“  lesen  wir  in  Font.  V,  Nr.  786  fälsch¬ 
licherweise  „Col“.  Wir  konnten  mit  diesem  Namen  nichts  anfangen, 
bis  wir  durch  eine  Nachprüfung  der  Originalurkunde  den  Irrtum 
feststellten. 
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gehörten  damals  Nünenen  und  Gantrist  zur  Herrschaft 
Grasburg  und  zahlten  unsern  Yögten  regelmässige  Zinse  ’), 
und  so  ist  anzunehmen,  dass  nicht  bloss  Berner,  sondern 
auch  Guggisberger  geschädigt  wurden,  und  dass  wohl  die 
Freundschaft  mit  Bern  Anlass  gab  zu  jenem  Einfalle. 

Umgekehrt  scheint  Bern  im  Gümmenenkrieg(1331  -33) 
unsere  Landschaft  nicht  als  Domäne  eines  freiburgischen 
Staatsangehörigen,  sondern  als  Freundesland  behandelt  zu 
haben;  wenigstens  sind  von  dieser  Seite  her  keine  Einfälle 
und  Belästigungen  bekannt,  während  z.  B.  anno  1333  die 
der  Grasburg  gegenüber  liegende  freiburgische  Feste  Schön¬ 
fels  vom  Freiharst  von  Bern  „gewannen“  und  verbrannt 
wurde *  2). 

Nach  dem  Chronisten  Justinger  aber  soll  schon  im 
Gümmenenkrieg  das  gute  Einvernehmen  mit  Bern  gestört 
worden  sein,  weil  die  Grasburger  einen  Durchmarsch  der 
Freiburgei'  durch  ihr  Gebiet  nicht  verhinderten,  „ln  dem 
jare,  do  man  zalte  von  gots  gebürt  1333  jar,  zugen  die  von 
friburg  mit  aller  macht  über  den  lengenberg  har  untz  (bis) 
nach  gen  belpp  und  wolten  daz  dorf  wüsten3)“  etc.,  und  an 


0  Vogtsrechnunngen.  (Exitus  alpagii.) 

2)  Justinger  S.  68.  —  A.  Daguet  (Histoire  de  la  ville  et 
seigneurie  de  Fribourg  archives  de  la  societe  d’histoire  du  canton 
de  Fribourg  V,  43)  weiss  ausserdem  zu  berichten,  dass  mit  Sehönfels 
und  Gümmenen  auch  die  Grasburg  im  Gümmenenkrieg  zerstört  worden 
sei.  Aber  es  widerspricht  diese  Nachricht  den  tatsächlichen  Verhält¬ 
nissen.  Von  Freiburg  wurde  die  Grasburg  sicher  nicht  angegriffen, 
weil  sie  damals  einem  freiburgischen  Bürger  gehörte,  vermutlich  aber 
auch  nicht  von  Bern,  weil  dieses  mit  den  Landleuten  von  Grasburg 
und  mit  ihrem  Lehensherrn,  dem  Grafen  von  Savoyen,  befreundet 
und  verbündet  war.  Die  savoyischen  Baurechnungen  zeigen  uns, 
dass  die  genannte  Burg  noch  im  Jahre  1343  stand,  also  nach  dem 
später  zu  erwähnenden  Rachezug  der  Berner,  und  zwar  nicht  als 
Neubau,  sondern  als  altersschwache  Feste. 

3)  Justinger  S.  68. 
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anderer  Stelle,  wo  ohne  Zweifel  vom  gleichen  Vorfall  die 
Rede  ist,  heisst  es :  „Also  zugent  die  von  friburg  dur  grasburg 
an  den  lengenberg  lind  erstachen  da  fünfzechen  man,  die  gen 
bern  horten1)“. 

Zwar  steht  diese  Nachricht  vor  der  Kritik  nicht  unan¬ 
gefochten  da;  man  hat  sie  als  von  „geringer  Glaubwürdigkeit“ 
bezeichnet,  Wattenwyl  II,  72.  Auch  heute  noch  ist  für  die 
Datierung  und  andere  Einzelheiten  keine  zwingende  Rettung 
möglich;  alter  an  der  Hauptsache  für  uns,  an  einem  Durch¬ 
märsche  der  Freiburger  in  der  Zeit  des  Gümmenenkrieges 
glanben  wir  doch  festhalten  zu  dürfen;  denn  die  bisher 
angezweifelte  Justingersche  Darstellung  dieser  Vorgänge 
wird  nun  in  den  wichtigsten  Punkten  durch  eine  neulich 
aufgefundene  Urkunde  vom  5.  März  1333  2)  bestätigt,  so 
dass  man  sich  nun  sicherer  darauf  verlassen  darf,  und  es 
findet  sich  in  dem  genannten  Schriftstück,  das  von  Bern 
für  den  Grafen  von  Savoyen  ausgestellt  und  an  die  Königin 
Agnes  gerichtet  ist,  auch  eine  Stelle,  die  man  auf  den  er¬ 
wähnten  Durchmarsch  beziehen  darf.  Zuerst  wird  darin 
übereinstimmend  mit  Justinger  berichtet,  dass  der  Krieg 
seinen  Anfang  genommen  habe,  als  die  Burg  Mülinen  im 
Frutigland  durch  den  Freiherrn  von  Weissenburg  mit  frei- 
burgischer  Hülfe  belagert  und  nachher  durch  die  Berner 
entsetzt  worden  sei.  Dann  heisst  es  weiter:  „Sobald  die 
Freiburger  dies  erfahren  hatten,  machten  sie  gegen  uns 
(Bern)  eine  Ansammlung  (congregat.io  oder  wohl  einen  Aus¬ 
fall  !)  und  suchten  uns  hinterrücks  ohne  Absage  Leib  und 

’)  Justinger  S.  104.  —  Anonymus  (Ausgabe  von  Studer)  S.  379  : 
„dieselben  von  graspurg  gondend  den  von  fryburg  und  unsern  vyenden, 
das  si  dadurch  gieugend  an  den  lengiberg  und  erstachend  da  by  XV 
mannen“. 

2)  Dieselbe  ist  von  Hr.  Staatsarchivar  Prof.  Dr.  Tiirler  in  Turin 
entdeckt  und  im  Neueu  Bernertaschenbuch  1902,  S.  277—286,  publiziert 
und  interpretiert  worden. 
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Gut  zu  nehmen  1)u.  Hier  wird  also  deutlich  auf  einen 
Yorstoss  der  Freiburger,  wie  ihn  Justinger  erzählt,  Bezug 
genommen,  und  wir  dürfen  dem  Chronisten  nun  wohl  auch 
darin  Glauben  schenken,  dass  der  "Weg  damals  durch  die 
Herrschaft  Grasburg  und  über  den  Längenberg  geführt 
habe ;  denn  gerade  wenn  der  Angriff’  von  diesem  neutralen 
und  sogar  Bern  befreundeten  Gebiet  aus  unternommen  wurde, 
ist  der  Vorwurf  der  Urkunde,  dass  er  „hinterrücks“  erfolgt 
sei,  besonders  berechtigt. 

Die  Nachricht  von  dem  freiburgischen  Durchmarsch 
gewinnt  endlich  auch  dadurch  an  Kraft,  dass  sich  der  Bruch 
zwischen  unserer  Landschaft  und  Bern,  der  angeblich  infolge 
dieser  und  anderer  Vergünstigungen  gegenüber  Freiburg 
entstand 2)  und  nach  der  Schlacht  bei  Laupen  zu  einer 
Katastrophe  führte,  schon  sicherer  nachweisen  lässt.  Unser 
Chronist  berichtet  darüber  zum  Jahre  1341:  „Und  hatten» 
die  von  Grasburg  heimlich  wider  die  von  Bern  und  leiten 
den  von  friburg  zu  und  verhängten  den  durch  ir  gebiete 
ze  reisen  und  ze  varen  und  die  von  berne  ze  schedigen, 
über  daz  so  die  von  bern  wonden,  si  weren  ir  guten  nach- 
geburen :  also  zugent  die  von  friburg  dur  grasburg  an  den 
lengenberg  und  erstachen  da  fünfzechen  man,  die  gen  bern 
horten.  Daz  verdros  die  von  bern  sere  an  die  von  grasburg, 
und  zugen  us  mit  der  paner  gen  swarzenburg,  gen  waleron 
und  gen  guggisperg  und  verbranden  daz  alles  zu  grund 
—  und  was  si  da  in  dem  Ivilchspel  funden 3)  —  und  namen 

J)  .  .  .  quo  intellecto,  Friburgenses  congregaeionem  super  nos 
fecerunt  et  intendebant  nos  posttergum  absque  diffidatione  privasse 
corporibus  et  rebus,  .  .  .  (H.  Tarier,  N.  ßeruertaschenbuch  1902, 
S.  281.) 

2)  Gestützt  auf  das  Bündnis  von  1330  hätten  die  Grasburger, 
wenigstens  die  Guggisberger,  die' bernischen  Interessen  nach  Kräften 
schützen  und  verteidigen  sollen,  nicht  die  freiburgischen. 

3)  Ergänzung  aus  dem  Anonymus  S.  379.  —  Die  Grasburg 
selbst  scheint  nicht  behelligt  worden  zu  sein ;  sie  wäre  sicherlich  auch 
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grossen  roub  und  zugen  über  den  lengenberg  wieder 
harheim“ * * *  4). 

Jene  andern  Vergünstigungen,  die  sich  die  Landschaft 
nach  diesem  Bericht  angeblich  zuschulden  kommen  Hess, 
werden  wahrscheinlich  zum  Teil  in  die  Zeit  des  Laupen- 
krieges  fallen;  sonst  würde  Bern  kaum  gerade  am  Schluss 
desselben  über  die  Landschaft  hergefallen  sein. 

Vach  der  Darstellung  des  Chronisten  ginge  der  Um¬ 
schlag  in  der  Haltung  unserer  Landleute  gegenüber  Bern 
auf  einen  Wechsel  der  Sympathien  zurück;  aber  es  wäre 
auch  möglich,  dass  die  Schwenkung  unter  dem  Drucke  der 
Zeitverhältnisse  erfolgte.  Als  z.  B.  nach  der  Schlacht  bei 
Laupen  die  Feinde  Berns  vorübergehend  wieder  eine  Zeitlang 
die  Oberhand  gewannen,  da  zwangen  sie  die  treusten  Freunde 
jener  Stadt,  wie  Murten,  Biel,  Peterlingen,  Thun  und  Solo¬ 
thurn,  ihre  Beziehungen  zu  derselben  aufzugeben  5),  und 
in  dieser  Weise  könnte  auch  die  Landschaft  Grasburg  durch 
Gewalt  ein  offenes  Haus  und  Durchgangsland  der  Freiburger 
geworden  sein.  Jedenfalls  hätten  die  Leute  dieses  kleinen 
Bezirkes  den  Durchmarsch  der  frei  burgischen  Hauptmacht 
kaum  zu  verhindern  vermocht,  auch  wenn  sie  sich  zum 


nicht  gleich  beim  ersten  Ansturm  gefallen.  (S.  oben  S.  110,  Anm.  2.) 
Ziemlich  frei  interpretiert  Jenzer  S.  28  diese  Nachricht  :  „Das  ganze 

Land  wurde  verheert,  die  Burgen  geschädigt,  Helfenstein  zerstört  und 
das  Dorf  Guggisberg  verbrannt.“  Er  widerspricht  sich  selbst,  wenn  er 
die  Zerstörung  des  Helfensteins  hier  noch  einmal  einordnet;  denn 
auch  ihm  ist  die  zuverlässige  Nachricht,  dass  der  Helfenstein  anno 

1270  schon  zerstört  war  (hurgstallum  jam  desertum  Font.  II,  Nr.  698), 
wohl  bekannt  (Jenzer  S.  18) ;  freilich  verlegt  er  irrtümlicherweise 
diese  Notiz  ins  Jahr  1276. 

4)  Justinger  S.  104,  Anonymus  S.  379.  Der  Anonymus  hält  sich 
kürzer  und  gibt  als  Ursache  der  Strafexpedition  bloss  den  Durchzug 
der  Freiburger  auf  den  Längenberg  an.  —  Yergl.  auch  Vitodurau 
S.  153. 

5)  Wattenwyl  II,  127. 

Archiv  des  histor.  Vereins. 

XVIII.  Band.  2.  Heft.  8 
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AViderstand  entschlossen  haben  würden.  Man  mochte  viel¬ 
leicht  auch  deshalb  keine  grosse  Lust  zeigen,  in  den  Kampf 
einzugreifen,  weil  die  damaligen  Herren  der  Gras  bürg,  die 
Hiidingen,  im  freiburgischen  Lager  standen,  und  weil  die 
Landschaft  für  ihr  Vorgehen  gegen  Freiburg  nach  dem 
Bündnis  von  1330  3)  von  Bern  gar  keinen  Schutz  und 
keine  Gegenleistung  erwarten  durfte.  —  Alag  nun  freilich 
die  Haltung  der  Herrschaft  Grasburg  so  oder  anders  zu 
erklären  sein,  so  entspricht  sie  jedenfalls  nicht  den  Be¬ 
stimmungen  des  genannten  Freundschaftsvertrages  5  die  Straf¬ 
expedition  der  Berner  ist  deshalb  zu  begreifen,  in  ihrer 
Härte  aber  nicht  zu  rechtfertigen. 

Eine  Änderung  in  der  Darstellung  des  Chronisten  ist 
wohl  in  bezug  auf  die  Datierung  des  bernischen  Einfalles 
vorzunehmen.  A7on  Justinger  wird  er  ins  Jahr  1341, 
vom  Anonymus  ins  Jahr  1343  verlegt* 2),  richtiger  ist  wohl 
das  Jahr  1340;  „denn  die  Tatsache,  dass  der  Krieg  im 
Herbst  1340  wieder  ausgebrochen  sei,  ...  ist  im  AVider- 
spruch  mit  den  Urkunden“  3);  dagegen  nahmen  die  bernischen 
Scharen  gerade  im  Sommer  1340  an  den  Gegnern  blutige 
Rache.  Sie  begegnen  uns  vor  Huttwil,  im  Oberaargau, 
vor  Burgistein  und  vor  Freiburg  4) ;  und  bei  dieser  Gelegen¬ 
heit  wird  am  ehesten  auch  die  Landschaft  Grasburg  heim¬ 
gesucht  worden  sein  5 *).  —  .Die  Unsicherheit  in  der  Datie¬ 
rung  dieser  Strafexpedition  könnte  auch  Misstrauen  gegen 
die  Richtigkeit  der  Nachricht  überhaupt  erwecken;  allein 
ernstlich  lässt  sich  doch  nicht  daran  rütteln,  weil  wir  sie 
ja  widerspruchslos  in  das  damalige  Zeitbild  einordnen  können, 

0  Siehe  oben  S.  107. 

2)  Justinger  S.  104,  Anonymus  S.  879. 

3)  Watten wyl  II,  133. 

4)  Ibidem. 

B)  In’s  gleiche  Jahr  verlegt  auch  G.  Studer  (Arch.  d.  hist.  Vereins 

d.  Kts.  Bern  VI,  69)  den  Zug. 
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und  namentlich,  weil  auch  eine  Urkunde  auf  das  gleiche  Er¬ 
eignis  Bezug  nimmt. 

Am  14.  August  1344  machte  nämlich  Ulrich  von  Bol- 
ligen,  Bürger  zu  Bern,  Sohn  Jakobs  sei.  von  Bolligen,  zu 
seinem,  seines  Yaters  und  seiner  Yorfahren  Seelenheil  eine 
Yergabung  an  die  Leutkirche  zu  Bern  „von  der  getat 
wegen,  du  ze  swarczenburg  beschach,  da  der  egenannt 
Jacob  selig,  min  Yater,  bi  waz  1)u. 

Wenn  unmittelbar  nach  dem  Laupenkriege  von  einer 
—  wie  aus  diesem  Wortlaut  hervorgeht  —  bedeutenden  und 
allgemein  bekannten  „getat“  die  Bede  ist,  an  der  ein  an¬ 
gesehenes  Batsmitglied 2)  von  Bern  mitbeteiligt  war,  so 
darf  sicher  nur  an  eine  Kriegstat  gedacht  werden,  wie  sie 
uns  vom  Chronisten  erzählt  wird. 

Diese  Sühnung  durch  den  Sohn  Jakobs  von  Bolligen 
lässt  auch  vermuten,  dass  Schwarzenburg  damals  sehr  hart 
mitgenommen  wurde,  und  dass  es  wahrscheinlich  neben 
dem  Bauben  und  Brennen  auch  zum  Blutvergiessen  kam  3). 

>)  Font.  VII,  Nr.  55. 

2)  Font.  V,  Nr.  637  und  Nr.  528. 

3)  Die  Handschrift  Kaltschmid  von  Justingers  Chronik  (Biblio¬ 
thek  der  ökonomischen  Gesellschaft  Freiburg,  Manuscript  I).  1391) 
enthält  Seite  67  noch  folgenden  Zusatz  zum  Jahre  1340:  „Beschach 
von  wegen  eines  roubs,  den  die  von  Friburg  im  Gugisperg  erjagten, 
welichen  sy  uf  die  Nuwematten  an  der  Galteren  hy  Daschburg  (Neu¬ 
mat  hei  Tasberg)  gelegen  gefürt,  in  der  meinung  do  ze  weiden  und 
darnach  in  die  stat  ze  füren,  des  die  Kroniken  von  Friburg  wist 
daz  desselben  mals  by  C  verwegner  gselen,  weliche  ein  houptman 
gehebt,  einen  von  Rnglisperg.  Aber  die  von  Bern  lagen  zu  Schwarzen¬ 
burg  mit  irem  baner;  di«  waren  des  roubs  bericht  und  zueren  inen 
by  Dafers  für“.  Sie  jagten  dort  den  Freiburgern  ihren  Raub  ab 
und  dx-angen  siegreich  vor  bis  in  die  Galteren  vor  Freiburg.  Auf 
dem  Rm-kmarsche  sollen  die  Berner  selbst  eine  schlimme  Schlappe 
erlitten  haben,  als  sie  sorglos  bei  Täfers  lagerten.  (Nach  A.  Büchi, 
Die  Chroniken  und  Chronisten  von  Freiburg  im  Uechtland,  Jahrbuch 
für  schweizerische  Geschichte  Bd.  XXX,  206 — 207  und  806 — 307. 
Herr  Prof.  Dr.  Tobler  machte  uns  auf  diese  Stelle  aufmerksam.) 

Dieser  Zusatz  verdient  um  so  weniger  Glaubwürdigkeit,  als  er 
nicht  von  Kaltschmid  selbst,  sondern  von  jüngerer  Hand,  angeblich 
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3.  Innere  Angelegenheiten  in  den  Jahi'en 
1327—1343. 


Ausser  diesen  wechselvollen  Rückwirkungen  äusserer 
Beziehungen  auf  unsere  Landschaft  sind  in  diesem  Zu¬ 
sammenhänge  auch  zwei  innere  Angelegenheiten  zu  er¬ 
wähnen,  nämlich  aus  dem  Jahre  1338  der  Übergang  der 
Kollatur  von  Wählern  an  das  Deutschordenshaus  in  Köniz, 
womit  dasselbe  im  untern  Teile  der  Herrschaft  Grasburg 
den  Einfluss  bekam,  den  Riieggisberg  im  obern  Teile  schon 
lange  besass4),  und  aus  dem  Jahre  1336  ein  schiedsrichter¬ 
licher  Vergleich  zwischen  den  beiden  entzweiten  Dorfschaften 
Schwarzenburg  und  Riedstetten  über  die  gegenseitigen  Mär¬ 
chen  und  Nutzungsrechte  in  dem  Walde,  „dem  man  sprichet 
der  vorste  und  litt  uf  der  Sensen  und  stosset  an  die  Dorff¬ 
marche  von  Riedstatt  5)u. 


von  einem  gewissen  „Urscheier“  eingetragen  worden  ist.  Jedenfalls 
lässt  er  sich  nicht  in  den  Gang  der  Ereignisse  von  1340  einordnen. 
Allerdings  finden  wir  1340  die  Berner  auf  ihrem  Rachezug  in  Schwar¬ 
zenburg,  aber  nur  auf  dem  Durchmärsche,  nicht  lagernd,  und  wir 
vernehmen  ausdrücklich,  dass  sie  nachher  über  den  Längenberg, 
nicht  über  Freiburg  zurückkehrten.  Es  ist  auch  nicht  denkbar,  dass 
Freiburg  damals  das  Guggisberg  als  Feindesland  behandelte  und 
seinen  Raub  daselbst  nahm;  denn  gerade  wegen  der  guten  Bezie¬ 
hungen  zwischen  der  Herrschaft  Grasburg  und  Freiburg  geriet  ja 
der  „Mutz“  in  Zorn.  —  Ohne  Zweifel  verwechselt  der  Chronist  die 
Vorgänge  des  Jahres  1340  mit  denjenigen  des  Jahres  1448;  denn 
auf  letztem  Zeitpunkt  passen  seine  Angaben  vorzüglich.  Anno  1448 
hatten  die  Berner  die  Freiburger  aus  der  Mitherrschaft  über  Grasburg 
verdrängt  und  die  Landschaft  in  ihren  alleinigen  Besitz  genommen. 
Die  Freiburger  aber  gaben  ihre  Rechte  nicht  ohne  weiteres  preis.  Sie 
erstürmten  die  Schanze  von  Piaffeyen  und  fielen  nachher  verwüstend 
in  die  Herrschaft  Grasburg  ein.  Dabei  erfolgten  nacheinander  die 
Ereignisse,  wie  sie  im  genannten  Nachttag  erzählt  werden:  Das 
Rauhen  und  Brennen,  der  Rückzug  über  Täfers,  der  Überfall 
durch  die  Berner  in  der  Neumatt  und  die  Verfolgung  bis  in 
die  Galtern. 

4)  Näheres  bei  Besprechung  der  rechtlichen  und  kirchlichen 
Verhältnisse. 

5)  Weitausgedehnte  Burgerwaldungen  von  Schwarzenburg,  heute 
„Dorfwald“  genannt.  — 
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In  diesem  Schiedssprüche1)  wurde  bestimmt,  „dass  der 
brunne,  den  man  sprichet  der  Kalte-brunne,  der  inn  dem 
forste  lydt  unnd  ußgaht,  und  das  bächlein,  das  von  dem 
i »rannen  flüsset  ab  in  die  Sensen 2),  und  von  demselben 
braunen  ob  sich,  die  schlecht!  durch  den  grundt  uff,  unns 
(bis)  an  die  matten  von  Schwartzenburg3),  ist  und  von  nun 
hin  jemmerme  sin  soll  die  rechte  march  deren  von  Schwartzen¬ 
burg  unnd  von  der  Riedstatt.“  Die  Riedstetter  dürfen  in 
dem  Walde  der  Schwarzenburger  kein  stehendes  Holz, 
weder  grünes,  noch  dürres  ohne  Erlaubnis  der  Sch.  fällen. 
Jeder  Partei  ist  auch  weiterhin  gestattet,  ihr  Vieh  frei  in 
dem  Gebiet  der  andern  zu  weiden.  Würden  die  Sch.  ihre 
Tiere  „hütten  und  v einen“  vor  einem  stark  gelichteten 
Waldstücke,  damit  das  Holz  „wyder  uff  khomme  und  ge- 
wachse“,  so  sollen  dies  auch  die  R.  tun4).  Letztere  dürfen 
in  dem  Walde  der  Sch.  kein  Holz  nehmen,  „das  zu  zimmer 
abgeschlagen  sy,  oder  zusamment  geleitt  zu  füre  wurde“ ; 
dagegen  ist  ihnen  erlaubt,  was  „ohne  geverde  verworffen 
dalege“.  Leute  von  Riedstetten,  die  sich  von  nun  an  gegen 
diese  Bestimmungen  vergingen,  darf  niemand  auspfänden, 

b  Schi  edle  nie :  Rieh,  von  Mackenberg,  Kirchherr  von  Belp, 
Ritter  Johann  von  Buhenberg,  der  ältere,  Ruff  von  Wippingen  und 
Jakob  von  Düdingeu,  unser  Vogt. 

Vertreter  von  Schivar zenbur g :  „Jordan  Bentzo,  Ulrich  von 
Hiltzensswand  (Henzischwand),  Petter  ab  dem  Büle,  Cuno  sin  bruder“. 

Vertreter  von  Riedstetten-.  „Petter  inn  der  Riedtstatt,  den 
man  sprichet  der  Halbsater,  und  Etho  inn  der  Riedtstatt“. 

2)  Vermutlich  der  Niederried-Graben,  der  noch  beute  die  Grenze 
bildet. 

3)  Sogenannten  „Dorfmatten“. 

4)  Nach  Heuet  und  Ernte  durfte  das  Vieh  überall,  auch  auf 
dem  Privathesitz  weiden.  Ausgeschlossen  von  diesem  Vorrechte  blieben 
nur  neue  Waldpflanzungen,  sowie  Weinberge,  Gemüsepflanzungen 
und  die  Hofstatt.  Um  die  Saat  vor  den  weidenden  Herden  zu 
schützen,  wurden  die  Zeigen  umzäunt.  (F.  Lehmann,  die  gute  alte 
.Zeit,  S.  56.) 
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als  der  Bannwart,  „den  die  von  Sch warzenburg  gesetzt 
hetten,  oder  deß  banwarten  sohn  oder  sin  gesinde“  '). 
Künftighin  soll  auch  ein  ganzer  „sun“  (Friede)  sein  zwischen 
den  beiden  Dorfschaften *  2). 

Die  Büdingen,  die  „Herren“  des  Bändchens,  treten  in 
der  Periode  von  1327 — 1343  wenig  hervor.  Wilhelm  von 
Büdingen,  der  1327  die  Pfandschaft  käuflich  erworben  hatte, 
begegnet  uns  bloss  in  einer  das  Simmental  betreffenden 
Urkunde  ausdrücklich  als  „herr  zu  Gfrasburg“  3)  (1329). 
Bei  seinem  Tode  in  der  ersten  Hälfte  der  30er  Jahre 4) 
hinterliess  er  Grasburg  seinen  zwei  unmündigen  Söhnen 
Paulus  und  Jakob,  bis  zu  deren  Mündigkeit  ihr  „Vetter 
(Oheim)  und  Vogt5)“  Jakob  von  Büdingen  das  Regiment 
führte.  Mit  dessen  „Willen  und  Gunste“  vollzog  sich  z.  B. 
anno  1336  der  Ausgleich  im  vorbesprochenen  Marchstreit. 
Nach  Erlangung  der  Volljährigkeit  scheint  Jakob  von  Bü¬ 
dingen,  der  Sohn  Wilhelms,  die  Herrschaft  Grasburg  einzig 

J)  Ein  „Gueyngo“  von  Riedstetten  wird  mit  9  ß  albe  mon.  ge- 
büsst,  weil  er  dem  Bannwart  (foresterio)  das  Pfand  verweigerte.  R. 
1357/58,  Banna  concordata. 

2)  Font.  VI,  Nr.  279.  Ausser  den  Schiedsrichtern  siegelt  für  die 
Schwarzenburger  der  Pfarrer  Berchtold  von  Wählern.  Von  dem 
Spruche  erhielt  jede  Partei  ein  Doppel. 

3)  Font.  V,  Nr.  668. 

4)  Wilhelm  von  Düdingen  muss  vor  dem  Jahre  1334  gestorben 
sein.  Wie  am  24.  November  1334  Peter  von  Grasburg  eine  Reihe 
von  Gütern  zu  Oberbalm  und  zu  Unterwassern  dem  Deutschordens¬ 
haus  Köniz  übergab,  da  war  darunter  auch  „ein  Gut  von  Volkesneit“, 
welches  „die  Kinder  des  seligen  Wilhelm  von  Düdingen“  von  ihm 
zu  Lehen  hielten.  Sie  werden  dasselbe  von  ihrem  verstorbenen  Vater  er¬ 
erbt  haben.  (Font.  VI,  Nr.  164).  „Volkesneit“,  ein  heute  verschwundener 
Ortsname,  ist  identisch  mitdem  Gehöfte  „Ilöheschür“,  Schulbezirk  Holz, 
Gemeinde  Wählern.  In  der  savoyischeu  Zeit  ist  der  Name  allgemein 
gebräuchlich.  Zuletzt  begegnete  er  uns  anno  1745  im  Urbar  der 
Pfrund  Wählern  (Staatsarchiv  Bern)  S.  71  :  „Zur  hohen  Scheür,  sonst 
zu  Volkerschneit  genannt“. 

5)  Font.  VI,  Nr.  279. 


übernommen  zn  haben.  Eine  Urkunde  vom  3.  September 
1342  beginnt:  „Ich,  .  .  .  .Jakob  von  Tüdingen,  junchere, 
herre  ze  Grasburg“  1).  Er  nahm  auch  anno  1343  diese 
Stellung  ein,  als  Savoyen  das  Pfandrecht  über  Grasburg 
wieder  einlöste. 


V.  Kapitel: 

Zweite  savoyische  Herrschaftsperiode. 

(1343—1345). 

Inhalt:  1.  Der  Rückkauf.  —  2.  Der  Vogt  Wilhelm  von  Chätillon  und  seine  Tätigkeit 
in  auswärtigen  Angelegenheiten.  —  3.  Allerlei  Vorgänge  in  der  Kastellanei 
selbst.  Die  Rebellion  im  Guggisberg.  —  i.  Johann  von  Blonay. 

1.  Der  Rückkauf. 

Beim  Herrschaftswechsel  des  Jahres  1327  hatte  sich 
Savoyen  nur  für  10  Jahre  das  Rückkaufsrecht  Vorbehalten 2). 
Da  in  diesem  Zeitraum  die  Einlösung  nicht  erfolgte,  muss 
demnach  unterdessen  eine  Verlängerung  des  Termins  statt¬ 
gefunden  haben.  Fast  schien  es,  als  ob  Graf  Heimo  seinem 
Bestreben,  die  Fehler  und  Verluste  seines  Vorgängers 
wieder  gut  zu  machen3),  in  bezug  auf  die  Grasburg 
nicht  nachkommen  wollte ;  aber  am  Ende  seiner  Regierung 
(1329 — 43)  hat  er  auch  hier  das  Versäumte  noch  nach¬ 
geholt. 

Der  Rückkauf  der  Grasburg  fällt  in  die  ersten  Tage 
März  1343.  Die  erste  Rechnung  dieser  Periode  setzt  mit 
dem  4.  März  1343  ein4).  Am  5.  März  1343  quittierte 
„Jakob,  Sohn  Wilhelms  von  Düdingen,  Bürger  von  Frei¬ 
burg,  den  Grafen  Aymon  von  Savoyen  für  die  Summe  von 

0  Font.  VI,  Nr.  702. 

2)  Font.  V,  Nr.  578. 

3)  Guichenon  I,  885. 

4)  R.  1843/44,  Einleitung. 
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4900  Laus.  Pfden“,  die  er  von  ihm  erhalten  „für  den  Rück¬ 
kauf  der  Feste  und  der  Herrschaft  Grasburg“  *).  Schon 
vorher  war  der  zu  Hauterive  gemeinsam  deponierte  Pfand¬ 
brief  daselbst  erhoben  worden.  Graf  Heimo  bestätigte 
dessen  Empfang  am  1.  März  1343 *  2),  und  am  4.  März  1343 
bezeugte  auch  Jakob  von  Düdingen,  dass  die  Abtei  Hauterive 
mit  seiner  Einwilligung  und  auf  seinen  ausdrücklichen  Be¬ 
fehl  jenen  Brief  dem  Grafen  von  Savoyen  zurückgegeben 
habe 3). 

Nur  kurze  Zeit  führte  Graf  Heimo  bei  uns  das  Szepter 
noch  selbst.  Am  24.  Juni  1343  raffte  ihn  der  Tod  hinweg, 
und  es  folgte  bis  zur  Volljährigkeit  seines  Sohnes  (1348) 
eine  vormundschaftliche  Regierung4).  Wir  werden  weiter 
unten  noch  sehen,  wie  1343  beim  Hinscheide  des  Grafen 
auf  der  Grasburg  Vorsich tsmassregeln  getroffen  wurden  zur 
Aufrechterhaltung  der  Ruhe  und  Ordnung5). 

2.  Der  Vogt  Wilhelm  von  Chdtillon 6)  und  seine 
Tätigkeit  in  ausivärtigen  Angelegenheiten. 

Als  erster  Kastellan  erschien  nach  dem  Rückkauf  der 
Ritter  Wilhelm  von  Chätillon  (de  castellione),  1343—44. 

*)  Urkundenverzeichnis  im  St.-A.  Turin,  Baronnie  de  Vaud, 
Paquet  24,  Handschriftliche  Kopie  im  Bundesarchiv  Bern.  Wir  er¬ 
kundigten  uns  in  Turin  auch  nach  der  Urkunde  selbst;  man  konnte 
sie  aber  nicht  mehr  auffinden. 

2)  Font.  VI,  Nr.  749,  und  Rec.  dipl.  de  Fribourg  III,  Nr.  16H. 
Hier  sind  im  Regest  fälschlicherweise  8000  statt  4000  Mark  Silber 
als  Wert  des  Briefes  angegeben. 

3)  Font.  VI,  Nr.  751. 

4)  Guichenon  I,  398  und  400. 

5)  Siehe  unten  S.  124. 

6)  Es  gibt  mehrere  Adelsgeschlechter  dieses  Namens:  Chätillon 
de  la  Tour  en  Valais,  Chätillon  du  Chablais  (seigueurs  de  Larringe, 
de  Corsinge  et  de  Colombier),  Chätillon  d’Apremont,  Chätillon  du 
Bugey,  etc.  —  Unser  Vogt  ist  vermutlich  in  der  Familie  Chätillon- 
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Seine  zwei  Rechnungen  reichen  vom  4.  März  1348  bis  zum 
7.  Juli  1844* * * * * *  7);  es  sind  die  einzigen,  die  uns  aus  der  langen 
Periode  von  1321 — 1356  erhalten  blieben,  und  wir  wissen 
sie  deshalb  um  so  mehr  zu  schätzen. 

Aus  ihnen  geht  zunächst  hervor,  dass  Wilhelm  von 
Chatillon  während  seiner  Amtstätigkeit  auf  Grasburg  auch 
ausserhalb  dieser  Herrschaftsgrenzen  von  den  savoyischen 
Behörden  viel  beansprucht  wurde.  So  beorderte  ihn  anno 
1343/44  der  Landvogt  der  Waadt  nach  Vivis,  „um  Er¬ 
kundigungen  einzuziehen  und  zu  prüfen  über  den  Betrag 
aller  Einkünfte  und  Schulden  des  Priorats  Peterlingen, 
und  um  Unterhandlungen  zu  pflegen  mit  dem  dortigen 
Prior8),  wie  der  Graf  für  eine  gewisse  Zeit  alle  Einkünfte 
jenes  Priorats  in  Beschlag  nehmen  könnte  zur  Tilgung  von 
dessen  Schulden9)“.  Die  Reise  nahm  ihn  fünf  Tage  in 
Anspruch,  und  er  brachte  für  sich  und  drei  berittene  Be- 

Larringe  zu  suchen,  schon  weil  diese,  als  dem  Chablais  angehörig, 

auf  die  Grasburg  sicher  am  ehesten  ein  Anrecht  besass,  und  nament¬ 

lich,  weil  sie  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  eine  Reihe  von  Trägern 
des  Namens  Wilhelm  aufweist.  Eine  Unterscheidung  der  einzelnen 

gleichnamigen  Persönlichkeiten  ist  leider  nicht  mehr  möglich  (Armorial 

des  Grafen  von  Foras  I,  383),  und  es  ist  uns  deshalb  auch  nicht  be¬ 
kannt,  welches  Verhältnis  zwischen  diesem  Wilhelm  von  Chätillon 
und  dem  gleichnamigen  Vogte  des  Jahres  1363  besteht.  Eine 

Identität  ist  nicht  absolut  ausgeschlossen.  Vergl.  S.  130,  Anm.  1. 

7)  R.  1343/44,  Einleitung,  u.  R.  1344,  Einleitung  (siehe  Bei¬ 
lage  II). 

8)  Pierre  Mestral,  Prior  von  Payerne  1342 — 54  (Dict.  de  Vaud 
S.  732.) 

9)  R.  1343/44,  Ausgaben:  ...  ad  recipiendum  et  examinandum  in- 
formationes  valoris  omnium  redditum  prioratus  Paterniaci  et  summam 
deldtorum  ipsius  prioratus  et  ad  traetandum  cum  ipso  priore,  qualiter 
dominus  comes  teneret  ad  certum  tempus  omnes  redditus  ipsius 
prioratus  solvendo  ejus  debita. 

Die  Grafen  von  Savoyen  waren  die  erblichen  Schirmherren 
dieses  Priorats  und  bezogen  auch  einen  Teil  der  Einkünfte.  (Dict. 
de  Vaud  S.  733.) 
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gleiter  im  ganzen  5  ß  gross,  tur.  in  Rechnung.  Auf  der 
gleichen  Fahrt  hatte  er  auch  zu  verhandeln  „über  ge¬ 
wisse  Zwistigkeiten  zwischen  den  Freiburgern  und  Mermetus 
de  Anciez“ * * 3  4). 

Wiederum  finden  wir  unsern  Kastellan  und  fünf  Reisige 
hei  ihm  vom  21. — 24.  Juni  1343  auf  einer  dreitägigen 
Reise  nach  Peterlingen 2),  „wegen  gewisser  Kränkungen 
und  Anfeindungen,  welche  sich  die  Leute  von  Corcelles3) 
und  gewisse  Leute  von  Peterlingen  gegen  den  Junker  Peter 
von  Livron4),  den  Kastellan  zu  Murten,  und  seine  Knechte 
erlaubt  hatten“  5 6 7). 

Dass  unser  Vogt  auch  seine  Finanzen  in  den  Dienst 
der  savoyischen  Grafen  stellte,  beweist  eine  bedeutende 
Forderung,  „für  welche  ihm  der  Graf  aus  gewissen  Gründen 
haftete“.  Nachdem  der  Aktivsaldo  der  grasburgischen  Rech¬ 
nung  von  1343/44  bereits  in  Abzug  gebracht  worden  war, 
belief  sie  sich  laut  Schuldbrief  vom  20.  Juni  1344  immer 
noch  auf  mehr  als  2000  Goldgulden  °).  Es  ist  möglich, 

0  R.  1343/44,  Ausgaben:  ...  ad  tractandum  super  quibusdanr 
discordiis  vertentibus  inter  Friburgenses  et  Mermetus  de  Anciez.  — 

Über  diese  Zwistigkeiten  ist  laut  gefälliger  Mitteilung  von  Herrn 
Staatsarchivar  Schneuwly  nichts  bekannt. 

3)  Ibidem:  .  .  .  ad  mandamentum  domini  Rodolphi  de  Blonay, 
domini  Provaignii  de  Castellione  et  domini  Petri  de  Seillone.  — 
Ilen  ersten  und  letzten  nennt  Guichenon  I,  400  als  „Räte“  der 
Landvogtei  Chablais,  der  die  Gtasburg  zugeteilt  war. 

3)  Corcelles  im  Kanton  Freibürg,  Distrikt  Yeveyse? 

4)  Aus  dem  Ländchen  Gex.  (Repert.  des  fam.  q.  vaudoises  S.  130.) 

5)  R.  1343/44,  Ausgaben :  .  .  .  ratione  quarundam  iniuriarum 
et  offensarum  factarum  per  illos  de  Corcellis  et  quosdam  de  Paterniaco 
in  Petrum  de  Livrone,  domicellum,  castellannm  Mureti,  et  ejus  fami¬ 
liäres.  (Reiseentschädiguiig :  4  ß  3  4  gross,  tur.) 

Engelhard,  „Der  Stadt  Murten  Chronik  und  Bürgerbuch“,  S.  300, 
kennt  dieses  Ereignis  und  den  bezeichneten  Vogt  von  Murten  nicht. 

6)  R.  1343/44,  Bilanz.  —  Der  Aktivsaldo  betrug  113  8'  1  ß 

7  d  albe  monete  und  7  U  12  ß  5  J  laus.,  de  qua  remanencia  satis- 
fecit  ad  plenum  domino  dictus  castellanus,  quia  sibi  est  deducta,  ut 
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dass  Wilhelm  von  Chatillon  die  grosse  Summe  bei  An¬ 
lass  des  Rückkaufs  der  Grasburg  vorstreckte,  und  dass  seine 
Ernennung  zum  Kastellan  damit  im  Zusammenhang  stand. 

Umgekehrt  vermuten  wir,  sein  Rücktritt  und  eine  viel¬ 
leicht  damit  verbundene  Geltendmachung  seiner  Forderung 
habe  später,  wie  wir  weiter  unten  ausführen  werden,  eine 
nochmalige  Yerpfän düng  der  Grasburg  verursacht;  wenigstens 
muss  uns  dann  auffallen,  dass  die  Yeräusserung  ganz  kurz 
nach  seinem  Wegzuge  erfolgte,  und  dass  die  Pfandsumme 
gerade  2000  Gulden  ausmachte* * * * *  7). 

3.  Allerlei  Vorgänge  aus  der  Kastellanei  Grasburg  selbst. 
Die  Rebellion  im  Guggisberg. 

Es  sind  einige  zusammenhanglose  Nachrichten  aus  den 
Jahren  1343/44,  die  wir  an  Hand  unserer  Rechnungen 
hier  zusammenstellen  möchten. 

Eine  kleine  Notiz  bezieht  sich  zunächst  auf  die  Ein¬ 
setzung  des  neuen  Kastellans.  Sie  erfolgte  in  Gegenwart  . 
des  Yogtes  von  Murten,  des  vorgenannten  Peter  von  Livron; 
dieser  war  damals  auf  Ansuchen  Wilh.  von  Chatillon 
und  gegen  eine  Entschädigung  von  4  ß  4  d  gross,  tur. 
mit  sieben  Bewaffneten  zu  Pferd  drei  Tage  lang  —  ein¬ 
gerechnet  die  Hin-  und  Herreise  —  in  Grasburg  anwesend, 
wie  es  ausdrücklich  heisst:  „wegen  des  nach  alter  Gewohn¬ 
heit  bei  der  Ankunft  eines  jeden  Kastellans  von  Grasburg 
durch  die  Leute  der  Kastellanei  zu  leistenden  Treueides“  8). 

apparet  in  quadam  littera,  quam  habet  a  domino  de  debito  duorum 

milium  floreuorum  auri  et  25  u  18  ß  5  d  et  x/s  d  gross,  tur.,  in 

quibus  dominus  sibi  tenetur  certis  ex  causis,  facta  deductione  pre- 

dicte  remanencie,  que  littera  fuit  data  Chamberiaci  die  20  mensis 

junii  a.  d.  1344  .  .  . 

7)  Siehe  unten  Kap.  VI,  Abschnitt  1. 

8)  R.  1343/44,  Ausgaben  (Stipendia):  .  .  .  pro  iuramento  et  tide- 
litate  hominum  castellanie  de  Grasemhorc  recipiendis  more  solito  in 
adventu  cujuslibet  castellaui  de  Grasemborc  .  .  . 
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Kurz  nachher,  nämlich  „zur  Zeit  des  Todes  des  Grafen 
Aymon“,  kam  auf  Befehl  des  Landvogt  -  Stellvertreters 
von  Chablais  eine  Extrabesatzung,  bestehend  aus  zehn 
Reisigen  mit  Waffen  und  Pferden,  worunter  vier  Armbrust¬ 
schützen  mit  ihren  Waffen,  auf  die  Grasburg.  Sie  blieb 
13  Tage,  bis  zum  6.  Juli  1343.  Gesamtsold  19  ß  gross, 
tur.  1).  Man  sah  sich  also  rechtzeitig  gegen  alle  Eventuali¬ 
täten  vor,  die  der  Regierungswechsel  mit  sich  bringen 
konnte.  Ernstliche  Ruhestörungen  sind  aber  weder  1343 
noch  während  der  Minderjährigkeit  des  Grafen  Amadeus  YI. 
erfolgt  2). 

In  den  Herbst  1343  fiel  „eine  Tagung  (dies  oder 
dieta),  welche  die  Leute  von  Grasburg  mit  denen  von 
Freiburg  „am  Grenzort“  (loco  marchie)  3)  abhielten.  Sie 
hätte  schon  früher  stattfinden  sollen,  wurde  aber  „auf 
Weisung  des  in  Chablais  residierenden  Grafen“  auf  den 
Tag  nach  dem  Michaelisfest4)  verschoben.  Peter  von  Porsei5 6) 
(Perroudus  de  Percello)  war  deswegen  als  Bote  nach  Frei¬ 
burg  geschickt  worden  und  hatte  für  die  dreitägige  Reise, 
die  er  selbzweit  ausgeführt,  von  unserm  Kastellan  eine 
Löhnung  von  18  <3.  gross,  tur.  erhalten.  An  der  verabredeten 
Zusammenkunft  nahm  auch  eine  besondere  savoyische  Ge¬ 
sandtschaft  teil.  „Auf  Befehl  des  Stellvertreters  des  genannten 
Landvogts“  von  Chablais  brachten  nämlich  ein  „Avmo  de 
Cernen“  und  drei  Begleiter  deswegen  vier  Tage,  die  bis 
zum  4.  Okt.  1343  reichten,  in  jenem  „Grenzorte“  zu  und 
mussten  dafür  von  unserm  Kastellan  ausgelöhnt  werden  G). 

9  R.  1343/44,  Ausgaben  (Stipendia). 

2)  Guichenon  I,  400. 

3)  Welcher  gemeint  ist,  lässt  sich  nicht  mehr  sagen.  Der  Lage 
nach  fallen  am  ehesten  Heitem’ied  oder  Albligen  in  Betracht.  — 

4)  Der  Michaelistag  fällt  auf  den  29.  Sept. 

5)  Porsei  (Porcel,  Kuenlin,  Dict.  II,  253),  Pfarrdorf  hei  Rue, 
Kt.  Freiburg? 

6)  R.  1343/44,  Ausgaben  (Stipendia). 
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(3  ß.  gross,  tur.)  Was  aber  verhandelt  wurde,  erfahren  wir 
nicht.  Man  könnte  schon  jetzt  wieder  beraten  haben  über  die 
nochmalige  Verpfändung  der  Grasburg  an  ein  freiburgisches 
Geschlecht;  die  Anwesenheit  eines  besondern  savoyischen 
Vertreters  und  der  kurz  darauf  folgende  Herrschaftswechsel 
(1344/45)  liessen  dies  vermuten.  Vielleicht  aber  lag  bloss  eine 
gemeinsame  Gerichtssitzung  vor;  denn  die  Vögte  dieser  und 
späterer  Zeit  hatten  oftmals  bei  Handhabung  der  Gerichtsbar¬ 
keit  mit  den  freiburgischen  Behörden  in  Beziehung  zu  treten. 

Im  April  1345  z.  B.  schickte  der  grasburg.  Kastellan  drei 
Reisige,  Wilhelm  Varez,  Paulus  von  Helfenstein  x)  und  Thomas 
(von)  Zirkels *  2),  mit  ihren  Pferden  und  12  Knechten  nach 
Freiburg,  „um  einen  gewissen  Dieb,  der  in  der  Kastellanei 
gestohlen  hatte  und  dorthin  geflüchtet  war,  zu  suchen.  Sie 
führten  ihn  nach  Grasburg,  wo  er  für  seine  Raubtat 
nach  siebenwöchiger  Haft  —  gehängt  wurde“  3).  Die 
Hinrichtung  konnte  nicht  sofort  vorgenommen  werden,  weil 
die  Zeugen,  die  über  jenen  Diebstahl  verhört  werden  sollten, 
sich  deswegen  aus  dem  Staube  gemacht  hatten  (se  absen- 
tabant).  Der  ganze  Handel  verursachte  bedeutende  Aus¬ 
gaben.  Der  Vogt  verrechnete  nachher  für  jene  Bewaffneten 
23  ß  laus.,  für  die  Verköstigung  des  Diebes  12  ß  3  d  albe 
mon.,  pro  Tag  2  d,  und  für  den  freiburgischen  Henker  (ear- 
natiator),  genannt  Chaulu,  der  drei  Tage  zu  Grasburg  war, 
so  wie  für  die  Boten,  welche  diesen  herholten  und  wieder 
bis  Freiburg  geleiteten,  3  ß  gross,  tur.  4). 

')  Er  gehört  dem  grasburgischen  Rittergeschlechte  an,  dessen 
Stammburg  an  der  Sense,  oberhalb  der  Grasburg  lag. 

2)  Yergl.  S.  86,  Anmerkung  6. 

3)  R.  1343/44,  Ausgaben  (Stipendia):  (Libravit)  in  expensis 
Guillerini  de  Varez,  Paulus  (sic)  Delfisteius,  Thorne  Cirquilly  cum 
equis  et  duodecim  clientum  (sic)  cum  ipsis,  qui  fuerunt  apud  Friburgum 
mense  aprilis,  quesitum  quendam  latronem,  qui  ibidem  se  refugierat, 
et  furatus  fuerat  in  castellania  de  Grasembor,  et  ipsurn  duxerunt 
apud  Grasembor,  ubi  pro  dicto  latrocinio  fuit  suspensus  —  23  ß  laus. 

4)  Ibidem. 
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Weniger  Glück  hatte  Wilhelm  von  Chatilion  bei  der 
Ahndung  von  zwei  andern  Vergehen.  Das  eine  Mal  kam 
er  in  Konflikt  nach  aussen,  und  dann  widersetzten  sich  ihm 
in  offener  Rebellion  die  Leute  seiner  eigenen  Kastellanei. 

Das  zuerst  bezeichnete  Vorkommnis  fällt  ins  Jahr 
1843/44.  Als  nämlich  der  Vogt  den  vorgenannten  Thomas 
von  Zirkels  „gleichsam  als  den  Diener  des  Gerichts“  *) 
aussandte,  um  einen  Johann  von  Bruyt *  2),  der  in  der  Kastel¬ 
lanei  Grasburg  sechs  Kühe  geraubt  hatte,  zu  verfolgen  und 
zu  verhaften,  da  wurde  der  Beauftragte  selbst  von  den 
Leuten  von  Muhren  (?) 3),  „wohin  er  geschickt  worden  war“, 
in  Haft  gesetzt  und  erst  auf  Verwenden  der  Freiburger 
und  Berner  gegen  ein  Lösegeld  wieder  frei  gegeben.  Der 
„Loskauf“  (redemptio)  und  die  bei  der  Befreiung  gehabten 
Unkosten  beliefen  sich  im  ganzen  auf  17  ft  albe  mon. 
Inbegriffen  waren  dabei  „die  Auslagen  gewisser  Bürger 
von  Bern  und  Freiburg,  welche  mehrere  Male  und  Tage 
mit  dem  genannten  Kastellan  sich  verwendeten  für  die 
Freilassung  des  genannten  Thomas“  4).  Die  grossen  Aus¬ 
lagen,  die  verschiedenen  Tagungen  und  die  Abordnungen 
der  benachbarten  Städte  lassen  vermuten,  dass  der  Handel 
recht  weite  Dimensionen  angenommen  hatte.  Leider  verneh¬ 
men  wir  nicht,  wie  der  Urheber,  Johann  von  Bruyt,  dabei 


6  Thoma  de  Cirquili  .  .  .  tarnquam  familiaris  curie  ...  Wir 
sahen  ihn  schon  vorstehend  bei  der  Verhaftung  in  Freiburg  tätig. 
Anno  1343/44  hatte  er  die  kleinen  Bussen  (clame)  im  Guggisberg 
in  Pacht.  (S.  unten  S.  129.)  Vielleicht  ist  er  auch  identisch  mit 
Thomas  von  Zirkels,  dem  wir  1322  begegneten  (S.  86). 

2)  Johannes  dou  Bruyt.  Gemeint  ist  wohl  Bruit  in  der  Ge¬ 
meinde  Montagny,  Distrikt  Broye,  Kt.  Freiburg.  (Baomberger, 
Ortsch. -Verzeichnis.) 

3)  illi  de  Murissenges.  Vermutlich  Muhren  in  der  Gemeinde 
Alterswyl,  Kt.  Freiburg. 

4)  R.  1343/44,  Anhang. 
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wegkam,  und  was  die  feindselige  Haltung  der  Leute  von 
Muhren  verursachte. 

Für  die  Herrschaft  Grasburg  weit  bedeutsamer  und  viel 
verhängnisvoller  sollte  eine  im  eigenen  Lande  sich  abspie¬ 
lende  Volksauflehnung  werden.  Es  betrifft  dies  die  in  den 
Frühling  1344  fallende  Rebellion  der  Guggisberger.  Sie 
nahm  ihren  Anfang,  als  ein  Otto  von  Riedstetten  ])  den 
Schreiber  des  Kastellans  (clericus  castellani)  oder  wie  er 
auch  genannt  wird,  den  „Schreiber  des  Gerichts“  (clericus 
curie)  „bei  der  Grasburg  zum  Tode  verwundete,  und 
nachher  bei  Nacht  und  heimlich  die  Scheune  des  Grafen 
vor  dem  Schlosse  Grasburg *  2)  in  Brand  steckte“  3).  Als  nun 
der  Vogt  zur  Ahndung  schreiten  wollte,  da  verweigerten  „die 
von  Guggisberg“  die  Auslieferung  ihres  Landsmannes;  sie 
waren  „rebellisch“  und  „ungehorsam“  gegen  die  vom  Grafen 
über  sie  verhängten  Strafen  „und  gegen  eine  öffentliche  Be¬ 
kanntmachung  (crida)  des  Grafen  und  des  Kastellans,  dass 
niemand  den  genannten  Otto  von  Riedstetten  zurückbehalten 
solle“. 

Diese  offene  Aufkündigung  des  Gehorsams  sollte  das 
Guggisberg  teuer  zu  stehen  kommen.  Der  darüber  benach¬ 
richtigte  Graf  Ludwig  von  der  Waadt,  der  Vormund  des 
Grafen  Amadeus  VI.  von  Savoyen4),  erteilte  unserm  Kastellan 
„mündlich“  (oretenus)  und  „durch  einen  Brief“  5)  den  Befehl, 

*)  Otty  de  Ryestat,  Riedstetten,  Gemeinde  Guggisberg. 

2)  Yergl.  Ziffer  VI  unseres  Planes  der  Grasburg.  (In  F.  Bürkis 
„Ruine  Grasburg“  S.  11.) 

3)  .  .  .  qui  ad  mortem  vulneraverat  clericum  castellani  apud 
Grasembor  et  postmodum  de  nocte  et  latenter  combuxit  grangiam 
domini  ante  castrum  de  Grasembor.  (Vergl.  Beil.  V.) 

4)  Guichenon  I,  400. 

5)  Dieser  schriftliche  Befehl  ist  vom  Kastellan  erst  nach  dem 
Rechnungsabschluss  vorgelegt  worden  (R.  1344,  Schluss);  sonst  hätte 
man  ihn  vielleicht  vollinhaltlich  in  die  Rechnung  von  1344  aufge¬ 


nommen. 
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die  Guggisberger  auszupfänden  und  mit  Gewalt  zum  Gehor¬ 
sam  zu  bringen.  Die  16  Mann  Besatzung  auf  der  Grasburg  *) 
genügten  dafür  nicht;  es  wurden  noch  zehn  Bewaffnete  zu 
Pferd  und  100  Fusssoldaten  aus  der  Gegend  von  Aigle 
(Ayllium) *  2)  und  aus  der  Kastellanei  Lucens  3)  angeworben, 
die  den  Kastellan  auf  seinem  Zuge  begleiteten.  Sie 
blieben  „ungefähr  sechs  Tage,  bis  zum  7.  Mai  1844“,  in 
seinem  Dienst  und  erhielten  einen  Soldbetrag  von  60  ß 
gross,  tur. 

Ein  Strafgericht,  ähnlich  wie  es  vier  Jahre  früher  durch 
Bern  vorgenommen  wurde,  wird  nun  über  das  Guggisberg 
ergangen  sein.  Mögen  auch  Schwert  und  Feuer  eine  geringe 
Bolle  gespielt  haben,  so  sind  jedenfalls  die  Guggisberger 
an  Gut  und  Freiheit  schwer  mitgenommen  worden.  Mehrere 
Gefangene,  vielleicht  Geiseln,  hatten  wochenlang  auf  der 
Grasburg  in  Haft  zu  sitzen,  und  es  wurden  extra  zehn 
Bewaffnete  in  Sold  genommen,  „die  in  diesem  Schlosse 
während  fünf  Wochen  und  zwei  Tagen  die  sechs  Männer 
bewachen  mussten,  welche  bei  der  genannten  Pfändung  4)  aus 
der  Mitte  der  Rebellen  gefangen  genommen  worden  waren“  5). 
Das  den  Guggisbergern  weggenommene  Vieh  bestand  aus 
42  Kühen  und  Kälbern,  zehn  Ziegen  und  zwei  Eselsfüllen; 
es  hatte  einen  Gesamtwert  von  25  u  laus.;  um  diesen  Betrag 
wurde  es  vom  Kastellan  verkauft  und  nachher  gegenüber 
dem  Grafen  verrechnet.  Ausserdem  aber  hatten  „die  von 
Guggisberg“  aus  einem  Vergleiche  (compositio)  mit  dem 


*)  R.  1344,  Salarium. 

2)  Aigle  im  waadtländ.  Oberland.  Damals  savoy.  Schloss  und 
Herrschaft.  Aigle  heisst  in  den  Urkunden  allium  und  „nie“  Aquila. 
(Dict.  de  Vaud  S.  8.) 

3)  Schloss  und  Herrschaft  bei  Moudon,  Kt.  Waadt. 

4)  gagiamentum. 

6)  Löhnung  30  ß  10  J  gross,  tur.,  pro  Tag  1  gross,  tur. 
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Kastellan  noch  40  Goldgulden  in  Geld  zu  entrichten  '): 
Auf  die  schwere  Brandschatzung  folgt  also  noch  eine  harte 
Busse. 

Diese  Vorgänge  bezeugen,  dass  damals  unter  den  Guggis- 
bergern  grosse  Missstimmung  gegen  die  savoyischen  Beamten 
und  die  savoyische  Herrschaft  überhaupt  vorhanden  war; 
sie  würden  sonst  kaum  so  geschlossen  für  jenen  Otto  von 
Riedstetten  Partei  ergriffen  haben.  Wie  anno  1320/21 *  2), 
so  werden  auch  hier  allzu  harte  Bussen  und  Strafen  das 
Volk  erbittert  haben;  denn  der  Zorn  richtete  sich  ja  in 
erster  Linie  gegen  den  Gerichtsdiener;  wir  wissen  auch, 
dass  die  niedern  Bussen  (Clame)  der  Gotteshausleute  im 
Guggisberg  in  jener  Zeit  an  den  Meistbietenden  verpachtet 
waren,  also  möglichst  in  die  Höhe  getrieben  wurden  3). 
Vielleicht  liegt  darin  auch  eine  Erklärung,  warum  sich  nur 
das  Guggisberg  am  Aufstande  beteiligte.  Als  Pachtinhaber 
jener  Bussen  erscheint  im  Jahre  1343/44  der  S.  126  genannte 
Thomas  von  Zirkels4);  da  er  von  unserm  Kastellan  ein¬ 
mal  ausdrücklich  „als  Gerichtsdiener“  (tamquam  familiaris 
curie)  bezeichnet  wird5),  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  gerade 
er  könnte  das  Opfer  dieser  Rebellion  gewesen  sein.  Dass 
er  es  jedenfalls  verstanden  hat,  den  Volkshass  auf  sich  zu 
lenken,  beweist  auch  seine  Verhaftung  in  Muhren. 

0  R.  1344.  In  den  Einnahmen  (Compositiones)  wird  diese 
Geldbusse  verrechnet,  und  am  Schluss  der  Rechnung,  nach  der  Bilanz, 
stellt  der  Vogt  das  Gesuch  um  Vergütung  und  Anweisung  der  bei 
dieser  Rebellion  verausgabten  Soldbeträge.  Über  die  25  U,  die  das 
Vieh  galt,  will  er  erst  nach  Anweisung  jener  Summen  Rechnung 
stellen  und  nicht  vorher  (non  vult  ante  computare) ;  die  folgende 
Rechnung,  die  noch  weiter  darüber  Auskunft  gehen  könnte,  ist  nicht 
mehr  vorhanden.  Vergl.  den  latein.  Text  in  Beilage  V. 

2)  Siehe  oben  S.  82. 

3)  1343/44,  Clame. 

4)  Ibidem. 

5)  R.  1343/44,  Anhang. 

Archiv  des  liistor.  Vereins. 

XVIII.  Band.  2.  Heft,  y 
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Auf  die  Amtstätigkeit  des  Yogtes  Wilhelm  von  Chätillon 
werfen  diese  Verwicklungen  nicht  das  günstigste  Licht.  Es 
ist  möglich,  dass  er  ein  allzu  strenges  Regiment  geführt  hat. 
Wir  wollen  aber  nicht  vergessen,  dass  es  nach  dem  wild¬ 
bewegten  Fehdeleben  des  Laupenkrieges  in  unserm  Lande 
sicher  ungemein  schwierig  war,  Ruhe  lind  Ordnung  aufrecht 
zu  erhalten.  Die  mancherlei  Feindseligkeiten  und  Räu¬ 
bereien  erinnern  ja  geradezu  an  die  Zeiten  des  Faustrechts ; 
da  konnte  nur  eine  eiserne  Hand  die  Zügel  festhalten.  Dass 
die  savoyische  Regierung  volles  Vertrauen  in  Wilhelm  von 
Chätillon  besass,  beweist  die  oben  erwähnte  Verwendung 
in  waadtländischen  Angelegenheiten.  Was  seinen  Rücktritt 
oder  seine  Abberufung  schon  nach  etwas  mehr  als  Jahres¬ 
frist  veranlasste,  ist  uns  nicht  bekannt.  Seine  zweite  und 
letzte  Rechnung  schliesst  ab  mit  dem  7.  Juli  1344.  Ihm 
folgte  der  Ritter  Johann  von  Blonay. 

4.  Die  Zeit  Johanns  von  Blonay  x)  (1344/45). 

Einzelheiten  über  diesen  Vogt  fehlen  leider;  es  erklärt 
sich  dies  dadurch,  dass  er  erstlich  nur  ungefähr  ein  halbes 
Jahr  die  Verwaltung  besorgte,  und  dass  wir  sodann  von 
ihm  kein  Rechnungsmaterial  besitzen.  Nur  eine  einzige, 
spätere  Notiz  nennt  ihn  als  Kastellan,  nämlich  eine  Stelle 
in  der  Rechnung  von  1356/57,  wo  vergleichend  Bezug  ge¬ 
nommen  wird  auf  „die  vorhergehende  Rechnung  des  Ritters 
Wilhelm  von  Chätillon  vom  Jahre  1343  und  auf  diejenige  des 

Über  das  Geschlecht  der  Blonay  haben  wir  oben,  S.  75,  Anm.  2, 
einige  Angaben  gemacht  Leider  ist  es  uns  nicht  möglich,  diesen  Johann 
von  Blonay,  von  dem  wir  nur  vernehmen,  dass  er  Ritter  und  gras- 
burgischer  Vogt  gewesen,  von  den  zwei  Namensvettern,  die  seine  Zeit¬ 
genossen  waren,  zu  unterscheiden.  (Man  vergl.  das  Armorial  vom 
Grafen  von  Foras  I,  S.  216  und  220.)  Bloss  vermuten  können  wir, 
es  falle  hier  „Jean,  coseigneur  de  Blonay,  seigneur  de  Roches“,  in 
Betracht,  weil  dieser  nach  der  düdingischen  Periode  (1345 — 1356) 
dann  sicher  als  grasburgischer  Vogt  nachweisbar  ist  (von  1363 — 1369), 
und  weil  er  im  gleichen  Zeitraum  auch  oftmals  als  Landvogt  der 
Waadt  erscheint.  (1344 — 1369.)  (Vergl.  unten  Kapitel  VII,  Abschnitt  4  ) 
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Ritters  Johann  von  Blonay  für  das  Jahr  1344“.  Ausdrücklich 
wird  er  dabei  als  „ehemaliger  Kastellan“  bezeichnet  *). 

Zur  Orientierung  fügen  wir  bei,  dass  mit  dieser  Rechnung 
des  Jahres  1344  nicht  diejenige  Wilhelms  von  Chatilion 
gemeint  sein  kann,  die  sich  vom  4.  März  bis  7.  Juli 
jenes  Jahres  erstreckt;  denn  in  letzterer  ist  der  Aus¬ 
steller  deutlich  genannt,  und  es  sind  darin  auch  gewisse 
Angaben  über  Sommer-  und  Herbsterträge,  auf  welche  sich 
die  Rechnung  des  Jahres  1356/57  beruft 2),  noch  nicht  ent¬ 
halten.  Vielmehr  muss  einst  noch  eine  nun  verloren  ge¬ 
gangene  Rechnung  für  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  1344 
existiert  haben,  die  von  Johann  von  Blonay  ausgestellt  war. 
Es  wird  das  zugleich  seine  erste  und  letzte  gewesen  sein ; 
denn  Ende  1344  oder  anfangs  1345  wurde  die  Grasburg 
samt  Zubehörden  wieder  an  das  freiburgische  Geschlecht 
der  Düdingen  veräussert. 

Diese  zweite  savovische  Herrschaftsperiode  hat  demnach 
bloss  1  1/ 2 — 2  Jahre  gedauert;  den  Vogtsrechnungen  haben 
wir  es  zu  verdanken,  dass  wir  über  den  kurzen  Zeitraum 
mehr  Einzelheiten  vernommen,  als  über  die  unmittelbar 
vorausgehenden  und  nachfolgenden  Jahre  und  Jahrzehnte. 
Das  Hauptereignis,  von  dem  wir  gehört,  ist  ohne  Zweifel 
die  verhängnisvolle  Rebellion  im  Guggisberg.  Wie  schon 
frühere  Anlässe  (Plaffeierzug,  heimisches  Bündnis  von  1330 
etc.)  zeugt  es  dafür,  dass  die  Guggisberger  —  vielleicht 
im  Bewusstsein  ihrer  einst  genossenen  Reichsfreiheit 
noch  gewohnt  waren,  ihre  eigenen  Wege  zu  gehen,  und 
sich  nicht  leicht  dem  fremden  Szepter  fügten.  Bei  ähnlichen 
Ereignissen  späterer  Jahre  werden  wir  sehen,  dass  die  Ein¬ 
wohner  der  Gemeinde  Wählern  den  Guggisbergern  in  solchem 
Auftreten  um  nichts  nachstanden  3). 

1)  R.  1356/57,  Expelte. 

z)  R.  1356/57,  Expelte  und  avena. 

3)  Vergl.  unten  Kap.  VII,  Abschnitt  6  und  9. 
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VI.  Kapitel. 

Grasburg  unter  Jakob  von  Düdingen. 

(1345-1356). 

Inhalt:  1.  Grasburg  wird  an  Jakob  von  Düdingen  verpfändet  (1344/45).  —  2.  Gras¬ 
burg  wird  an  Jakob  von  Düdingen  verkauft  1347.  —  3.  Die  Teilnahme  Jakobs 
von  Düdingen  an  savoyischen  Kriegen.  —  4.  Die  grosse  Pest  des  Jahres  1340. 

1.  Grasburg  wird  an  Jakob  von  Düdingen  „ verpfändet “ 

(1344/45). 

Der  nämliche  Jakob  von  Düdingen,  welcher  uns  vor 
1343  als  „Herr“  zu  Grasburg  begegnete  '),  übernahm 
anno  1344/45  diese  Herrschaft  pfandweise  und  im  Jahre 
1347  wieder  kaufsweise. 

Leider  ist  der  Pfandbrief  des  Jahres  1344/45  nicht 
mehr  erhalten *  2).  Bloss  zwei  Urkunden,  die  bei  Anlass  der 
im  Jahre  1356  wieder  erfolgenden  Einlösung  ausgestellt 
wurden,  geben  noch  spärliche  Auskunft  über  den  Inhalt. 
So  vernehmen  wir  am  20.  April  1358  von  Jakob  von 
Düdingen  selbst,  „dass  der  Graf  (Amadeus  YI.)  seine  Feste 
Grasburg  mit  allen  ihren  Zubehörden  einst  dem  genannten 
Jakob  für  2000  Goldgulden  verpfändete  und  nachher  .  .  . 
demselben  um  5000  Goldgulden  verkaufte“  3).  Und  aus 
einer  Urkunde  des  gleichen  Grafen  vom  11.  April  1358 
geht  hervor,  dass  derselbe  Jakob  von  Düdingen  „auf  Grund 
dieser  ersten  Verpfändung“  dem  Grafen  von  Savoyen  über 
die  2000  Goldgulden  hinaus  „jährlich“  noch  hundert  Gold¬ 
gulden  „aus  den  Einkünften  der  Feste“  ab  liefern  musste  4). 

’)  Er  ist  auch  Mitherr  im  Simmental  und  Herr  zu  Blankenburg. 
Sein  gleichnamiger  Onkel  und  früherer  Vormund  und  Vogt  zu  Gras¬ 
burg  kann  nicht  gemeint  sein.  Schon  1348  erscheint  dieser  uuter 
den  Toten  (Daguet,  Genealogien,  fol.  37),  während  Jakob  von  Dü¬ 
dingen,  Wilhelms  Sohn,  die  Grashurg  noch  bis  1356  in  Händen  hat. 

2)  Er  ging  schon  1356  beim  Rückkäufe  verloren.  (Siehe  unten 
S.  144—146.) 

3)  Ibidem. 

4)  Ibidem. 
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Sicher  wissen  wir  also  nur,  dass  die  Verpfandung  der 
Grasburg  an  Jakob  von  Düdingen  um  2000  Goldgulden 
und  einen  jährlichen  Zins  von  100  Goldgulden  erfolgte. 
Im  ungewissen  aber  bleiben  wir  damit  noch  über  den 
Zeitpunkt  dieser  Versetzung.  Nach  1347  ist  sie  nicht  ein¬ 
zuordnen,  weil  die  genannte  Pfandsumme  in  den  Kaufpreis 
von  1347  mit  eingeschlossen  wurde;  vor  das  Jahr  1343,  also 
in  die  erste  düdingische  Zeit,  kann  sie  auch  nicht  zurück¬ 
reichen,  weil  sie  selbstverständlich  durch  den  Rückkauf 
jenes  Jahres  aufgehoben  worden  wäre. 

Wir  kommen  somit  in  die  Mitte  der  Vierzigerjahre 
und  werden  die  Veräusserung  am  besten  auf  den  Schluss 
des  Jahres  1344  oder  den  Anfang  des  Jahres  1345  ver¬ 
legen.  Hier  sind  wir  ja  soeben  der  letzten  bekannten  Rech¬ 
nung  der  zweiten  savoyischen  Periode  begegnet,  und  gerade 
auf  das  Jahr  1344  greift  dann  wieder  die  erste  Rechnung 
der  dritten  Periode  vergleichend  zurück  *),  so  dass  man 
annehmen  muss,  die  ganze  Zwischenzeit  von  1345  — 1356 
sei  durch  die  düdingische  Herrschaft  ausgefüllt  worden *  2). 

2.  Grasburg ,  wird  an  Jakob  von  Düdingen  „ verkauft “ 

1347. 

Nach  ungefähr  zweijähriger  Pfandschaftszeit  ging  die 
Herrschaft  Grasburg  durch  Verkauf  gänzlich  an  Jakob  von 
Düdingen  über.  Der  Kaufbrief,  gegeben  zu  Genf  im  „Februar 
1347“,  ist  noch  im  Original  vorhanden  und  hat  summarisch 
folgenden  Inhalt :  Graf  Amadeus  VI.  3)  von  Savoyen,  der 

*)  Siehe  oben  S.  131  und  nuten  S.  140. 

2)  In  ähnlicher  Weise  knüpft  nach  der  ersten  düdingischen 
'  Herrschaftsperiode  (1327/43)  die  Rechnung  1343/44  (Salarium)  ver¬ 
gleichend  an  diejenige  von  1327  an,  und  nach  der  später  zu  be¬ 
sprechenden  Verpfändung  von  1398/1407  greift  die  Rechnung  von 
1407/9  vergleichend  zurück  auf  die  vorausgehende  von  1398. 

3)  Amadeus  VI.,  genannt  der  grüne  Graf,  regierte  von  1343  bis 
1383.  (Guichenon  I,  399 — 429). 
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nun  „mehr  als  14jährig  und  mündig“  ist  '),  verkauft  auf 
den  Rat  und  mit  der  Einwilligung  der  Grafen  Ludwig  von 
der  Waadt  und  Amadeus  von  Genf,  seiner  bisherigen  Vor¬ 
münder,  dem  Jakob  von  Güdingen,  Sohn  des  sei.  Wilhelm 
von  Güdingen,  und  seinen  Erben  „das  ganze  Schloss,  ge¬ 
nannt  Grasburg,  gelegen  an  der  Sense“,  mit  allen  Rechten 
und  Zubehörden  um  den  lUeis  von  5000  Goldgulden.  — 
Ger  Graf  verzichtet  auf  weitere  Ansprüche,  will  für  den 
Besitz  in  eigenen  Kosten  Schutz  und  Garantie  leisten  und 
löst  die  Herrschaftsleute  von  Grasburg  von  allen  Ver¬ 
pflichtungen  gegenüber  Savoyen *  2). 

Eine  besondere  Aufforderung  erging  überdies  „an  die 
Untertanen,  dass  sie  dem  genannten  Jakob  gegenüber  ihren 
Verpflichtungen  nachkämen,  ihm  gehorchten“  3)  und  ihm  auch 
„als  dem  rechtmässigen  Herrn  des  bezeichneten  Schlosses“ 
den  Treueid  leisteten  4).  Gieses  Mandat  an  die  Ijandschaft  ist 
uns  nicht  mehr  überliefert;  aber  in  andern  zeitgenössischen 
Schriftstücken  wird  er  ausdrücklich  erwähnt  und  von  der 
oben  besprochenen  Verkaufsurkunde  unterschieden.  Beide 


‘)  maior  (piatuordecitn  annis  et  nostri  juris.  Ausdrücklich  wird 
dies  noch  einmal  am  Schluss  der  Urkunde  durch  die  frühem  Vor¬ 
münder  bezeugt.  Vorausgesetzt,  dass  die  Urkunde  nach  Nativitäts- 
stil  datiert  ist,  wie  man  nach  dem  Wortlaute  der  Datierung  vermuten 
kann  (Dat.  et  actum  gebennis,  mense  februarii  anno  domini  1347), 
wäre  der  Graf  Amadeus  VI.  ungefähr  ein  Jahr  früher  mündig  ge¬ 
worden  als  man  bisher  annahm.  (Vergl.  M.  D.  G.,  Serie  II,  Tome  III, 
S.  117,  118:  Charles  le  Fort,  „les  derniers  Comtes  de  Genevois“,  und 
Hadoru  S.  130.)  Umgekehrt  müssten  wir  den  Verkauf  in  das  Jahr 
1348  verlegen,  wenn  z.  B.  der  Annunciationsstil  gebraucht  wäre.  Die 
Rückkaufsvergünstigung  datiert  vom  25.  Febr.  1348.  Siehe  S.  135. 

2)  Original  im  Staatsarchiv  Turin.  Photographische  Reproduktion 
im  Staatsarchiv  Bern.  —  Siegel :  Amadeus,  Graf  von  Savoyen,  Ludwig 
von  Savoyen,  Herr  d.  Waadt,  und  Amadeus,  Graf  von  Genf. 

3)  Urkunde  vom  12.  Juni  1356  (s.  unten  S.  142/43):  littera 
venditionis  et  littera  mandati  subditis,  ut  dicto  Jacobo  sattisfacerent 
et  obbedirent  .  .  . 

4)  Urkunde  vom  25.  Febr.  1348.  Siehe  S.  135. 
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Briefe  kamen  beim  Rückkauf  des  Jahres  1356  wieder  an 
Savoyen  zurück  1). 

J  y 

Wie  im  Jahre  1327,  so  wurde  auch  jetzt  (1347)  im 
Kaufbriefe  selbst  der  Rückkauf  nicht  Vorbehalten;  dafür 
räumte  Jakob  von  Düdingen  dem  Grafen  von  Savoyen  das 
Einlösungsrecht  in  einer  am  25.  Februar  1348  zu  Yverdon  (?) 
ausgestellten  Vergünstigung  auf  unbestimmte  Zeit  ein  2). 

Aus  dem  Gesagten  wird  klar,  dass  es  sich  anno  1347 
nicht  um  eine  zweite  Verpfändung  handelte  (in  einer  Ur¬ 
kunde  vom  11.  April  1358  ist  missverständlich  von  einem 
„Pfandbrief  der  5000  Gulden“  und  einer  „ersten“  Ver¬ 
pfändung  im  Gegensatz  zu  einer  zweiten  die  Rede) 3),  sondern 
um  eine  eigentliche  käufliche  Abtretung.  Deutlich  spricht 
es  Graf  Amadeus  im  Kontrakt  des  Jahres  1347  aus,  dass 
er  Grasburg  „verkaufte  und  verkaufe  etc.  unter  dem  Namen 
und  Titel  eines  reinen  vollkommenen  und  ewigen  Verkaufs“. 
Auch  Jakob  von  Düdingen  hält  am  20.  April  1358  scharf 
auseinander,  dass  ihm  jene  Herrschaft  zuerst  verpfändet 
und  nachher  verkauft  worden  sei.  Die  Verwechslung  wird 
entstanden  sein,  weil  in  dem  Kaufpreis  von  5000  Gulden 
die  für  die  Pfandschaft  bezahlten  2000  Gnlden  inbegriffen 
waren,  —  offenbar  aber  ohne  den  daran  haftenden  , lahres¬ 
zins  von  100  Gulden  —  und  weil  der  Pfandbrief  nicht 
schon  im  Jahre  1347  eingelöst  wurde,  sondern  erst  1356 
beim  Rückkauf.  Dies  wird  auch  der  Grund  gewesen  sein, 
warum  sich  AVilhelm  von  Düdingen  von  1347 — 1356  nie 
„Herr“  von  Grasburg  nannte,  sondern  immer  nur  Vogt  zu 
Grasburg,  castellanus  de  Graspurg  oder  advocatus. 

')  Vergl.  unten  S.  142  ff. 

2)  Original  im  Staatsarchiv  Turin,  Baromiie  de  Yaud,  Paquet  24, 
Nr.  3.  Ein  im  Bundesarchiv  Bern  liegendes  Verzeichnis  über  die 
Urkunden  dieses  Pakets  machte  uns  auf  diesen  Brief  aufmerksam. 
Eine  handschriftliche  Kopie  besorgte  uns  das  Staatsarchiv  Turin. 

3)  Siehe  unten  S.  144. 
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Unter  diesen  Namen  begegnet  er  uns  oftmals,  aber 
meist  nur  in  Urkunden,  die  unsere  Landschaft  im  übrigen 
nichts  angehen:  So  ist  er  1347  als  Mitherr  des  Ober¬ 
simmentals  bei  der  Verleihung  eines  Landrechtes  an  die 
dortigen  Landleute  beteiligt  1).  1350  und  1351  ist  er  an¬ 
wesend  bei  Handänderungen,  welche  die  ihm  verwandte 
Familie  von  Burgistein  vornimmt2);  1354  gibt  er  als  Mit¬ 
inhaber  von  Gütern  zu  Grindelwald  seine  dortigen  Hechte 
auf 3),  und  oftmals  erscheint  er  sodann  vor  den  Lombarden 
in  Freiburg,  sei  es  um  Bürgschaft  zu  leisten  oder  selbst 
Darlehen  aufzunehmen  4). 

Aus  seiner  Tätigkeit  in  speziell  grasburgischen  Ange¬ 
legenheiten  ist  sehr  wenig  bekannt,  weil  von  ihm,  wie  von 
seinem  Vater,  keine  Vogtsrechnungen  auf  uns  gekommen 
sind.  Wir  vernehmen  nur,  dass  er  1356  sein  Siegel  lieh, 
als  ein  Berchinus  Ecgo  von  Schwarzenburg  einem  Ulrich 
Reif  Besitzungen  zu  Schwarzenburg  verkaufte  5 *),  als  Ytha, 
genannt  am  Stalden,  dem  Hugo,  genannt  am  Stalden,  das 
„Kalcherrongüt“  im  Laubbach  (Guggisberg)  veräusserte  (’), 
und  als  Heinrich  „zem  Ofne“  sein  Lehen  zu  „Engui“ 
(Eigen  oder  Enge)  gegen  ein  Lehen  des  Uelli,  genannt 
Stranz,  zu  Laden  (Guggisberg)  vertauschte  7). 

Im  übrigen  beschränken  sich  die  überlieferten  Nach¬ 
richten  aus  dieser  zweiten  düdingischen  Periode  auf  zwei 
Hauptereignisse:  Die  Teilnahme  an  den  savoyischen  Kriegen 
und  die  Heimsuchung  durch  die  grosse  Pest  des  Jahres  1340. 

»)  Font.  VII,  Nr.  251. 

2)  Font.  VII,  Nr.  550. 

3)  Font.  VIII,  Nr.  120. 

4)  Font.  VIII,  Nr.  319,  321,  324,  363  und  365.  Vergl.  auch 
Notarregister  IX  (Pet.  Nonans)  fol.  32,  St.-A.  Freiburg,  und  „Papier¬ 
bürgerhuch“  (im  St.-A.  Frei  bürg)  S.  150. 

5)  Font.  VIII,  Nr.  320. 

(i)  Font.  VIII,  Nr.  358. 

7)  Font.  VIII,  Nr.  383. 
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3.  Die  Beteiligung  Jakobs  von  Düdingen  an  den 
savoyischen  Kriegen. 

Graf  Amadeus  YI.  hat  in  seinen  ersten  Feldzügen 
die  Hülfe  der  Städte  und  Herren  aus  unsern  Gauen  ziemlich 
stark  in  Anspruch  genommen.  Wir  finden  in  seinem  Ge¬ 
folge  die  Städte  Bern  *)  und  Freiburg *  2),  die  Grafen  von 
Neuenburg  und  Nidau3)  und  zweimal  auch  unsern  Vogt 
Jakob  von  Düdingen,  offenbar  in  Vertretung  der  Herrschaft 
Grasburg,  aus  deren  Einkünften  nachher  die  Soldver¬ 
gütungen  bestritten  werden. 

Jakob  von  Düdingen  beteiligte  sich  zunächst  am  Kriegs¬ 
zuge,  den  der  Graf  Amadeus  in  Unterstützung  des  Bischofs 
von  Sitten  im  Jahre  1352  gegen  das  Oberwallis  unternahm. 
Die  Hauptkämpfe  spielten  sich  vor  Sitten  ab,  das  erstürmt 
wurde  (3.  November  1352);  hier  wurde  schliesslich  auch 
Friede  geschlossen  (8.  und  9.  November  1352)  4).  Wir 
begegnen  unserm  Vogt  erst  auf  der  Rückreise  vom  Kriegs¬ 
schauplätze,  in  Chillon,  wo  ihm  der  Graf  am  15.  No¬ 
vember  1352  einen  Schuldbrief  von  56  Goldgulden  aus¬ 
stellen  liess  „als  Löhnung  für  sich  und  sein  Gefolge  für 
die  Teilnahme  am  letztvergangenen  Walliserzuge“  5). 

Ein  Jahr  später  stand  Jakob  von  Düdingen  im  sa¬ 
voyischen  Heere  vor  Gex,  das  im  Kriege  mit  dem  Grafen 
von  Genf  und  dem  Dauphin  von  Frankreich,  dem  seit  1349 

*)  Hadorn  S.  132,  133,  Cibrario  III,  119. 

2)  Guichenou  I,  407. 

3)  Guichenou  I,  410. 

4)  M.  D.  R.  XXXIII,  S.  80,  und  H.  Gay,  „Histoire  du  Vallais“, 
Geneve  und  Paris  1888,  S.  106 — 109.  Nach  Gay  befanden  sich 
im  Heere  die  Grafen  von  Neueuburg,  Nidau  und  Greyerz,  und  beim 
Sturm  auf  Sitten  erwähnt  er  auch  ausdrücklich  die  Deutschen  (les 
Allemans),  unter  denen  wohl  Jakob  von  Düdingen  stand. 

5)  R.  1356/57,  Cavalcate  (Ausgaben):  ...  in  stipendiis  suis  et 
ejus  comitive  ultime  cavalcate  valesii  .  .  . 
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das  Delphinat  gehörte  *),  belagert  und  erobert  wurde *  2).- 
Bei  der  Abrechnung  über  seine  Dienstleistungen  „im  Streif¬ 
zuge  nach  Gex“  (cavalcata  domini  de  gayo)  schauten  „als 
Sold  für  ihn  und  sein  Gefolge“  47  Goldgulden  heraus  3), 
wofür  er  am  12.  November  1353  „im  Heerlager  von  Gex“ 
vom  Grafen  einen  Schuldbrief  erhielt 4). 

Die  beiden  genannten  Beträge  wurden  erst  nach  dem 
Rückkauf  des  Jahres  1356  an  Jakob  von  Düdingen  aus¬ 
bezahlt,  nämlich  gemäss  Zahlungsbefehl  des  Grafen  „aus 
den  ersten  Einkünften“  der  Kastellanei.  Aon  den  zwei 
dafür  ausgefertigten  Quittungen  wurde  die  eine  am  28.  Juli 
1356  im  „Turm  zu  Yivis“  5),  die  andere  am  27.  Jan.  1357 
wahrscheinlich  in  unserer  Gegend  selbst  ausgestellt;  wenigstens 
war  sie  vom  Pfarrer  zu  Guggisberg  besiegelt.  Die  betreffen¬ 
den  Auslagen  brachte  der  Kastellan  Mermet  von  Corbieres 
in  die  Rechnung  1356/57 ;  aus  seinen  Angaben  haben  wir 
vorstehend  geschöpft 6). 

Gross  kann  die  Begleitung  Jakobs  von  Düdingen  nicht 
gewesen  sein.  Weder  die  Bezeichnung  „Gefolge“  (comitiva) 
noch  die  Höhe  der  Soldbeträge  lassen  dies  annehmen.  Es 
handelt  sich  wahrscheinlich  um  das  übliche  Häufchen  von 
zehn  Mann.  Nimmt  man  z.  B.  den  frühem  Tagessold  von 
3  d.  gross,  tur.  auch  hier  an,  so  reichten  die  56  Gulden  für 

')  Guichenon  I,  403. 

2)  Guichenon  I,  407,  Cibrario  III,  119 — 124. 

3)  Die  Abrechnung  besorgten  savoyischerseits  der  Ritter  Ny- 
chodus  Franz  (?)  und  der  Sekretär  (clericus)  des  Grafen  „Nycholetus 
de  Moux“. 

4)  R.  1356/57,  Cavalcate. 

5)  Tour  de  Peilz.  Schon  im  XIII.  Jahrh.  ist  dafür  auch  Turris 
viviaci  gebräuchlich.  (Dict.  d.  Vaud  S.  866.) 

6)  R.  1356/57,  Cavalcate.  Bei  der  Verrechnung  gibt  er  als 
Gesamtsumme  103  72  Gulden  (tior.  parvi  ponderis)  an.  Da  die  Einzel¬ 
posten  nur  auf  47  und  56  Gulden  lauten,  muss  bei  einem  derselben 
der  halbe  Gulden  vergessen  worden  sein. 
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zehn  Mann  zirka  drei  Wochen  lang  aus.  Jene  savoyischen 
Kriege  werden  also  die  Landschaft  Grasburg  nur  wenig  in 
Mitleidenschaft  gezogen  haben,  auch  wenn  sich  vielleicht  jenes 
Gefolge  zum  grossem  Teile  aus  dieser  Gegend  rekrutierte. 

In  anderer  Gefolgschaft  stand  Jakob  von  Düdingen  im 
.Jahre  1351.  Es  wird  berichtet,  er  habe  damals  mit  dem 
Grafen  von  Greyerz  und  andern  Herren  der  Westschweiz 
Partei  ergriffen  für  das  Oberwallis  und  gegen  den  Bischof 
von  Sitten,  und  er  sei  deshalb  mit  den  andern  Mitbeteiligten 
vom  Papste  am  8.  Januar  1352  und  vom  Bischof  von  Sitten 
am  8.  März  1352  exkommuniziert  worden  1).  Mag  diese 
Haltung  unseres  Vogtes,  die  sich  indirekt  ebenfalls  gegen  den 
Grafen  von  Savoyen  richtete,  auch  etwas  befremden,  so  ist 
nach  dem  nunmehr  bekannten  Wortlaut  der  Exkommuni¬ 
kationsurkunde  doch  nicht  mehr  daran  zu  zweifeln. 

1.  Die  grosse  Pest  des  Jahres  13 19. 

„Der  grüste  der  sterbot  in  aller  der  weite,  der  vor 
oder  sider  je  gehört  wart“  2),  scheint  auch  in  der  Herrschaft 
Grasburg  furchtbar  gehaust  zu  haben.  Aus  den  Pestjahren 

')  Gremaud,  M.  D.  R.  XXXIII,  26 — 28. 

Die  Exkommunikation  traf  folgende  Personen  :  Primo  nohiles 
viros  Petrum  de  Turre,  dominum  de  Castellione  in  Valesio,  domiuam 
Agnetam  eins  coniugem,  dominum  Johannem  de  Walquesile,  militem, 
Henricum  de  Blonay,  Johannem  de  Boubenberc,  juniorem,  milites, 
Jacoburn  de  Duyn ,  castellanumde  Grcisseriburch ,  dominum  Guillelmum 
Wichereyn,  Petrum  de  Billens,  Aymonem  de  Billeus,  milites,  dominum 
Petrum  de  Arbel  (Aarberg)  etc.  —  Mit  dem  Bekanntwerden  dieser  Ex¬ 
kommunikationsurkunde  müssen  wohl  die  gegen  diesen  päpstlichen 
Eingriff  gehegten  Zweifel  schwinden.  Man  vergleiche:  Hisely,  Histoire 
du  comte  de  Gruyere  in  M.  D.  R.  X,  279,  ferner  Geschichtforscher  XIII^ 
183 — 184,  M.  L.  de  Cbarriere,  „les  Sires  de  la  Tour“,  in  M.  D.  R. 
XXIV,  295,  Furrer,  Geschichte  „von“  Wallis  S.  131/132.  Hier  ist 
irrtümlich  vom  Kastlan  von  „Strassburg“  statt  Grasburg  die  Rede. 

2)  Justinger  S.  111.  In  Bern  trat  die  Pest  so  heftig  auf,  „daz 
etlichs  tags  sechzig  liehen  da  warent.“ 
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selbst  stehen  zwar  keine  Nachrichten  zur  Verfügung;  doch 
werden  uns  die  Nachwirkungen,  wie  sie  sich  noch  sieben 
Jahre  später  im  wirtschaftlichen  Leben  geltend  machten, 
mit  einigen  Strichen  in  der  Vogtsrechnung  des  Jahres  1356/57 
gezeichnet.  Hier  wird  der  Rückgang  in  einzelnen  Einkünften 
des  Herbstes  1356  gegenüber  denjenigen  des  Jahres  1344, 
wo  sie  zum  letztenmal  vor  der  Verpfändung  von  Savoyen 
selbst  bezogen  wurden,  mit  den  Worten  begründet,  „für 
die  Ernte  des  Jahres  1356  werde  sehr  viel  weniger  ver¬ 
rechnet,  als  vor  dem  Sterben,  weil  die  Äcker  aus  Mangel 
an  Leuten  an  mehreren  Orten  unbebaut  geblieben  seien, 
wie  der  Kastellan  eidlich  bezeuge“  ]).  Wir  heben  hier  nur 
zwei  Beispiele  hervor:  Während  „vor  dem  Sterben“  noch 
15  J/2  Mütt  Zehnt-Roggen  eingingen,  war  1356  noch  ein 
Mütt  erhältlich *  2),  und  ein  Brückenzoll  (porteria),  für  welchen 
pro  Feuerstatt  ein  Becher  (bichetus)  Hafer  erhoben  wurde, 
ging  um  zwei  Mütt  Hafer  zurück  3),  was  einem  Ausfall  von 
zweiundzwanzig  Feuerstätten  gleich  kam  4). 

Allerdings  werden  die  22  Feuerstätten  nicht  gerade 
alle  verwaist  gewesen  sein;  denn  der  genannte  Brückenzoll 
wurde  nicht  von  allen  Feuerstätten  der  Kastellanei  erhoben, 
sondern  nur  von  denjenigen,  zu  welchen  Zugtiere  gehörten 
(qui  habent  bestias  ad  carucam).  Demnach  kann  teilweise 
auch  bloss  ein  Wechsel  im  Viehbestand  jenen  Rückschlag 
im  Ertrag  des  Brückenzolls  bewirkt  haben.  Immerhin  wäre 
auch  dies  ein  sprechendes  Zeugnis  für  die  damalige  wirt- 

')  R.  1856/57,  Avena:  In  messibus  anno  1356  respondet  multum 
minus,  quam  fuerit  coinputum  aute  mortalitatem,  quia  terre  defectu 
gentium  in  pluribus  locis  remanxerunt  inculte,  ut  dicit  per  iuramentum 
(dictus  castellanus). 

2)  R.  1356/57,  Siligo. 

3)  R.  1356/57,  Porteria.  Auch  die  Rechnung  pro  1357/58  (siligo, 
porteria,  gailine)  nimmt  in  dieser  Weise  Bezug  auf  die  genannte  Pest, 
(mortalitas.) 

4)  2  modi  —  1 1  cupe  =  22  bicheti. 
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schaftliche  Notlage.  Wenn  sich  das  erlittene  Unheil  noch 
1356  so  fühlbar  machte,  wie  muss  es  erst  1349  bei  uns 
ausgesehen  haben ! 

In  diesem  Zusammenhang  erwähnen  wir  noch,  dass 
ein  Erdbeben  —  wahrscheinlich  das  grosse  Beben  von  1356, 
welchem  Basel  und  viele  Burgen  Oberdeutschlands  zum  Opfer 
fielen,  —  auch  an  der  Grasburg  nicht  spurlos  vorüber  ging  ]). 

Es  brach  wirklich  innert  wenigen  Jahren  viel  Schweres 
über  die  kleine  Landschaft  herein:  Das  strenge  Strafgericht 
der  Berner,  die  bittern  Folgen  der  Bebellion  im  Guggisberg, 
die  furchtbare  Heimsuchung  durch  die  Pest  und  zu  alledem 
die  häufigen,  wenig  Gutes  bringenden  Herrschaftswechsel. 
Weder  politisch  noch  wirtschaftlich  werden  dies  glückliche 
Zeiten  gewesen  sein. 

Wohl  nicht  ganz  zufällig  ist  es,  dass  ein  in  jene  Jahre 
zurückreichendes  freiburgisches  Notarregister  (Registrum  lom- 
bardorum)  von  mancherlei  Verschuldungen  unserer  Lands¬ 
leute  zu  berichten  weiss *  2).  Auch  die  Düdingen  selbst,  die 
von  1322- — 1356  mit  Ausnahme  von  zwei  Jahren  das  Land 
verwaltet  hatten,  gerieten  in  Schulden.  Als  Vorkämpfer  der 
Stadt  Freiburg  hatten  sie  in  den  letzten  Jahrzehnten  am 
Nord-  und  Südfuss  der  Stockhornkette  (Grasburg  und  Sim¬ 
mental)  eine  für  die  damaligen  Interessen  Berns  gefährliche 
Machtstellung  eingenommen,  was  z.  B.  unserer  Gegend  den 
'Vorteil  brachte,  dass  im  Jahr  1356  ein  Saumpfad  über  den 
Ganterisch  angelegt  wurde  3).  Nun  aber  mussten  sie  kurz 
nacheinander  sowohl  Grasburg  (1356  an  Savoyen  zurück), 
als  das  Simmental  (1377  an  Freiburg)  aus  der  Hand  geben. 
Selbst  Freiburg,  das  im  Oberland  in  die  Bresche  trat,  wurde 
im  Sempacherkrieg  aus  der  gewonnenen  Position  verdrängt. 

b  R.  1363/65,  Opera  castri.  Näheres  bei  Besprechung  der 
Grasburg. 

2)  Die  Regesten  der  vielen  Schuldbriefe  finden  sich  in  Font.  VIH. 

3)  Font.  VIII,  Nr.  409. 
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VII.  Kapitel: 

Dritte  savoyisehe  Herrschaftsperiode. 

(1856—1399). 

Inhalt:  1.  Savoyen  kauft  die  Herrschaft  Grasburg  von  Jakob  von  Düdingen  zurück. 
—  2.  Mermet  von  Corbieres  (1356—59  [63  ?]).  —  3.  Wilhelm  von  Chätillon 
(? — 1363).  —  4.  Johann  von  Blonay  und  Johann  von  Wippingen  (1363—1375). 
Zeit  der  Guglereinfälle.  —  5.  Humbert  von  Gresy  (1375/76).  —  6.  Humbert  von 
Oolombier  (1376 — 1385)  und  die  Auflehnung  der  Gemeinde  Wählern  gegen  Rudolf 
von  Pont,  seinen  Statthalter.  —  7.  Franz,  Heinrich  und  Humbert  von  Oolombier 
(1385—92).  Zeit  des  Sempaoherkrieges.  —  8.  Amadeus  von  Villars  (1392 — 1398). 

9.  Die  Ermordung  des  Vogtes  Amadeus  von  Villars  1398.  —  10.  Heinrich 
von  Oolombier  (1398—99). 

1.  Savoyen  kauft  die  Herrschaft  Grasburg  von 
Jakob  von  Düdingen  zurück  (1356). 

Die  Gelegenheit  zum  Rückkauf  der  Grasburg  bot  sich 
für  Amadeus  YI.  im  Jahre  1356,  wo  er  nach  dem  Berichte 
des  Chronisten  durch  seine  Macht  und  seine  Verbindungen 
„den  Feinden  so  grossen  Schrecken  einflösste,  dass  keiner 
seiner  Nachbarn  es  unternahm,  die  Ruhe  seiner  Staaten 
zu  stören“  *). 

Am  12.  Juni  1356  beauftragte  er  zu  Bourget  seinen 
Rat,  den  Ritter  Frangois  de  la  Sarraz  (de  Serrate),  Land¬ 
vogt  von  Chablais *  2),  „sich  persönlich  nach  Freiburg  und 
dem  Schlosse  Grasburg  zu  begeben,  diese  Feste  .  .  .  zu¬ 
rückzukaufen,  den  in  dem  Rückkaufsvertrag  ausbedungenen 
Preis  auszubezahlen,  die  Burg  mit  ihren  Rechten  und 
Zubehörden,  sowie  den  Kaufbrief  und  das  an  die  Unter¬ 
gebenen  gerichtete  Mandat,  dass  sie  dem  genannten  Jakob 
(von  Düdingen)  sich  verpflichteten  und  gehorchten,  in 
Empfang  zu  nehmen,  auch  alles  andere,  was  zu  tun  wäre, 
treu  zu  verrichten  und  dem  genannten  Jakob,  wenn  er  es 

b  Guichenon  I,  410. 

2)  Dict.  d.  Vaud,  S.  56,  nennt  ihn  als  Landvogt  von  Chablais 
unter  folgenden  Daten:  9  mars  1353,  4  nov.  1354,  aoüt  1358, 
13  mars  1359,  6  oct.  1360,  9  aoüt  1361. 
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verlangte,  eine  Quittung  für  die  Auslieferung  des  Schlosses 
und  aller  Zubehörden  auszustellen“.  Der  Graf  versprach 
auch  seinem  Beauftragten  zum  voraus  für  alle  seine  Ab¬ 
machungen  volle  Bestätigung  und  wies  ihn  für  seine  Aus¬ 
lagen  auf  seine  nächste  Land vogteirechnung  an  x). 

In  Ausführung  dieses  Befehles  treffen  wir  Francois  de 
la  Sarraz  am  8.  Juli  1356  „innerhalb  der  Feste  Grasburg“, 
wo  er  mit  Jakob  von  Düdingen  vor  dem  Notar  Wilhelm 
Wichardi  und  einer  Reihe  von  Zeugen* 2)  den  Rückkauf  ab- 
schliesst.  Jakob  von  Düdingen  bezeugt  daselbst,  dass  er 
von  dem  Landvogt  von  Chablais  für  den  Rückkauf  der 
genannten  Feste  und  anderes  5000  Gulden  empfangen 
habe,  und  dass  in  dieser  Summe  auch  einige  kleinere 
Forderungen  inbegriffen  seien,  nämlich  ein  „in  lausannen- 
sischer,  mauriensischer  und  ambrusanischer  Münze“  beste¬ 
hender  Betrag  von  587  $  5  ß  in  Lausannergeld  und  ebenso 
10  Laus.  Pfde.  und  19  /5,  „die  für  die  Vervollständigung 
von  876  Stücken  der  vorgenannten  Gulden,  welche  nach 
freiburgischem  Gewicht  etwas  zu  leicht  erfunden  wurden“, 
nötig  waren.  Jakob  von  Düdingen  verzichtet  auf  weitere 
Ansprüche,  spricht  die  Leute  von  Grasburg  frei  von  ihren 
bisherigen  Verpflichtungen  und  fordert  sie  auf  zum  Ge¬ 
horsam  gegen  Savoyen 3). 

Der  Kaufbrief  von  1347  und  der  Pfandbrief  von 
1344/45  wurden  dem  Ritter  Francois  de  la  Sarraz,  Land¬ 
vogt  von  Chablais,  ausgehändigt.  Mit  dem  Pfandbrief  hatte 
er  nachträglich  noch  Unannehmlichkeiten.  Die  savovische 

0  Original  im  Staatsarchiv  Turin,  Baronuie  de  Vaud,  paq.  24, 
Nr.  3.  Photograph.  Kopie  im  St.-A.  Bern.  Ediert  (im  Regest)  in 
Font.  VIII,  Nr.  367. 

2)  Zeugen  :  Guido  thome,  miles,  condomiuus  sancti  triphouis, 
mermerius  de  roverea,  mermetus  de  corberiis  (der  neue  Kastellan), 
thomassetus  fabri,  perrodus  de  ferreriis  et  plures  alii. 

3)  Original  im  St.-A.  Turin,  Baronuie  de  Vaud,  paq.  24,  Nr.  3. 
Photographische  Kopie  im  St.-A.  Bern.  Ediert  (im  Regest)  in 
Font.  VIII,  Nr.  382. 
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Rechnungskammer  verweigerte  ihm  nämlich  die  Zuweisung 
der  verausgabten  5000  Gulden  und  die  Passation  der 
Rechnung,  in  welche  er  sie  gebracht  hatte,  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen:  1.  „weil  er  den  Brief  für  die 
2000  Gulden  der  ersten  Verpfändung  nicht  ablieferte  *), 
obschon  er  dafür  den  Pfandbrief  für  die  5000  Gulden, 
worin  die  2000  Gulden  inbegriffen  waren,  sowie  die  Quittung 
des  genannten  Jakob  [von  Düdingen]  abgeben  wollte“. 
2.  „weil  er  von  den  100  Gulden,  welche  jener  Jakob  jährlich 
laut  Bestimmung  der  ersten  Verpfändung  aus  den  Ein¬ 
künften  der  Grasburg  bezahlen  musste“,  noch  Rechnung 
ablegen  sollte,  obschon  er  beteuerte,  „mit  dem  Einziehen 
derselben  in  keiner  Weise  beauftragt  gewesen  zu  sein“ *  2). 
Der  Landvogt  beschwerte  sich  darüber  beim  Grafen  und 
verlangte  dessen  Vermittlung.  Graf  Amadeus  richtete  des¬ 
halb  am  11.  April  1358  ein  noch  erhaltenes  Extraschreiben 
an  die  Rechnungskammer  und  verfügte,  dass  sie  dem  Land¬ 
vogt  die  5000  Gulden  ohne  Schwierigkeiten  anweise  und 
seine  Rechnung  passiere,  „immerhin  unter  der  Bedingung, 
dass  der  Pfandbrief  für  die  vorbezeichneten  5000  Gulden 
mit  der  Quittung  für  dieselben  und  für  alles,  worin  der 
Graf  dem  genannten  Jakob  verpflichtet  sein  könnte,  zurück¬ 
gegeben  werde“,  und  dass  in  dieser  Quittung  spezielle 
Erwähnung  geschehe  „über  die  2000  Gulden  der  frühem 
Verpfändung“.  Wegen  der  jährlichen  Rente  von  100  Gulden 
sei  der  Landvogt  nicht  Rechnung  schuldig,  weil  er  auch 
keinen  Auftrag  zur  Einkassierung  erhalten  habe  3). 

!)  non  reddit.  In  Font.  VIII,  Nr.  672,  ist  missverständlich 
übersetzt,  die  Arerweigerung  der  Passation  erfolge,  weil  der  Landvogt 
von  Chablais  diesen  Pfandbrief  nicht  abliefern  „wolle“.  —  Am 
Wollen  fehlte  es  nicht,  er  „konnte“  ihn  nicht  abliefern,  weil  er  ihm 
verloren  gegangen  war. 

2)  Nach  der  unter  Anmerkung  3  zitierten  Urkunde. 

3)  Original  im  St.-A.  Turin,  Baronnie  de  Vaud,  paq.  24,  Nr.  3~ 
Photograph.  Kopie  im  St.-A.  Bern.  Regest  in  Font.  VIII,  Nr.  672. 
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Aber  auch  jetzt  noch  konnte  die  Passation  der  Rechnung 
nicht  erfolgen,  weil  in  der  oben  besprochenen  Quittung 
Wilhelms  von  Düdingen  die  vom  Grafen  verlangte  spezielle 
Erwähnung  der  2000  Gulden  fehlte.  Der  Landvogt  klopfte 
deshalb  „von  neuem“  bei  Jakob  von  Düdingen  an ;  dieser 
aber  versicherte,  „den  Brief  nicht  zu  besitzen,  sondern 
ihn  mit  dem  Kaufvertrag  (von  1347)  den  Leuten  des 
Grafen  zurückgegeben  zu  haben“.  So  blieb  Francois  de 
la  Sarraz,  dem  Landvogte,  nichts  anderes  übrig,  als  mit 
Jakob  von  Düdingen  nochmals  zusammenzukommen  und 
von  ihm  eine  Generalquittung,  versehen  mit  jener  speziellen 
Bemerkung,  zu  erwirken.  Die  beiden  trafen  sich  am 
20.  April  1358  in  Milden,  wo  durch  einen  öffentlichen 
Notar  vor  vielen  Zeugen  die  vom  Landvogt  begehrte  Ur¬ 
kunde  ausgefertigt  wurde.  In  längerer  Einleitung  referiert 
diese  nochmals  zusammenhängend  über  die  Verpfändung, 
den  Verkauf,  den  Rückkauf  und  die  Ablieferung  der  ver¬ 
schiedenen  Aktenstücke  ')  und  zwar  nun  mit  ausdrücklicher 
Hervorhebung,  dass  in  den  jüngst  erhaltenen  5000  Gulden 
die  2000  Gulden  der  ersten  Verpfändung  inbegriffen  seien; 
nachher  erklärt  Johann  von  Düdingen,  mit  der  gemachten 
Zahlung  hörten  alle  seine  Ansprüche  auf  Grasburg  auf, 
und  er  verzichte  auf  alle  weitern  Forderungen,  welche  auf 
„die  Verpfändung  um  die  genannten  2000  Gulden  und 
die  Verpfändung  und  den  Verkauf  um  die  genannten 
5000  Gulden“  zurückgehen  könnten.  Er  verspricht  auch 
den  vermissten  Pfandbrief,  wenn  er  ihn  finden  sollte,  an 
Savoyen  auszuhändigen *  2). 


0  Wortvoll  sind  uns  namentlich  die  Angaben  über  die  erste 
Verpfändung  (1344/45);  siehe  oben  S.  132. 

2)  Original  im  St.  -  A.  Turin,  Baronnie  de  Vaud,  paq.  24, 
Nr.  3.  Photograph.  Kopie  im  St.-A.  Bern.  Regest  in  Font.  VIII, 
Nr.  676. 


Archiv  dos  histor.  Vereins. 
XVIII.  Band.  2.  Heft. 
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Mit  dieser  General quittung  konnte  sicherlich  der  Land¬ 
vogt  von  Chablais  den  Forderungen  der  sav.  Rechnungs¬ 
kammer  Genüge  leisten.  —  Uns  zeigt  der  ganze  Vorgang, 
wie  sorgfältig  und  zuverlässig  diese  Behörde  arbeitete. 

Der  Beginn  der  savoyischen  Herrschaft  war  natürlich 
durch  dieses  Nachspiel  des  Rückkaufs  in  keiner  Weise  ge¬ 
stört  worden;  er  fiel  auf  den  8.  Juli  1356,  wo  Jakob  von 
Düdingen  für  die  zurückerhaltenen  5000  Goldgulden  quit¬ 
tierte  (vergl.  S.  143),  und  wo  auch  die  erste  savoyische  Vogts¬ 
rechnung  einsetzt1).  Von  dort  weg  stand  Grasburg  zirka 
33  Jahre,  bis  zum  13.  März  1399  2),  ununterbrochen  unter 
savoyischer  Herrschaft,  wie  aus  der  ziemlich  lückenlosen 
Reihe  der  Vogtsrechnungen  hervorgeht3 4).  Die  politischen 
Nachrichten,  die  uns  aus  dieser  Zeit  überliefert  sind,  ordnen 
wir  nach  den  Amtsperioden  der  Kastellane  l). 

2.  Merrnet  von  Corbieres  5 6 7)  (1356 — 5.9  [63  ?]). 

Junker  Merrnet  von  Corbieres,  der  sein  Amt  am  8.  Juli 
1356  antrat  und  auch  Zeuge  war  bei  den  Rückkaufsver¬ 
handlungen  °),  lässt  sich  an  Hand  seiner  drei  erhaltenen 
Vogtsrechnungen  bis  zum  13.  Febr.  1359  ’)  als  Kastellan 


9  R.  1356/57,  Einleitung. 

2)  R.  1398/99,  Einleitung. 

3)  Siehe  Beilage  II. 

4)  Vergl.  das  Verzeichnis  in  Beilage  I. 

9  Wie  Richard  von  Corbieres  (s.  S.  57,  Anm.  3)  gehörte  er  dem 
freiburgischen  Rittergeschlecht  dieses  Namens  an.  Seine  Rechte  an 
die  Herrschaft  Corbieres  hatte  er  an  den  Grafen  von  Savoyen  verkauft 
(Daguet,  Genealogien,  St.-A.  Ereiburg,  fol.  27.).  und  wohnte  z.  B.  zur 
Zeit  des  Laupenkrieges  mit  seinem  Bruder  in  Murten,  tapfer  für  Bern 
einsteheud.  (Rec.  dipl.  de  Fribourg  III,  -26,  28,  30.) 

6)  Vergl.  oben  S.  143,  Anm.  2. 

7)  R.  1358/59,  Einleitung. 
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Nachweisen  1).  Dort  verlieren  wir  seine  Spur,  weil  wir  im 
Rechnungsmaterial  auf  eine  Lücke  von  drei  Jahren  stossen. 
Im  Jahre  1863,  wo  die  Reihe  wieder  beginnt,  ist  die  Stelle 
neu  besetzt. 

Unmittelbar  vor  1856  war  Junker  Mermet  Vogt  in 
der  Kastellanei  Fruence  2).  Für  ein  Restguthaben  von 
319  1  2  und  1/s  Goldgulden,  das  ihm  aus  seiner  letzten 
dortigen  Rechnung 3)  herausschaute,  und  wofür  er  einen 
Schuldbrief  vom  18.  August  1356  in  Händen  hatte,  verpfän¬ 
dete  ihm  der  Graf  von  Savoyen  die  Einkünfte  der  Feste 
Grasburg 4).  Das  bisherige  Verhältnis  der  Kastellanei  zu 
Savoyen  änderte  sich  dadurch  nicht;  denn  die  Herrschafts¬ 
rechte  wurden  nicht  mitverpfändet,  und  Mermet  von  Corbieres 
war  nach  wie  vor  den  savoyischen  Rehörden  Rechenschaft 
schuldig.  „Weil  aber  die  Mittel  nicht  vorhanden  wären,  zur 
gänzlichen  Abzahlung“  jener  Summe,  stand  die  Forderung 
noch  1359  an  5). 

Damals  haftete  der  Graf  von  Savoyen  dem  Kastellan 
und  seinem  Bruder  Peter  auch  noch  für  eine  ins  Jahr  1350 
zurückgehende  Schuld  von  450  Goldgulden  6). 

0  Wenn  am  7.  April  1358  von  einem  Willermus,  castellanus 
de  Graspurg,  die  Rede  ist  (Zeuge  in  Freiburg,  Font.  VIII,  Nr.  670), 
so  ist  das  natürlich  auch  auf  uusern  Mermet  zu  beziehen ;  denn  Mermet 
ißt  nichts  anderes  als  die  Abkürzung  der  lateinischen  Form  Willermetus. 
(Vergl.  Armorial  vom  Grafen  von  Foras  I,  384,  Anmerkung  1.) 

2)  Castelli  in  Fruencia,  heute  Fruence  bei  Chatel  St.  Denis, 
Kt.  Freiburg. 

3)  Sie  reichte  bis  zum  20.  Juli  1356,  tiel  also  noch  während 
12  Tagen  mit  der  ersten  grasburgisclien  zusammen. 

4)  R.  1357/58,  Schluss  :  ...  in  qua  dominus  sibi  obligat  redditus 
exitus  et  obvenciones  dicte  castellanie  Graspurgi. 

5)  R.  1357/58  und  1358/59,  Schluss. 

6)  R.  1358/59,  Schluss:  Item  debentur  sibi  et  Petro,  ejus  fratri, 
pro  homagio  domino  per  eos  facto,  et  de  quibus  habent  litteram 
domiui  de  debito  datam  Versoye  sub  sigillo  consilii  Chamberiaci  absente 
•cousilii  domini  die  3.  Febr.  1350  =  S®  450  fir.  auri  boni  ponderis. 
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Die  beiden  Beträge  wurden  dem  Yogte  auf  die  „über¬ 
nächste  Rechnung“  angewiesen  1),  wonach  man  vermuten 
darf,  er  sei  noch  über  den  Februar  1359  hinaus  im  Amte 
gestanden,  und  man  habe  damals  noch  an  keinen  AVechsel 
gedacht. 

Aus  der  Tätigkeit  des  Mermetus  von  Corbieres  in  gras¬ 
burgischen  Angelegenheiten  ist  sehr  wenig  bekannt.  Wir 
erinnern  an  die  Auslöhnungen,  die  er  gegenüber  seinem  Vor¬ 
gänger  Jak.  von  Düdingen  vorzunehmen  hatte  2),  ferner  an 
einen  Kriminalfall  des  Jahres  1356/57,  wo  „auf  Verwenden 
(requisitio)  der  Gemeinde  von  Bern“  der  „wegen  Totschlag 
aus  dem  Lande  geflohene“  Heinrich  Math(?)3)  von  Schwar- 
zenburg,  vermutlich  Bürger  zu  Bern,  gegen  eine  Busse  von 
11/6  albe  mon.  begnadigt  wurde  4),  und  endlich  an  eine 
kleine  Lohndifferenz  zwischen  dem  Kastellan  und  dem 
Grafen  von  Savoyen,  bei  welchem  Anlasse  die  auf  der 
Grasburg  dienenden  Kriegsknechte  genannt  werden. 

Nach  einer  Übereinkunft,  welche  der  Graf  am  18.  Au¬ 
gust  1356  mit  dem  Kastellan  getroffen,  sollte  dieser  nämlich 
„für  sich,  sechs  Söldner,  zwei  Wächter  und  einen  Pförtner, 
welche  er  als  Besatzung  auf  dem  Schlosse  Grasburg  halten 
musste,  vierzig  Gulden  (flor.  a.  b.  p.)  als  Jahreslohn“  em¬ 
pfangen,  und  wirklich  erhielt  er  demgemäss  für  die  42  Wochen 
seines  ersten  Rechnungsjahres  33  1  2  Gulden,  nachdem  er 
eidlich  versichert,  dass  er  während  dieser  Zeit  einen  gewissen 
Ruedy,  einen  gewissen  Tony,  Johannes  Schürer  (?),  Willi 
von  der  Flüe  (?)  und  Girard  von  Romont  als  Fussknechte, 
Willi  Hufili  und  Peter  von  Villars  als  Wächter  (gaytia) 
und  Johannes  von  Vivis  als  Pförtner  (porterius)  in  Dienst 

h  R.  1358/59  Schluss:  .  .  .  Allocantur  in  secundo  computo 
subsequenti. 

2)  Siehe  oben  S.  138. 

3)  Vielleicht  Mather  oder  Mach  (=Mag)  zu  lesen. 

4)  R.  1356/57,  Escheite  (Einnahmen). 
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gehabt  1).  Im  folgenden  Jahre  aber  wurde  „gemäss  einem 
neulich  vom  Grafen  erlassenen  Befehl“  nur  ein  Jahreslohn 

J  , 

von  25  Hör.  a.  b.  p.  angenommen,  was  für  45  Dienstwochen 
bloss  21/1  7  J  ob.  gross,  tur.  ausmachte  2).  Am  Schluss 
der  Rechnung  verlangte  deshalb  der  Kastellan  über  diese 
Summe  hinaus  noch  eine  Zahlungsanweisung  „für  den  Rest 
seines  vom  Grafen  auf  40  flor.  a.  b.  p.  gesetzten  Jahres¬ 
lohnes“  3). 

Die  Reklamation  scheint  aber  wenig  genützt  zu  haben; 
denn  für  das  folgende  Jahr  wurden  wieder  bloss  25  flor. 
ungesetzt 4),  und  damit  war  M.  v.  Corbieres  in  bezug  auf 
die  Barbesoldung  wieder  gleich  gestellt  wie  seine  Vorgänger 
und  Nachfolger.  Es  ist  immerhin  nicht  wahrscheinlich,  dass 
für  ihn  eine  so  bedeutende  Lohnreduktion  eintrat,  ohne 
dass  in  irgend  einer  andern  Weise  ein  Ausgleich  geschaffen 
worden  wäre ;  denn  die  in  jenen  Jahren  sehr  häufige  Be¬ 
anspruchung  seines  Rates  und  seiner  Dienste  in  aussergras- 
burgischen  Angelegenheiten  beweist,  dass  er  keineswegs 
etwa  bei  Hofe  in  Ungnade  gefallen  war. 

Über  seine  Tätigkeit  ausserhalb  der  Grenzen  der  Kastel¬ 
lanei  geben  uns  die  grasburg.  Rechnungen  verhältnismässig 
bessern  Aufschluss,  als  über  sein  Wirken  im  Ländchen 
selbst.  Sie  lassen  ihn  erscheinen  als  eifrigen  Hüter  der 
savoyischen  Interessen  nicht  bloss  in  der  kleinen  Landschaft 
Grasburg,  sondern  an  der  Ostgrenze  der  Grafschaft  überhaupt. 

AVie  schon  einem  andern  seiner  Vorgänger,  wurde  ihm 
zunächst  eine  Aufgabe  betreffs  Peterlingen  zuteil  5).  Mit 

9  R.  1356/57,  Salarium :  .  .  .  tenuit  in  dicta  garnisione  dictum 
Ruedy,  dictum  Tony,  Johannem  Suyerez,  Wylli  de  Ruppe  et  Girardum 
de  Rum[on]t  pro  clientibus,  dictum  Willy  Huüli  et  Perrodum  de 
Villano  pro  gaytiis,  et  pro  porterio  tenuit  Jonodum  de  Viviaco  .  .  . 

2)  R.  1357/58,  Salarium. 

3)  R.  1357/58,  Anhang. 

4)  R.  1358/59,  Salarium 

5)  Vergl.  oben  S.  121/122. 
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drei  Berittenen  in  Waffen,  nämlich  mit  Kuno  von  „Nanton“y 
Rudolf  von  Seedorf,  Rudolf  von  Schwarzenburg *),  war  er  „auf 
Befehl  des  Landvogts  von  Chablais“  drei  Tage,  bis  zum 
3.  Sept.  1356,  „in  Peterlingen,  um  den  dortigen  Prior,  Peter 
Mistral(is)2)  aus  gewissen  Gründen  aus  seinem  Priorat  zu  ver¬ 
treiben“3).  Ebenso  finden  wir  ihn  „in  genannter  Angelegen¬ 
heit“  und  auf  gleichen  Befehl  einen  Monat  später  wiederum  in 
Peterlingen.  Er  hielt  sich  dort  vier  Tage,  bis  zum  8.  Okt, 
1356,  auf  und  war  begleitet  von  vier  Reisigen:  Kuno,  Kunzr 
Rudolf  und  Girard  von  Romont  4).  Für  beides  zusammen 
bezog  er  anno  1358/59  einen  Soldbetrag  von  110  ß  vienm 
(ad  XX),  nämlich  für  sich  und  sein  Pferd  5  ß  pro  Tag  und 
für  jeden  seiner  Begleiter  3  ß.  Die  Verrechnung  fand  so 
spät  statt,  weil  der  Landvogt  von  Chablais  es  unterlassen 
hatte,  die  Beteiligung  jener  Söldner  schriftlich  zu  bezeugen5). 

Im  Jahre  1357  kamen  ihm  wichtige  Aufträge  in  den 
neu  ausgebrochenen  Walliserunruhen  6)  zu.  Er  bezog  Ent¬ 
schädigungen  für  folgende  Reisen : 

_ . _  • 

9  •  •  •  cum  3  sociis  .  .  .  Conone  de  Nanton,  Gruedino  de  Sedorfe 
et  Ruedinus  de  Sasenbor.  Ausser  Schwarzenburg  sind  hier  wohl  die 
Ortschaften  Lauten  und  Seedorf  im  freiburg.  Sensebezirk  gemeint. 

2)  Nach  Dict.  d.  Vaud,  S.  782,  wäre  er  von  1342 — 1354  Prior 
von  Peterlingen  gewesen.  Gestützt  auf  unsere  Notiz  müsste  also 
seine  Amtsdauer  um  2  Jahre  verlängert  werden. 

3)  R.  1358/59,  Vadia:  ...  ad  prohiciendum  dominum  Petrum 
Mistral(is),  priorem  Paterniaci,  pro  certis  causis  extra  dictum  ipsius 
prioratum.  —  Die  vom  Grafen  anno  1343  eingeleitete  Untersuchung 
über  die  Finanzen  und  Schulden  des  Priorats  Peterlingen  haben  dem¬ 
nach  zum  völligen  Bruche  mit  dem  Prior  geführt. 

4)  Ibidem:  ...  in  stipendiis  .  .  .  dictorum  Cononis,  Coezini, 
Roedini  et  Girardi  de  Rotondomonte  .  .  .  Wie  dieser  letztgenannte 
Söldner,  so  könnten  vielleicht  auch  die  andern  der  grasburgiseben 
Besatzung  angehören. 

6)  Ibidem. 

6)  Nach  dem  Frieden  des  Jahres  1352  (S.  137)  brachen  bald  neue 
Kämpfe  los  zwischen  den  Oberwallisern  und  dem  Bischof  von  Sitten. 
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1)  Für  zwei  Tage,  bis  Vorabend  vor  Pfingsten  1357  7), 
welche  er  auf  Befehl  des  Herrn  von  la  Sarraz,  des  Land¬ 
vogts  von  Chablais,  verwendete,  „um  die  Städte  und  Gre- 
meinden  von  Bern  und  Freiburg  zu  mahnen  8),  als  die  vom 
Wallis  nach  Oranges  kamen,  um  es  zu  belagern“  tJ). 

2)  Für  drei  Tage,  bis  15.  Juni  desselben  Jahres,  wo 
er  auf  Befehl  des  genannten  Landvogts  in  Yivis  war,  „um 
mit  ihm  wegen  der  Rebellion  im  Wallis  zu  reden“  10). 

3)  Für  zwei  andere  Tage,  bis  21.  Juni,  „die  er  in 
gleicher  Weise  und  auf  gleichen  Befehl  in  Bern  und  Freiburg 
zubrachte,  als  er  den  zwischen  Bern  und  Freiburg  und  dem 
Herrn  von  Turn  abgeschlossenen  Friedensvertrag  über¬ 
brachte“  1 '). 

4)  Für  fünf  Tage,  bis  30.  Juni,  welche  er  für  eine 
Reise  nach  St.  Maurice  nötig  hatte  (Hin-  und  Herreise 
und  Aufenthalt),  „um  mit  dem  vorgenannten  Landvogt  zu 

Auch  eine  neue  Vermittlung  des  Grafen  (1356)  hatte  wenig  Erfolg.  Es 
wird  zwar  teilweise  angenommen  die  Fehde  hätte  nachher  „für  einige 
Zeit“  aufgehört  (L.  de  Charriere,  M.  D.  R.  XXIV,  297),  unsere  Rech¬ 
nungen  aber  beweisen  das  Gegenteil. 

7)  Pfingsten  fiel  auf  den  28.  Mai. 

8)  Am  25.  Jan.  1350  hatten  Bern  und  Freiburg  mit  Savoyen 
einen  Allianzvertrag  auf  10  Jahre  abgeschlossen.  (Hadorn  S.  131.) 

9)  R.  1357/58,  Vadia:  ad  requirendum  villas  et  communitates 
de  Berno  et  Fribourg,  quando  illi  de  Valesio  venerunt  apud  Granges 
obsessum  .  .  .  Von  einer  Belagerung  des  Schlosses  Granges  bei 
Sitten  im  Jahre  1357  berichten  andere  Quellen  nichts,  dagegen  ist  eine 
solche  bekannt  aus  dem  Jahre  1366.  (M.  D.  R.  XXXIII,  S.  286,  und 

H.  Gay,  Hist,  du  Vallais,  S.  113.) 

101  Ibidem  :  .  .  .  pro  facto  rebellionis  Vallesii  .  .  . 

n)  Ibidem :  .  .  .  ubi  portavit  litteras  treugarum  factarum  inter 
ipsos  de  Berno  et  Friburgo  et  dominum  de  Turre  ...  Ob  es  sich  um  einen 
eigentlichen  Frieden  oder  bloss  um  eine  Waffenruhe  handelte,  können 
wir  nicht  entscheiden.  Jedenfalls  wurde  der  Streit  definitiv  erst  am 

I.  Juli  13o7  durch  Schiedsspruch  des  Grafen  von  Savoyen  gehoben. 
(Wattenwyl  II,  156,  Anm.  20.) 


sprechen,  als  er  von  der  Erregung  der  Städte  Bern  und 
Freiburg  hörte“  4). 

Für  diese  Reisen  bezog  er  eine  Gesamtentschädigung 
von  6  ß  gross,  tur.,  nämlich  für  sich,  einen  Begleiter  und 
zwei  Pferde  pro  Tag  6  d  gross,  tur.  Die  Löhnung  für 
„gewisse  Adelige  mit  Pferden  und  Waffen“,  die  ihn  begleitet 
hatten,  wurde  ihm  erst  später  vergütet,  weil  in  den  Rechnungs¬ 
belegen  die  Namen  derselben  nicht  angeführt  waren. 

Im  folgenden  Jahre,  1358,  zog  er  mehrmals  in  poli¬ 
tischen  Angelegenheiten  zum  Landvogt  von  Chablais,  zuerst 
nach  Yilleneuve,  Chillon  und  von  dort  nach  la  Sarraz,  „um 
mit  ihm  über  gewisse  Geschehnisse  und  Fragen  des  Landes, 
die  den  Grafen  betrafen,  zu  reden“ *  2)  (Vier  Tage  ohne 
Rückkehr).  Am  7.  Juni  1358  reiste  er  nach  Romont,  „um 
über  die  vorgenannten  Dinge  zu  verhandeln“  (Ein  Tag, 
ohne  Rückkehr).  Endlich  finden  wir  ihn  ein  drittes  Mal 
in  gleicher  Angelegenheit  in  „Challie“  3 4)“,  wo  er  vier  Tage, 
bis  zum  21.  Juli  (1358),  blieb.  Am  1.  Aug.  1358  bescheinigte 
ihm  der  Landvogt  von  Chablais,  dass  er  die  drei  Reisen 
mit  einem  Begleiter  und  zwei  Pferden  ausgeführt  habe. 
Gestützt  darauf  konnte  die  Auslöhnung  schon  in  der  laufen¬ 
den  Rechnungsperiode  erfolgen:  4  ß  6  J  gross,  tur.,  pro 
Tag  6  6  4). 

Diese  Verhandlungen,  Aufträge  und  Reisen  beweisen, 
dass  der  Rat  Mermets  von  Corbieres  geschätzt  und  viel 
beansprucht  war. 


ff  Ibidem :  .  .  .  quando  audivit  commotionem  villarum  Berni  et 
Friburgi  .  .  . 

2)  R.  1358/59,  Vadia :  .  .  .  locuturus  cum  dicto  baillivo  supra  ali- 
quibus  factis  et  negociis  patrie  dominum  tangentibus  .  .  . 

3)  Vermutlich  eines  der  Chailly  bei  Vivis  und  Lausanne,  oder 
Clialey  bei  Sitten. 

4)  R.  1358/59,  Vadia. 
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3.  Will tehn  von  Chätillon  J)  (1363). 

Da  die  Rechnungen  für  die  Jahre  1359 — 63  verloren 
gegangen  sind *  2),  ist  es  schwer,  diesen  Yogt  genau  einzu¬ 
ordnen.  Dass  er  wenigstens  anfangs  1363  grasburgischer 
Vogt  gewesen,  geht  immerhin  aus  spätem  Hinweisen  deutlich 
hervor.  Sein  Nachfolger,  der  mit  dem  1.  März  1363  einsetzt, 
bezeichnet  ihn  ausdrücklich  als  „vorausgehenden  Kastellan“3), 
und  in  den  anschliessenden  Rechnungen  begegnet  er  uns 
noch  auf  Jahrzehnte  hinaus  als  „ehemaliger  Kastellan“  4). 
Sicher  wissen  wir  sonst  nur,  dass  er  vom  11.  Febr.  1363 
bis  zum  1.  März  1363,  also  über  eine  Periode  von  18  Tagen, 
die  Verwaltung  besorgte.  Er  und  seine  Erben  blieben 
nämlich  dem  Grafen  für  diese  Zeit  die  Rechnungsablage 
schuldig,  und  deshalb  wurde  am  Kopfe  aller  spätem  Rech¬ 
nungen  ausdrücklich  vermerkt,  für  die  Amtsführung  jener 
18  Tage  sei  „Herr  W ilh.  von  Chätillon,  der  ehemalige 
Kastellan“,  verantwortlich  5 6).  Im  Jahre  1412  erfolgte  endlich 
die  Verordnung,  es  solle  darüber  keine  weitere  Erwähnung 
geschehen  fi). 


v)  Er  ist  möglicherweise  identisch  mit  Wilh.  von  Chätillon,  der 
1343/44  als  grasburg.  Vogt  erschien.  Vergleiche  unsere  Ausführungen 
•oben  S,  120,  Anmerkung  6. 

2)  Dass  sie  einmal  vorhanden  waren,  ergibt  sich  aus  Hinweisen 
in  andern  Rechnungen.  (R.  1358/59,  Schluss,  und  R.  1363/65,  porci 
bis  taillie.) 

3)  R.  1363/65,  Einleitung  und  Gailine:  dominus  Guillermus  de 
(’astellione,  castellanus  ante  ipsum. 

4)  R.  1363/65  bis  1410/12,  Einleitung. 

5)  Ibidem  :  Et  est  sciendum,  quod  dominus  Guillermus  de  Castel- 
lione,  olim  castellanus  ibidem,  habet  computare  de  officio  predicto  de 
decem  octo  diebus,  inceptis  die  11  mensis  februarii  a.  d.  1363  et 
tinitis  die  prima  inclusive  mensis  marcii  eodem  anno,  qua  die  et  anno 
dictus  dominus  (Joh.  de  Vuyppens)  recepit  castelluni  et  castellaniam 
predictam. 

6)  R.  1410/12,  Einleitung:  Non  fiat  ulterius  mentio. 
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Da  gerade  der  Bezug  der  Fastnachthühner  in  den 
Anfang  des  Jahres  1363  fiel,  wurde  bei  deren  Verrechnung 
Jahr  für  Jahr  die  Forderung  wiederholt,  Wilhelm  von  Chä- 
tillon  habe  die  Fastnachthühner  des  Jahres  1363  zu  ver¬ 
rechnen  ').  Diese  Bemerkung  hielt  sich  bis  1423,  dem  Ende 
der  savoyischen  Zeit. 

Leider  erfahren  wir  nicht,  wann  Wilhelm  von  Chatilion 
zum  grasburgischen  Vogte  ernannt  worden  ist,  ob  erst  auf 
den  11.  Febr.  1363  oder  vielleicht  schon  vorher.  Da  Mermet 
von  Corbieres  noch  bis  zum  13.  Febr.  1359  als  Inhaber 
des  gleichen  Amtes  erscheint,  und  anzunehmen  ist,  dass 
die  beiden  einander  ohne  I  nterbruch  ablösten,  muss  der 
Wechsel  zwischen  1359 — 63  stattgefunden  haben2). 

In  die  gleiche  Zeit  fällt  eine  für  unsere  Landschaft 
wichtige  Verschiebung  in  der  politischen  Zugehörigkeit. 
Als  die  Herrschaft  Grasburg  1310  an  die  Grafen  von 
Savoyen  überging,  teilten  sie  dieselbe  zuerst  der  Landvogtei 
( 'hablais  zu,  welche,  abgesehen  vom  eigentlichen  Ohabla b, 
auch  einen  Feil  vom  Unterwallis  und  das  rechte  Ufer  des 
obern  Genfersees  umfasste.  Die  Angliederung  an  das  Waadt¬ 
land  fiel  noch  ausser  Betracht,  weil  dieses  unter  einer  Neben¬ 
linie  des  savoyischen  Hauses  eine  selbständige  Baronie 
bildete.  Wie  aber  die  regierenden  Grafen  von  Savoyen 
im  Jahr  1359  die  Waadt  käuflich  erwarben  (um  60000 
Gulden) 3)  und  zu  einer  Landvogtei  umgestalteten,  trennten 
sie  auch  die  Landschaft  Grasburg  von  Chablais  ab  und 
wiesen  sie  dem  Waadtlande  zu  4).  Ein  dahin  lautender 
Erlass  ist  uns  zwar  nicht  mehr  bekannt;  aber  die  Verschiebung 
zeigt  sich  doch  deutlich  darin,  dass  von  nun  an  die  gras- 

9  R.  1863/65,  Galline,  bis  R.  1423,  Galline. 

2)  Vergl.  unsere  Ausführungen  S.  146/147. 

3)  Guichenon  I,  412. 

4)  Vielleicht  war  der  vorerwähnte  Kastellanswechsel  eine  Folge 
dieser  Verschiebung. 


burgischen  Kastellane  ihre  Befehle  nicht  mehr  vom  Land¬ 
vogte  des  Chablais,  sondern  vom  Landvogte  der  Waadt 
empfangen,  und  dass  jetzt  die  Landvögte  der  Waadt  etwa 
auch  als  Inhaber  der  Kastellanei  Grasburg  erschienen. 

Zum  Jahre  1359  erzählt  ferner  der  savovische  Histo¬ 
riker  Cibrario:  „Savoyen  erlangte  von  Bern  die  Wider¬ 
rufung  des  Bürgerrechtes,  welches  einigen  Männern  von  Gras¬ 
burg  gewährt  worden  war“  ').  Es  ergibt  sich  zunächst  daraus, 

♦ 

dass  die  Leute  von  Grasburg  ihre  Sympathie  für  Bern  trotz 
des  Strafgerichtes  von  1340  noch  nicht  verloren  hatten. 
Auf  die  bernisch-savoyischen  Beziehungen  aber  wirft  dieses 
Vorgehen  nicht  das  günstigste  Licht.  Die  von  Cibrario 
angenommene  Entfremdung  zwischen  den  beiden  Staaten 
lässt  sich  danach  kaum  leugnen* 2).  Auch  Justinger  berichtet, 
dass  die  „herren  im  lande“  sich  damals  beklagten,  „daz 
man  (Bern)  inen  ir  lüte  ze  Burger  neme“  3). 

Namen  und  Zahl  der  grasburgischen  Leute,  welche  in 
diesen  Handel  verwickelt  waren,  lassen  sich  nicht  ermitteln,  weil 
das  bernische  Udelbuch  nicht  bis  in  diese  Zeit  zurückreicht. 

4.  Johann  von  Blonay  4)  und  Johann  von  Wippingen  5). 

1363—1375. 

Der  Ritter  Johannes  von  Blonay  empfing  die  Kastel¬ 
lanei  Grasburg  am  1.  März  1363.  Da  er  zugleich  noch 

')  Cibrario  II,  126;  Savoia  ottiene  da  Berna  la  rivocazione 
della  Borghesia  concessa  ad  alcuni  uomini  di  Grassembourg. 

2)  Hadorn  (S.  134)  weicht  zum  Teil  von  dieser  Ansicht  ab.  Pie 
vorerwähnte  Stelle  von  Cibrario  führt  er  aber  nicht  an  ;  sie  ist  ihm 
offenbar  entgangen. 

3)  Justinger  S.  126. 

4)  Die  grasburgischen  Vogtsrechnungen  von  1363  bis  1369 
(Einleitung)  bezeichnen  diesen  Johann  von  Blonay  als  vir  nobilis  et 
potens  dominus  Johann,  condominus  de  Blonay,  miles,  baillivus 

Vuaudi  et  castellanus  Graspurgi.  Gestützt  darauf  ist  es  möglich,  ihn 
genau  zu  identifizieren  und  von  andern,  gleichnamigen  Gliedern  seines 
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Landvogt  der  Waadt  war,  liess  er  sich  durch  seinen  Statt¬ 
halter,  den  Ritter  Johannes  von  Wippingen,  vertreten.  Dieser 
leistete  den  Amtseid  und  legte  den  savoyischen  Behörden 
Rechenschaft  ab  6) ;  er  ist  also  als  der  eigentliche  Vogt  zu 
betrachten.  Amn  1363 — 69  lauten  die  Rechnungen  zwar 
noch  auf  den  Namen  Johanns  von  Blonay,  von  1369—75 
aber  sind  sie  nach  Job.  von  AVippingen  benannt7);  die 
Arogtei  Gras  bürg  wird  also  im  Jahre  1369  gänzlich  auf 
diesen  übergegangen  sein'8). 

Geschlechtes  zu  unterscheiden.  Er  gehört  der  waadtländischen  Familie 
der  Blonay  an,  steht  aber  mit  dem  oben  erwähnten  grasbiirgischen 
Vogte  Peter  von  Blonay,  der  zur  savoyischen  Linie  zählt  (Siehe  oben 
S.  75,  Anmerkung  2),  noch  in  naher  Verwandtschaft;  er  ist  dessen 
Neffe.  (Armorial  vom  Grafen  von  Foras  I,  216).  Montet,  Dictionnaire 
biographique  des  Genevois  et  des  Vaudois  (Tome  I,  S.  64)  berichtet 
über  ihn:  „Blonay  (Jean,  coseigneur  de),  seigneur  de  Koches,  fils  de 
Guillaume  II  de  Blonay  e  de  Menuette  de  Billens,  succeda  ä  son 
pere  en  1345.  II  fut  nomme  eu  1344  bailli  de  Vaud,  assista  en  cette 
qualite  aux  expeditions  du  Comte-Vert  et  garda  cette  Charge  avec 
quelques  interriiptions  jusqu’en  1369,  epoque  de  sa  mort.  Ce  seigneur 
fut  marie  deux  fois:  1°  avec  Alexie  de  Pontverre;  2°  avec  Marguerite 
de  Chatonnay“.  Dem  genannten  Armorial  zufolge  war  er  auch 
Gouverneur  du  comte  de  Romont.  Möglicherweise  ist  er  identisch 
mit  jenem  Johann  von  Blonay,  der  uns  1344  als  Vogt  zu  Grasburg 
begegnete.  (Vergl.  oben  S.  130.) 

B)  Nach  Daguet,  Genealogien,  fol.  113,  wäre  dieser  „Ritter“ 
Johann  von  Wippingen  der  Enkel  und  Urenkel  der  frühem  Kastel¬ 
lane  Johann  und  Rudolf  von  Wippingen.  Er  hatte  eine  Jeannette 
von  Blonay  zur  Mutter,  war  also  ein  Verwandter  des  Kastellans, 
den  er  vertrat.  Er  wird  uns  auch  als  Herr  zu  Maggenberg  und  von 
1372 — 91  oftmals  als  Schultheiss  von  Freiburg  genannt.  (Procerum 
tabula  S.  197,  Manuskript  im  St.-A.  Freiburg.) 

6)  R.  1363/65,  Einleitung. 

7)  R.  1363/65,  Einleitung,  bis  R.  1375,  Einleitung. 

8)  Nach  dem  Jahre  1369  wird  Johann  von  Blouay  auch  nicht 
mehr  als  Landvogt  der  Waadt  genannt;  er  ist  ums  Jahr  1369  ge¬ 
storben.  (Dict.  de  \Taud  S.  54  und  Montet,  Dictionnaire  biographique 
des  Genevois  et  des  Vaudois,  I,  64.) 
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Wenn  wir  uns  die  politischen  Ereignisse  vergegen¬ 
wärtigen,  die  von  1363 — 1375  unsere  Landschaft  berührten, 
so  ist  zunächst  an  eine  Verpfändung  zu  erinnern. 

Graf  Amadeus  VI.  hatte  von  Guido  Thomas,  Mitherr  von 
St.  Triffon  ')  (Unterwallis),  „aus  gewissen  Gründen  und  Er¬ 
wägungen“  eine  Schuld  von  1500  Goldgulden  (flor.  b.  p.)  über¬ 
nommen,  die  derselbe  einem  „Anthon  Provane *  2)“  und  einem 
„Peter  Dompere3)“  schuldete.  Die  Abzahlung  dieser  Summe 
übertrug  er  am  14.  November  1366  unserm  „Johann  von 
Blonay,  Kastellan  zu  Grasburg,  oder  Johann  von  Wippingen4), 
Kastellan  für  .denselben“.  Er  verordnete,  dass  sie  ohne 
jeglichen  Widerspruch  (omni  oppositione  cessante)  die  ge¬ 
nannten  Gläubiger  voll  und  ganz  befriedigten  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  sie  vom  Frühling  1368  weg  alle  Ostern 
200  Gulden  auszahlten.  Er  versprach  ihnen  Rückvergütung 
bei  den  einzelnen  Rechnungsablagen,  verpfändete  ihnen  zur 
Sicherheit  die  Vogtei  (officium)  zu  Grasburg  mit  den  Ein¬ 
künften  derselben  und  gab  den  beiden  das  Versprechen, 
sie  auf  keinen  Fall  (nullatenus)  des  genannten  Amtes  zu 
entsetzen,  bis  sie  durch  die  verpfändeten  Nutzniessungen 
oder  auf  irgend  eine  andere  AVeise  für  ihre  Zahlungen 
entschädigt  wären  5). 

0  Die  beiden  Brüder  Jean  und  Ctuy  Thomas,  Lombarden, 
batten  die  Herrschaft  St.  Triphon  anno  1342  erworben.  Guy  Thomas 
war  1363/64  Landvogt  von  Chablais.  (Dict.  de  Vaud  S.  56  u.  878.) 

2)  Waadtländerfamilie  :  de  Provannaz.  (Repertoire  des  familles 
q.  vaudoises  S.  181.) 

8)  Adelsfamilie  von  Dompierre  b.  Lucens,  Kt.  Waadt.  (Dict. 
de  Vaud  S.  315.) 

4)  Die  Finanzen  Johanns  von  Wippingen  hat  der  Graf  auch 
schon  vorher  in  Anspruch  genommen.  In  der  Rechnung  1363/65 
(Ausgaben)  vergütete  er  ihm  z.  B.  ein  Anleihen  von  200  flor.  b.  p., 
das  auf  den  13.  Febr.  1363  zurückging. 

5)  R.  1368/69,  Ausgaben.  Die  genannte  Urkunde  vom  14.  Nov. 
1366  ist  hier  wörtlich  kopiert.  Eine  Notiz  darüber  findet  sich  auch 
in  R.  1369/75,  Ausgaben.  Die  Urkunde  wurde  ausgestellt  in  Cham- 


158 


Die  Gezeichnete  Schuld  wurde  wirklich  in  der  vor- 
g-eschriehenen  Weise  getilgt;  im  Jahre  1875  kamen  die 
letzten  100  Gulden  an  die  Reihe,  und  die  Pfandschatt 
hatte  damit  auch  ihr  Ende  erreicht  °).  Das  rechtliche  Ver¬ 
hältnis  der  Herrschaft  Grasburg  zu  Savoyen  war  dadurch 
nicht  verändert  worden;  denn  die  Verpfändung  bezog  sich 
bloss  auf  das  von  den  Vögten  bekleidete  Amt  und  auf  die 
Einkünfte,  nicht  auf  die  Feste  und  Herrschaftsrechte  als 
solche.  Auch  die  Finanzen  der  Landschaft  werden  dadurch 
nicht  stärker  in  Anspruch  genommen  worden  sein. 


bery  und  ist  vom  Schreiber  des  Grafen.  Job.  Ravais,  signiert.  Der 
Graf  selbst  befand  sich  damals  auf  seinem  Kriegszuge  in  den  Balkan 
(Guickenon  I,  417 — 419). 

6)  R.  1368/69,  Ausgaben,  und  R.  1369/75,  Ausgaben.  Wir 
können  hier  nicht  die  ganze  umständliche  Abrechnung  wiedergeben. 
Nur  auf  einige  Einzelheiten  möchten  wir  noch  hinweisen.  Die  erste 
Anzahlung  erfolgte,  wie  vorgesehen,  auf  Ostern  1368.  Für  100  Gulden 
quittierte  Peter  Dompere  am  29.  April  durch  den  Notar  Johann 
von  Villa.  Den  Empfang  der  andern  Hälfte  bescheinigte  Auth.  Pro- 
vane  am  4.  Mai  durch  den  Notar  Heinr.  Comere  von  P’reiburg.  In 
der  Vogtsrechnung  des  betreffenden  Jahres  wurde  irrtümlicherweise 
die  Summe  nach  flor.  orengie  statt  nach  Hör.  veteres  alamagnie  be¬ 
rechnet,  was  einen  Unterschied  von  14  flor.  93/t  0  boni  ponderis 
ausmachte  und  in  der  folgenden  Rechnung  zur  Berichtigung  kam. 

Von  1368  an  hat  Johann  von  Wippingen  weitere  sechs  Jahre 
200  Gulden  und  1375  noch  100  Gulden  bezahlt;  er  brachte  diese 
Beträge  in  seiner  sechs  Jahre  umfassenden  Rechnung  1369/75  in 
Abzug.  Für  die  eine  Hälfte  der  empfangenen  Summe  quittierte  am 
29.  April  1375  Peter  Dompiere,  der  Sohn  des  sei.  Peter  Dompiere 
und  der  Helmoda,  und  für  die  andere  am  9.  Mai  1375  Anth.  Pro- 
vane,  beide  durch  die  Hand  des  Notars  Heinr.  Kumere  (sic). 

Alle  auf  diese  Abzahlung  und  Abrechnung  bezüglichen  Akten¬ 
stücke  wurden  nun  der  savoyischen  Rechnungskammer  ausgehändigt. 
Nachdem  die  beiden  Gläubiger  noch  eine  Vergütung  von  8  flor.  p.  p. 
erhalten,  die  sie  für  die  Ausfertigung  und  Besieglung  des  Schuld¬ 
briefes  Johanns  von  Wippingen  bezahlt  hatten,  war  die  ganze  An¬ 
gelegenheit  erledigt. 
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Eine  Extrabelastung  der  Gregend  kam  bei  einem  andern 
Anlasse  vor.  Als  anno  1365  der  Kaiser  Karl  IV.  auf 
seiner  Reise  nach  Avignon  die  savoyischen  Lande  durch¬ 
zog  und  hier  von  Graf  Amadeus  prunkvoll  empfangen  wurde, 
da  erhob  der  savoyische  Schatzmeister  Peter  Gerbais  *)  in  der 
Herrschaft  Grasburg  eine  ausserordentliche  Steuer  von  200 
Gulden,  „welche  durch  die  Leute  der  genannten  Kastellanei 
in  freiwilliger  Weise  (graciose)  gespendet  wurden  als  Beitrag 
an  die  bei  der  Durchreise  des  Kaisers  vom  Grafen  ge¬ 
machten  Ausgaben“  2).  Diese  Summe  kassierte  der  be- 
zeichnete  Schatzmeister  selber  ein,  nicht  der  Kastellan,  und 
dieser  hebt  deshalb  in  der  betreffenden  Rechnung  aus¬ 
drücklich  hervor,  er  sei  dafür  nicht  verantwortlich.  Die  Steuer 
machte  für  eine  Feuerstätte  ungefähr  einen  Gulden  aus. 

Im  folgenden  Jahre  erhob  der  Graf  in  seinem  „Lande“ 
an  die  Kosten  des  griechischen  Feldzuges  von  jedem  Herd 
2  Gulden  3).  Vermutlich  steuerte  Grasburg  auch  hier  mit. 
Leider  aber  fehlt  die  Jahresrechnung  1366/67,  die  uns 
darüber  Auskunft  geben  könnte. 

In  anderer  Weise  machte  sich  ein  zweites  politisches 
Ereignis  dieser  Zeit,  die  Invasion  der  Gugler  oder 
Engländer,  bei  uns  geltend.  Als  sie  in  der  Mitte  der 
sechziger  Jahre  zum  erstenmal  von  Frankreich  her  im 
Eisass  und  in  Burgund  einbrachen,  da  wurde  auch  unser 
Kastellan  zur  Abwehr  an  die  Westgrenze  beordert,  speziell 
zur  Deckung  des  wichtigen  Jura-Überganges  bei  Orbe.  Er 
und  sein  Gefolge,  nämlich  Nycodus  von  Wippingen4), 

9  Cibrario  II,  140. 

2)  R.  1365/66,  Schluss:  ...  de  ducentis  florenis - graciose 

concessis  et  datis  per  gentes  dicte  castellanie  in  subsidium  expen- 
sarum  per  dominum  sustentarum  in  transitu  imperatoris  .  .  . 

3)  Cibrario  II,  133. 

4)  Bruder  des  Kastellans,  donzel,  seigneur  de  Vivier.  Daguet. 
Genealogien,  fol.  113,  und  Ree.  dipl.  de  Fribourg  IV,  133 — 139. 
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Thaurinus  von  Freiburg,  Hermann  von  Helfenstein,  Mique- 
linus  Dalbec  x),  Weltin  von  Freiburg,  Weltin  von  Düdingen 
und  Paulus  von  Zirkels *  2j,  standen  am  28.  August  1865 
mit  Johann  von  Blonay,  dem  Landvogt  der  Waadt,  „in 
Lignerolles“  3)  zur  Bewachung  des  Passes  gegen  schlechte 
Banden,  welche  in  Burgund  waren,  weil  man  besorgte, 
sie  würden  ins  Waadtland  ein  dringen“  4).  Die  ganze 
Heise  nahm  sieben  Tage  in  Anspruch.  Schwerlich  sind  diese 
acht  Adeligen  (nobiles)  ohne  persönliche  Bedienung  aus¬ 
gezogen.  Geben  wir  jedem  die  damals  üblichen  vier  bis 
fünf  Fusssoldaten  mit  5), '  so  wächst  das  Trüppchen  auf 
32 — 40  Mann. 

In  der  Tat  machten  die  Engländer  1365  am  Walle 
des  Jura  halt;  aber  nach  zehn  Jahren  kehrten  sie  in  ver¬ 
stärkter  Zahl  unter  Führung  Ingelrams  von  Coucy  wieder 
und  überfluteten  diesmal  auch  die  schweizerischen  Gaue. 


0  Sehr  wahrscheinlich  eine  Verschreibung  von  de  Arberc. 
(Freundl.  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Dr.  Titrier.)  Ein  Michel  von 
Aarberg  war  nach  Fontes  VIII  in  jener  Zeit  Burger  von  Bern. 
Ohne  Zweifel  ist  er  identisch  mit  unserm  Miquelinus  Dalbec;  denn 
auch  die  übrigen  Söldner,  welche  sich  an  jenem  Zuge  beteiligten, 
stammten  alle  aus  dem  Uchtlande. 

2)  In  Rec.  dipl.  de  Fribourg  III,  17B  genannt. 

3)  Pfarrdorf  im  Distrikt  Orbe,  Kt.  Waadt  am  Fusse  des  Jura. 

4)  R.  1365/66,  Ausgaben  :  Libravit  in  stipendiis  sui  ipsius  et 
ejus  comitive  videlicet  Nycodi  de  Vuvppens,  Thaurini  de  Friburgo, 
Hermani  Dalphistein,  Miquelinus  Dalbec  (?),  Weltin  de  Fribour, 
Weltin  de  Duenz  et  Pauli  de  Serquillez,  qui  fuerunt  cum  domino 
Johanni  de  Blonay,  baillivo  Vuaudi,  apud  Ligneyroles,  die  18  mensis 
augusti,  ad  custodiendum  passus  contra  pravas  societates,  que  erant 
in  Burgundiam,  et  dubitahatur  ne  intrarent  in  Vuaudi  ...  14  ß  8  J 
quart.  sext.  unius  o  gross.  Der  Tagessold  des  Joh.  von  Wippingen 
betrug  5  ß  vienn.,  derjenige  der  „andern  Adeligen“  5  ß  vienn. 

5)  H.  Türler,  Die  Rechnung  über  den  savoyischen  Hülfszug  im 
Burgdorferkrieg  1383,  Archiv  des  histor.  Vereins  des  Ivts.  Bern 
Bd.  XV,  275—293. 
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Über  die  Invasion  selbst  melden  unsere  Rechnungen 
nichts;  doch  zeigen  sie,  wie  sich  Savoyen  schon  im  Herbst 
1374  bei  Herzog  Leopold  von  Österreich,  seinem  Bundes¬ 
genossen  *),  nach  Hülfe  umsah.  Am  18.  Oktober  1374  erhielt 
Johann  von  Wippingen  den  Befehl,  „von  dem  vorgenannten 
Herzog  Zuzug  zu  verlangen  gegen  grosse  Scharen  von 
Bretonen,  welche  —  wie  man  vernahm  —  in  das  Gebiet 
des  Grafen  eindringen  wollten“ *  2).  Der  Kastellan  konnte 
den  Auftrag  nicht  in  eigener  Person  erledigen,  weil  ihm 
auch  die  Grasburg  vor  einem  Angriffe  nicht  sicher  zu  sein 
schien  3).  Er  schickte  an  seiner  Statt  den  Prior  von  Rüeggis- 
berg  4),  den  er  nachher  für  „mehrere“  Tagreisen  vergütete. 
(18  flor.  p.  p.)  Der  Herzog  Leopold  III.,  der  damals  die 
vordem  österreichischen  Lande  regierte,  gewährte  bereit¬ 
willig  die  verlangte  Hülfe  5 6)  und  sandte  noch  im  Monat 
Oktober  des  vorgenannten  Jahres  einen  nicht  näher 
bezeichneten  Ritter  mit  dieser  Zusage  zum  Grafen  von 
Savoyen  G).  Ob  er  wirklich  Wort  hielt,  oder  ob  er  seinem 
Versprechen  vielleicht  nicht  besser  nachkam  als  seinen  Ver¬ 
pflichtungen  gegenüber  Bern  und  Zürich  7),  konnten  wir 
nicht  ermitteln. 


*)  Guichenon  I,  421. 

2)  R.  1369/75,  Stipendia :  ...  ad  petendum  auxilium  a  domino 
duce  predicto  contra  magnas  societates  Bretouum,  que  ut  dicitur, 
terram  domini  intrare  volebant  in  anno  1374  .  .  . 

3)  Ibidem:  .  .  .  eo  quod  dicto  Castellano  non  videbatuv  securus 
adcessus. 

4)  Der  Name  wird  uns  nicht  genannt;  auch  weist  das  Ver¬ 
zeichnis  der  riieggisbergischen  Prioro  gerade  für  diese  Zeit  eine 
Lücke  auf.  (F.  Stader,  Das  Kloster  Rüeggisberg,  Bernertaschenbuch 
1880,  S.  118.) 

5)  R.  1369/75,  Stipendia:  .  .  .  quod  auxilium  dictus  dominus 
dux  graciose  annuit. 

6)  Ibidem. 

7)  Dierauer  I,  288  u.  289,  und  Watten wyl  II,  211. 

Archiv  des  histor.  Vereins. 

XVIII.  Band.  2.  Heft. 
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Durch  die  Raubzüge  der  Gugler  wird  die  Landschaft 
Grasburg  kaum  heimgesucht  worden  sein;  sie  blieben  im 
Bernerland  auf  den  Oberaargau  und  das  Seeland  beschränkt; 
hingegen  könnten  die  Militäraufgebote,  welche  Savoyen  in 
den  verschiedenen  Kastellaneien  zur  Abwehr  der  Gefahr 
erliess  x),  auch  bis  zu  uns  gekommen  sein. 

Jener  Auftrag  zur  Reise  nach  Österreich  legt  Zeugnis 
ab  für  die  Tüchtigkeit  des  Ritters  Johann  von  Wippingen 
und  für  das  Vertrauen,  das  er  bei  dem  Grafen  von  Savoyen 
genoss.  Amadeus  VL  zeigte  sich  denn  auch  mehrmals  für 
seine  Dienste  erkenntlich  in  einer  Weise,  wie  wir  es  für 
keinen  andern  Kastellan  nach  weisen  können.  So  gab  er 
ihm  in  den  Jahren  1363 — 65  dreimal  hintereinander  ge- 
schenkweise  (graciose)  fünfzehn  Goldgulden *  2)  und  überliess 
ihm  im  Herbst  1375  „aus  besonderer  Gnade“  (de  gratia 
speciali)  den  Aktivsaldo  seiner  letzten  grasburgischen 
Rechnung  3). 

Zum  Schlüsse  weisen  wir  noch  darauf  hin,  dass  Johann 
von  Wippingen  die  Rechtspflege  mehrmals  recht  streng 
handhaben  musste.  Einen  Johann  von  Gex  (Jahannodus 
de  Gaii),  der  ihm  die  Scheune  vor  dem  Schlosse  4)  in 
Brand  gesteckt  hatte,  liess  er  mit  dem  Feuertode  bestrafen 5), 
und  ein  Johann  von  Yson  6)  aus  der  Herrschaft  Grasburg, 
der  daselbst  einen  Totschlag  verübt  hatte,  wurde  zur  Ent- 


*)  Cibrario  II,  141. 

2)  R.  1363/65  und  R.  1365/66,  Ausgaben. 

3)  R.  1375,  Schluss:  8  Hör.  1  d  terc.  dim.  quart  gross,  tur. 

4)  Sie  stand  auf  dem  geschützten  Plateau  am  Ostfuss  der  Vor¬ 
burg.  (Zitier  VI  unseres  Plaues  der  Grasburg,  vergl.  oben  S.  68, 
Anmerkung  4.) 

5)  R.  1365/66,  Opera  castri. 

6)  Vermutlich  für  Ysongruben,  d.  h.  Eisengruben,  Gemeinde 
Guggisberg. 
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hauptung  verurteilt  und  von  „Meister  Johann,  dem  Henker 
(carnacerius)  von  Bern“,  hingerichtet  *). 

Auch  bei  auswärtigen  Gerichtshändeln  war  Johann 
von  Wippingen  betätigt.  Mit  dem  Landvogt  der  Waadt 
beteiligte  er  sieh  im  Herbst  1363  in  Murten  an  der  Ab- 
urteilung  des  Mörders  „Johann  Willi  Ruidella“,  was  ihn  und 
zwei  Knechte  sechs  Tage  beanspruchte *  2),  und  etwas  später 
hatte  er  im  Aufträge  des  Grafen  durch  einen  Boten  den 
Georg  von  Medici  zu  Freiburg  (Georgum  de  Medicis, 
lombardum,  residentem  Friburgi)  vor  das  Gericht  zu  Cham- 
bery  zu  zitieren  3). 

5.  Humbert  von  Grdsy  4)  (1375/76). 

Am  20.  November  1375  ging  die  Amtsperiode  Johanns 
von  Wippingen  zu  Ende  5),  und  es  folgte  für  ganz  kurze 
Zeit  Humbert  von  Gresy.  Dieser  blieb  nur  vom  20.  No¬ 
vember  1375  bis  zum  9.  März  1376  auf  seinem  Posten, 
was  fünfzehn  Wochen  und  vier  Tage  ausmachte.  Die 
Rechnung  über  das  Einnehmen  und  das  Ausgeben  des 
bezeichneten  Vierteljahres  scheint  er  eine  Zeitlang  den 
Behörden  schuldig  geblieben  zu  sein;  wenigstens  wurde 
sie  nachher  Jahr  für  Jahr  reklamiert,  bis  endlich  1387 
festgestellt  werden  konnte,  dass  er  sie  zu  Thonon  vor- 

9  R.  1369/75,  Executio  maleficii.  Für  den  Henker  und  einen 
Boten,  der  ihn  in  Bern  bestellte,  kamen  4  Gulden  (Hör.  p.  p.)  in 
Rechnung. 

2)  R.  1363/65,  Ausgaben. 

3)  R.  1367/68,  Ausgaben. 

4)  Humhertus  de  Greyssiaco,  dictus  Jaspios,  oder  auch  Jaspion 
und  Japio  (Jaspio).  Im  kiburgiscken  Kriege  1383  war  er  beteiligt 
an  der  Organisation  eines  savoyischen  Hülfskontingentes  für  Bern 
(H.  Türler,  Archiv  d.  histor.  Vereins  d.  Kts.  Bern,  1899,  S.  275  bis 
293.).  Die  Herrschaft  dieses  Namens  lag  bei  Aix-les-Bains.  (Reper¬ 
toire  des  familles  qualifiees  vaudoises  par  C.  M.  et  C.,  S.  117/118.) 

5)  R.  1375,  Einleitung. 
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gelegt  habe.  Ob  sie  1387  noch  vorhanden  war,  wissen 
wir  nicht ;  heute  vermissen  wir  sie  *). 

Auffällig  ist  die  Kürze  der  Amtsperiode  Humberts  von 
Gfresy.  Da  er  zudem  in  den  spätem  Rechnungen  nie  den 
Titel  Kastellan  oder  Yogt  bekommt,  während  sein  Nachfolger 
schon  am  6.  Febr.  1376  als  „Kastellan  von  Grasburg“ 
bezeichnet  wird *  2),  drängt  sich  die  Y ermutung  auf,  er  sei 
nur  provisorisch  bis  zur  definitiven  Neubesetzung  der  Stelle 
hergeschickt  worden. 

6.  Humbert  von  Colombier  3)  feie  Columberio). 

1376—1385. 

Seine  Rechnungen  reichen  vom  9.  März  1376  bis  zum 
27.  Januar  1385,  schliessen  sich  also  den  vorausgehenden 
und  nachfolgenden  ohne  Unterbruch  an.  In  diesen  Jahren 
begegnet  er  uns  auch  oftmals  als  Landvogt  der  Waadt 
und  im  Jahre  1381  als  Kastellan  von  Milden  und  Yogt  zu 

9  Vergleiche  in  den  Rechnungen  1376/77  bis  1386/87  die  Ab¬ 
schnitte:  Einleitung,  expelte,  peyssonagium,  decime  canabi,  humera 
porci,  porci,  piper  et  zinziber,  molendina. 

2)  R.  1376/77,  Ausgaben. 

3)  Colombier  bei  Morges,  Kt.  Waadt.  Der  Ritter  Humbert 
von  Colombier,  Sohn  Wilhelms  von  Colombier  und  der  Guillemette 
de  Duin,  war  Herr  zu  Colombier  und  zu  Vuillerens.  Er  spielte 
eine  bedeutende  Rolle  am  savoyischen  Hofe.  In  den  Jahren  1361  bis 
1388  begegnet  er  uns  oftmals  als  Landvogt  der  Waadt.  (Familles 
qualifiees  vaudoises  S.  64  und  65,  Dictionnaire  de  Vaud  S.  56  und 
Montet,  Dictionnaire  biographique,  I,  181.)  In  dieser  Stellung  leistete 
er  z.  B.  1379 — 83  dem  Grafen  Savoyen  wichtige  Dienste  bei  der  Er¬ 
oberung  der  Landschaften  Bresse  und  Valbonne  (R.  1379/81  und 
1381/83,  Ausgaben),  organisierte  1383,  im  Burgdorferkrieg,  für  Bern 
zwei  waadtländische  Hülfskontingeute  (H.  Türler,  Archiv  d.  hist. 
Vereins  d.  Kts.  Bern,  1899,  S.  275—293)  und  beteiligte  sich  1384 
ruhmreich  am  Walliserfeldzuge,  besonders  bei  der  Eroberung  von 
Sitten  (Verdeil,  Hist,  du  canton  de  Vaud,  I,  247). 
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Peterlingen  1).  Unmittelbar  vor  1376  ist  er  Kastellan  von 
Tour  de  Peilz,  Vivis  und  Blonay2)  gewesen.  Da  ihm  aus 
der  dortigen  Verwaltung  ein  Pestguthaben  von  1895  Gold¬ 
gulden  3 )  herausschaute,  wies  ihn  der  Graf  von  Savoyen 
dafür  auf  die  Einkünfte  der  Kastellanei  Grasburg  an  und 
verpfändete  ihm  zur  Sicherheit  am  6.  Februar  1376  „das 
Schloss,  die  Dörfer,  die  Rechtsprechung,  die  Abgaben,  die 
Leute,  die  Gefälle,  die  Realzinse“  und  alles  andere,  was 
zur  genannten  Vogtei  gehörte,  mit  dem  Versprechen,  ihn 
nie  dieses  Amtes  zu  entheben,  noch  die  bezeichneten  Einkünfte 
auf  irgend  eine  Weise  zu  beanspruchen,  bis  zur  völligen  Ab¬ 
tragung  der  Schuld.  Der  Pfandbrief  ist  uns  nicht  überliefert ; 
dagegen  besitzen  wir  noch  eine  zeitgenössische  wörtliche  Kopie 
des  Schreibens,  in  welchem  Graf  Amadeus  der  sav.  Rech¬ 
nungskammer  von  dieser  Massnahme  Mitteilung  machte 4). 

Die  Verpfändung  scheint  über  die  ganze  Amtsperiode 
Humberts  von  Colombier  gedauert  zu  haben.  Die  genannte 
Summe  wurde  zwar  schon  1377  verrechnet  und  der  Pfand¬ 
brief  zurück  genommen.  Es  entstanden  aber  infolgedessen 
auch  in  den  grasburgischen  Rechnungen  bedeutende  Passiv- 
restanzen,  für  welche  Humbert  von  Colombier  jeweilen  neue 
„Schuld-  und  Pfandbriefe  auf  alle  Einkünfte  und  Lebens¬ 
mittel“  der  Kastellanei  in  die  Hand  bekam  5). 

Obschon  in  der  Verpfändung  das  Schloss,  die  Dörfer 
und  die  Leute  inbegriffen  waren,  ist  ihr  kaum  grössere 
Bedeutung  zuzuschreiben,  als  derjenigen  von  1368;  denn 
die  ITerrschaftsrechte  gab  Savoyen  auch  hier  nicht  aus  den 

6  R.  1379/81,  Ausgaben.  Ein  Brief  des  Grafen  von  Savoyen 
vom  18.  Januar  1881  ist  gerichtet  an  :  domino  Humberto  de  Columberio, 
baillivo  nostro  Melduni  et  Graspurgi  et  Paterniaci  advocato. 

2)  turris  et  ville  Viviaci  et  de  Blonay. 

3)  1895  iior.  auri  6  d  ob.  et  terc.  unius  den.  gross,  tur.  bon. 
pond.  Es  war  dies  die  Restanz  einer  bis  zum  22.  Febr.  1376  gehenden 
Rechnung. 

4)  R.  1376/77,  Ausgaben. 

5)  R.  1376/77  bis  R.  1383/85,  Ausgaben  und  Restanzen. 


Händen,  und  der  Pfandinhaber  war  in  gleicher  Weise  wie 
andere  Kastellane  zur  Rechnungsablage  verpflichtet. 

Andere  bedeutende  Zahlungen  besorgte  der  Yogt,  ohne 
sich  durch  eine  Verpfändung  der  grasburgischen  Einkünfte 
sicher  stellen  zu  lassen. 

Als  ihm  (dem  Humbert  von  Colombier)  der  Graf  Ama¬ 
deus  VI.  600  fior.  boni  pond.  vet.  schenkte,  für  die  Dienste, 
welche  er  als  Landvogt  der  Waadt  seinem  Sohne  Amadeus 
bei  der  Besitzergreifung  der  Herrschaften  Bresse  und  Tal¬ 
bonne  *)  geleistet  hatte,  da  wies  er  ihn  dafür  auf  die  gras¬ 
burgischen  Einnahmen  an *  2).  400  Gulden  kamen  laut  einem 
zu  Yverdon  am  18.  Jan.  1381  erlassenen  Befehl  in  die 
Rechnung  von  1379/81  und  die  übrigen  200  Gulden  in 
diejenige  der  Jahre  1381/83  3). 

Grössere  Summen  hatte  sodann  der  Kastellan  an  die 
Kosten  der  savovischen  Hofhaltung  beizusteuern.  So  bezahlte 
er  zunächst  1  1  ß  laus,  für  einen  in  den  April  1380 

fallenden  Aufenthalt  des  Grafen  in  Morges  4),  wo  der  Graf 

9  Der  Krieg  dauerte  von  1379 — 83,  Guichenon  I,  431,  Cibrario 
II,  144. 

2)  Zuerst  war  vorgesehen,  sie  in  der  Gegend  von  Yverdon 
zu  deckeD,  wenigstens  200  Gulden  davon,  wie  sieh  die  Rechnung 
1379/81  (Ausgaben)  ausdrückt :  in  et  super  prioribus  compositionibus 
et  concessis,  quas  per  dominum  in  hiis  partibas  tieri  contiugeret. 
Es  wird  nicht  gesagt,  warum  die  Zahlung  nicht  in  dieser  Weise 
erfolgen  konnte.  Wir  erfahren  auch  nicht,  auf  was  jene  Erhebungen 
und  Abmachungen  zu  Yverdon  zurückgingen.  —  In  jener  Zeit  hatte 
Avenches  für  Freveltaten,  die  es  an  Domdidier  verübt,  hohe  Bussen 
zu  bezahlen.  (H.  Türler,  Areh.  des  histor.  Vereins  d.  Kts.  Bern  1899, 
XV,  275 — 293,  im  Separatabzug  S.  G  und  15.)  Sollte  irgend  ein 
Zusammenhang  bestehn  zwischen  diesen  Vorgängen  ? 

3)  R.  1379/81  und  R.  1381/83,  Ausgaben. 

4)  R.  1381/83,  Ausgaben  :  Particule  expensarum  faetarum  per 
dominum  nostrum  Sabaudie,  comitem,  apud  Morgiam  de  mense  aprilis 
anno  domini  1380:  Primo  debentur  Nycodo  Evrardi  (Curardi  ?) 
37  U  G  ß  6  J  lau«.,  Hugoneto  Mulatier  GS"  3  ß  laus.,  domino  Jacobo 
Championis  4  ß,  dicto  Cler  4  U  14/7  8^,  dicto  Chinam  (?)  46  //  laus., 
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von  Savoyen  oftmals  residierte * * * *  5),  und  hierauf  65  U  5  d  laus, 
für  einen  im  Juli  zu  Morges  gehaltenen  Hoftag  des  Grafen 6). 
Vor  unserm  Vogte  hatten  schon  andere  savoyische  Beamten 
vom  Grafen  den  Befehl  erhalten,  die  genannten  Schulden 
abzutragen,  so  Jakob  Champion,  der  Kastellan  zu  Morges, 
am  14.  April  1380  und  am  10.  Juli  1380,  ferner  Amblardus 
Tranchi,  der  Schatzmeister,  am  12.  Juli  1300,  und  Joh.  Gail- 
lardi  (clericus  thesaurarius  hospicii  domine)  am  18.  April  1381. 
Aus  welchen  Gründen  die  Zahlung  unterblieb,  erfahren  wir 
nicht  ausdrücklich ;  aber  es  wird  jedenfalls  in  den  verschie¬ 
denen  Kassen  Ebbe  geherrscht  haben.  Humbert  von  Colom- 
bier  musste  die  Summe  zunächst  auch  aus  dem  eigenen 
Sacke  vorschiessen.  Er  sollte  hierauf  für  200  Gulden  vom 
Prior  von  St.  Sulpice  7)  entschädigt  werden ;  aber  auch  dies 

Perreto  Jumelli  21  ß  laus.,  Perrodo  Thorem  4  U  13  ß  9  d,  Hugoneto 

Daubona  (Aubonne)  72  /?,  Ginete  43  ß  6  d,  uxori  Franzisci  Mailliardi 
20/?,  Willermo  Marescalci  11  ß  öd,  Peroneto  de  Aubona  35  ß  öd, 

Ifudriseto  de  Mussei  5ö  ß  laus.,  dicto  Raton  11  ß  8  d,  dicto  Yner  12  /?, 
dicto  Furclat  (?)  10  //,  dicte  ßriset  de  Chignier  20  /?,  cui  cedule  est 
annexa  una  littera  domini  directa  domino  Jacobo  Championis,  castellano 
Morgie,  de  mandato  allocandi,  data  die  14  aprilis  anno  domini  1380, 
qui  dominus  Jacobus  de  predictis  quantitatibus,  que  ascendunt  ad 

LXXI  U  1  ß  1  d  laus.,  nullam  fecit  solucionem. 

5)  Les  comtes  et  ducs  de  Savoye  ont  fait  plus  d’une  fois  resi¬ 
dente  au  Chateau  de  Morges  (Riet,  de  Vaud  S.  Ö38). 

°)  R.  1381/83,  Ausgaben:  Particule  expensarum  factarum  per 
dominum  apud  Morgiam,  quatuor  diebus,  finitis  die  decimajulii  anno 
domini  MCCCLXXX.  Debentur  Evrardi  (Curardi?)  11  U  18  ß  ö  d  laus., 
dicto  Caillat  de  Aqiano  18  ß  laus.,  dicto  Cler  21  /?,  dicto  Thorem 
(Thorein)  18  U  2  ß  laus.,  dicto  Cardin  de  Laus.  13  U  10//,  Marie 
Fornerie  16  ß,  Bercheto  de  Gaio  55//  öd,  Peroneto  de  Aubon(a)  4  ß 
18//,  Nycodo  Loubau  41/?,  Hugoneto  Mulaterii  111  ß  öd,  dicte  Guya 

7  ß  ö  d,  Hudrisseto  de  Mossel  33  ß,  Johanni  de  la  Vala.3  ß  9  d, 
Aniquino  de  Brucella  14/?,  dicto  Raton  marescallo  4//  8d  laus.,  que 
particule  ascendunt  in  summam  —  ö5  U  öd  laus. 

7)  Priorat  im  Distrikt  Morges,  Kanton  Waadt  (Dictionnaire 
de  Vaud  8.849). 
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unterblieb,  und  so  wurde  er  schliesslich  für  die  genannten 
zwei  Summen  auf  die  grasburgische  Rechnung  pro  1381/88 
angewiesen  1). 

In  die  gleiche  Rechnung  wurden  auch  71  f*  4  ß  laus, 
aufgenommen,  welche  der  Kastellan  für  einen  vom  30.  Okt. 
1381  bis  zum  2.  Kov.  1381  dauernden  Aufenthalt  des  Grafen 
in  Lausanne  bezahlte  2). 

Zum  Schlüsse  nennen  wir  noch  zwei  solche  Zahlungen. 

Für  eine  Bürgschaft,  welche  der  Vogt  und  Andreas 
Bellatruche 3)  im  Jahre  1379  zu  Freiburg  im  Kamen  des 
Grafen  leisteten  4),  wurden  dreihundert  grasburgische  Zins¬ 
hühner  verrechnet 5). 


*)  R.  1381/83,  Ausgaben.  Die  für  unsern  Vogt  vom  Grafen 
ausgestellte  Zahlungsanweisung  datiert  vom  29.  März  1383  (Bourget) 
und  ist  in  dieser  Rechnung  wörtlich  kopiert. 

2)  Ibidem:  Particule  expensarum  domini  factarum  Lausann., 
a  die  penultima  sero  inclusive  mensis  octobris  anno  domini  1381 
usque  ad  diem  secundam  sero  exclusive  novembris  anno  domini  1381  : 
Primo  Francisco  de  Vennis  19«  6/?  laus.,  Chineto  Mathei  60  ß  6d 
laus.,  Hugo  Ponteys  23  ß  6  d  laus.,  Jaquemeto  Friandi  lg-  6  ß  6  d, 
Roleto  Ch(i)ual  (?)  69  ß  laus.,  Jaquemete  de  domo  dicti  Laurencii 
Fabri  9  ß  laus.,  Mermeto  Marescallo  4  Q  9  ß  6  d  laus.,  dicte  Greda 

3  ß  laus.,  Amedeo  Malmorsel  4  Ti  10//9d  laus.,  Girardo  de  Cormand- 
rechia  5  ß  laus.,  Willermo  Barberii  13  /?  laus.,  Petro  Baubaz  8  J 
laus.,  Girardo  Cho  4  ß  6  d  laus.,  dicto  Barrillier  3  ß  6  d  laus.,  Stephano 
Lombard  52//  öd  laus.,  Johanni  de  Tecto  13//  8  d  laus.,  Michaeli 
Marescallo  5  ß  8  d  laus.,  Petro  Marescallo  11  ß8  d  laus.,  Anthonio 
Marescallo  9ß  8d  laus.,  Biatrici  Doulion  (Lyon)  4  ß  laus.,  Henrico 
de  Sico  1 3  /?  4  d'  laus.,  .  .  .  Henrico  de  Grey  .  .  .  22  U  6  ß  1  d  laus. 
=  71g'  4  ß  laus. 

s)  Geschlecht  aus  Chambery  (Repertoire  des  familles  q.  vaudoises 
S.  31).  Beide  Bürgen  werden  als  „domini  camere  intermontane“ 
bezeichnet. 

4)  Dum  ibidem  hostagia  pro  domino  tenebant. 

5)  R.  1377/79,  Galline. 
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Und  mit  den  Einkünften  der  Kastellanei  deckte  endlich 
der  Graf  auch  den  Ausgabenüberschuss  *),  welchen  die  ausser¬ 
ordentliche  Rechnung  Humberts  von  Colombier  über  die 
von  Savoyen  an  Bern  geleistete  Hülfe  im  Kiburgerkrieg*  2) 
(1383)  aufwies 3).  Nachträglich  kam  freilich  heraus,  dass 
der  betreffende  Fehlbetrag  durch  den  savoyischen  Schatz¬ 
meister  Andreas  Bellatruche  schon  einmal  ausbezahlt  worden 
war;  die  ganze  Summe  musste  deshalb  in  der  Rechnung 
1385/86  den  Söhnen  Humberts  von  C.  wieder  in  Abzug  ge¬ 
bracht  werden  4).  Ein  ähnliches  Versehen  ist  uns  aus  der  sonst 
so  genauen  savoyischen  Rechnungsführung  nicht  bekannt. 

An  den  beiden  Hülfskontingenten,  welche  Humbert 
von  Colombier  damals  im  Waadtlande  zugunsten  Berns 
organisierte,  hatte  Grasburg  nicht  Anteil ;  wenigstens  finden 
sich  in  der  genannten  Kriegsrechnung  keine  Vertreter  aus 
unserer  Gegend ;  dagegen  machte  die  Parteinahme  Savoyens 
für  Bern  eine  Sicherung  der  Grasburg  selbst  notwendig: 

„Weil  in  jener  Zeit  die  Kriege  des  Grafen  von  Kiburg 
und  der  Stadt  Bern  Besorgnis  erregten“,  wurden  ausser 
der  regulären  Bedienungsmannschaft  die  beiden  Junker 
Peter  von  Zirkels  und  „Rodetus  Rinco(?)“,  beide  offenbar 
mit  ihren  Knechten,  auf  die  Grasburg  geschickt.  Sie 
blieben  hier  ein  Jahr,  vier  Monate  und  eine  Woche,  vom 
7.  Januar  1383  bis  zum  15.  Mai  1384,  und  ein  jeder 

’)  125  flor.  8  d  Vs  d  gross,  boui  pond.  vet. 

2)  Ediert  von  Herrn  Staatsarchivar  Prof.  Türler  in  Bern,  im 
Archiv  d.  hist.  Vereins  d.  Kts.  Bern  1899,  Bd.  XV,  275 — 293;  über 
uusern  Passivsaldo  siehe  daselbst  S.  283. 

3)  R.  1383/85,  Ausgaben. 

4)  R.  1385/86,  Schluss  (Deductiones):  .  .  .  tarnen  sibi  baillivo 
quondam  repertum  fuit,  quod  de  presenti  quantitate  fuerat  aliunde  (?) 
satisfactnm  et  solutum  per  Andream  Bellatruchi,  tune  thesaurarium 
Sabaudie,  ut  etiam  Guillermus  Chartrerii  de  Melduno,  clericus  dicti 
baillivi,  predicta  asserit. 
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erhielt  in  dieser  Zeit  als  Löhnung  pro  Monat  drei  Gold- 
gülden  *)  (flor.  auri  vet.). 

Dass  von  aussen  her  irgendwelche  Gefährdungen  er¬ 
folgten,  ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  das  mit  Savoyen  be¬ 
freundete  Bern  die  Oberhand  behielt.  Dagegen  gärte  es  wieder 
einmal  im  Innern  der  Herrschaft  Grasburg  selbst  und  zwar 
nun  im  untern  Teil  derselben,  wo  sich  die  Gemeinde  Wählern 
gegen  den  Vizekastellan,  den  Junker  Rudolf  von  Pont* 2), 
auflehnte.  Wie  lange  dieser  freiburgische  Adelige  den  viel¬ 
beanspruchten  Humbert  von  Colombier  auf  der  Grasburg 
vertreten  hat,  wissen  wir  nicht.  Als  Kastellan  —  so  nannten 
sich  oft  auch  unsere  Statthalter  —  erscheint  er  ausdrück¬ 
lich  bloss  am  28.  April  1884 3),  wo  er  mit  Peter  Frisching, 
dem  Pfarrer  von  Wählern,  einen  wertvollen  Schuldbrief  aus 
unserer  Gegend  besiegelt 4).  Da  er  1387  schon  „ehemaliger 

0  R.  1883/85,  Ausgaben:  .  .  .  quoniam  per  iddem  tempus  dubi- 
tabatur  de  guerris  domini  comitis  de  Quibor  et  communitatis  Berne  .  . . 

2)  Er  gehört  dem  nach  Pont-en-Ogoz  (Saauebezirk,  Kanton 
Freiburg)  sich  nennenden  Rittergeschlechte  an.  Um  die  Wende  de< 
14.  Jahrhunderts  begegnen  uns  in  dieser  Familie  zwei  Vertreter  mit 
dem  Vornamen  Rudolf:  Rudolf,  der  Sohn  Roberts  de  Pont  (1392), 
und  Rudolf,  der  Sohn  Perrods  de  Pont  (1419).  J.  Daguet,  ihr  Biograph 
(Memorial  de  Fribourg  I,  8  u.  9),  vermutet  in  dem  zweiten  den 
Chätelain  von  Grasburg,  versetzt  ihn  aber  irrtümlicherweise  ins  Jahr 
1398  statt  ins  Jahr  1384.  Wir  entscheiden  uns  für  den  1392  auf¬ 
tretenden  Rudolf  von  Pont;  denn  er  kann  eher  schon  1384  geamtet 
haben,  als  sein  erst  1419  urkundlich  erwähnter  Namensvetter.  Ein 
Rudolf  de  Ponte,  vielleicht  unser  Vizekastellan,  erscheint  in  den 
Jahren  1404 — 1409  als  Kastellan  von  Murten.  (Vergl.  Engelhard, 
S.  306,  und  namentlich  das  Notarregister  Nr.  3422,  St.-A.  Freiburg 
unter  Datum  vom  3.  Sept.  1404,  und  das  N.  R.  Nr.  3420  unter  den  Daten 
von  16.  Juni  1409,  10.  April  1410  (olim  castellanus),  22.  April  1410  etc.). 

3)  Er  soll  auch  schon  1383  diese  Stellung  eingenommen  haben. 
(M.  v.  Stürler,  Geschichtliche  Fragmente  über  Grasburg.) 

4)  „Buutnusse  und  Verträge“  Nr.  328,  St.-A.  Freiburg.  Der 
Schuldbrief,  welcher  330  Goldgulden  enthielt,  die  zehn  Bürger 
aus  der  Gemeinde  Wählern  drei  andern  Angehörigen  der  Kastellanei 
Grasburg  schuldeten,  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Als  einer  der  Gläubiger, 
(Buriuus,  genannt  Weber  im  Gfell)  ermordet  wurde,  kam  der  Brief 


Vizekastellan * * * *  5)“  genannt  wird,  so  vermuten  wir,  er  habe 
gleichzeitig  mit  Humbert  von  Colombier,  Januar  1385, 
unsere  Gegend  verlassen. 

Wie  der  Konflikt  Rudolfs  von  Pont  mit  der  Gemeinde 
Wählern  seinen  Anfang  und  einen  Verlauf  nahm,  ist  uns  nicht 
überliefert;  bekannt  ist  nur  einiges  über  seinen  Austrag. 

So  erwähnt  die  Rechnung  1385/86  „einen  mit  der 
Bürgerschaft  der  Rfarrgemeinde  Wählern  abgeschlossenen 
Aussöhnungsvertrag6)“,  und  in  der  R.  1386/87  lesen  wir: 
„Er  (der  Kastellan)  erhielt  von  der  Gemeinde  Schwarzenburg 
und  der  Pfarrei  Wählern  als  Busse  für  gewisse  Feindselig¬ 
keiten,  welche  sie  gegen  den  ehemaligen  Vizekastellan  des  ge¬ 
nannten  Ortes,  Rudolf  von  Pont,  begingen,  75  Goldgulden, 
(75  tior.  auri  boni  pond.  vet.)  gemäss  einem  Vergleich,  den 
sie  in  Gegenwart  Rudolfs,  des  Herrn  von  Langin,  des  Land¬ 
vogts  der  Waadt7),  eingegangen  waren8)“. 

wohl  weil  der  Mord  auf  freihurgischem  Gebiet  geschah,  in  die  Hände 

der  freiburg.  Behörden,  und  diese  gaben  ihn  der  Witwe  und  den 
andern  Gläubigern  gegen  eine  Quittung  zurück.  An  der  zitierten 
Stelle  findet  sich  nur  diese  lateinische  Empfangsbescheinigung. 

Die  Namen  der  zehn  Schuldner  sind  folgende :  Chuntzinus  rnugi, 
henslinus  schermatz,  johannes  wiembach,  ülricus  huser,  johannes 
vom  stein,  ülricus  tresche,  petrus  im  inderdorf,  ülricus  zer  müli, 
cristinus  von  nidereych  et  bertschinus  schürer,  residentes  in  parochia 
de  waleron. 

Als  Gläubiger  werden  genannt :  Burinus  de  berenwart,  rodulphus 
dictus  ringgenberg  et  greda,  relicta  buriui  dicti  weber  imgevelle. 
Worauf  die  Schuldverpflichtung  zurückging,  wird  nicht  gesagt. 

5)  R.  1386/87,  Ban  na  concordata. 

6)  R.  1385/86,  Banna  concordata:  .  .  .  compositionem  factam 
cum  comunitate  parrochie  de  Valleron  .  .  . 

7)  Ist  mehrmals  Landvogt  der  Waadt  in  den  Jahren  1382 — 1389 
(Dict.  de  Vaud  S.  54). 

8)  R.  1386/87,  Banna  concordata:  Recepit  a  comunitate  Nigri- 
eastri  et  parochie  de  Wualeron  pro  quibusdam  oftensis  et  rebellionibus 
per  ipsas  factis  contra  Rodulphum  de  Ponte,  olim  vice  castellanum 
dicti  loci,  per  concordiam  per  ipsos  factam,  presente  domino  Rodulpbo, 
domino  de  Langino,  baillivo  Waudi  =  75  fior.  auri  boni  pond.  vet. 


Zeitlich  fallen  diese  Misshelligkeiten  ganz  ins  Ende 
der  Amtsperiode  Humberts  von  Colombier  oder  in  die 
Übergangszeit ;  denn  von  der  genannten  Abfindung  ist  erst 
in  den  zwei  ersten  Rechnungen  seiner  Nachfolger  die  Rede. 

Einige  Jahre  früher  war  die  Ruhe  durch  zwei  Auf¬ 
wiegler  von  Laupen  gestört  worden.  Sie  scheinen  eine 
Loslösung  der  Landschaft  Grasburg  von  Savoyen  bezweckt 
zu  haben  und  müssen  nicht  ohne  Anhang  gewesen  sein; 
sonst  hätte  der  Kastellan  in  ihrem  Prozesse  nicht  ausser¬ 
ordentlicherweise  Bewaffnete  in  seinen  Dienst  genommen. 
Zwölf  Kriegsknechte  wurden  damals  ausgelöhnt,  welche 
den  Gerichtsplatz  (platea)  bewachten,  als  man  in  Schwarzen  - 
bürg  Recht  sprach  über  zwei  Männer  von  Laupen,  „die  in 
der  genannten  Kastellanei  (Grasburg)  mehrere  Übeltaten 
verübt  hatten,  und  welche  versuchten,  das  Herrschaftsgebiet 
des  genannten  Ortes  abzutrennen  1)tt  —  vermutlich  von 
der  savoyischen  Oberhoheit.  Aus  dem  gleichen  Grunde 
nahm  der  Kastellan  etwas  später  dreizehn  Reisige  in  Sold ; 
„nach  der  Gewohnheit  der  genannten  Gegend  musste  man 
nämlich  dreimal  Gericht  halten,  bevor  jemand  verurteilt 
werden  durfte 2).  Eine  ausserordentlich  hohe  Busse  von 
fünfundzwanzig  Goldgulden,  welche  der  Vogt  in  jenem 
Jahre  137(3/77  über  „zwei  Männer  von  Laupen,  die  unter 
sich  gewisse  Streitigkeiten  gehabt  hatten 3)“,  verhängte,  ist 
sehr  wahrscheinlich  auf  die  gleichen  Personen  zu  beziehen. 

Bevor  wir  die  Amtsperiode  Humberts  von  Colombier 
verlassen,  machen  wir  noch  auf  die  in  jenen  Jahren  ziem¬ 
lich  regen  Beziehungen  zwischen  der  Landschaft  Grasburg 
und  der  Stadt  Bern  aufmerksam.  Aus  den  bernischen 

R.  1376/77,  Ausgaben:  .  .  .  qui  maudamentum  dicti  loci  nite- 
bantur  separare. 

2)  Ibidem:  .  .  .  quia  opportet,  quod  curia  teneatur  ter,  ante 
quam  quis  possit  sentenciari,  secundum  consuetudines  dicte  patrie. 

3)  R.  1376/77,  Banna  concordata. 
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Stadtrech nungen  von  1375  — 1384  r)  ergibt  sich,  dass  damals 
mehrere  heimische  Gesandtschaften  nach  Schwarzenburg 
kamen  und  umgekehrt  grasburgische  Boten  in  Bern  er¬ 
schienen.  Über  die  Veranlassung  wird  uns  mit  einer  ein¬ 
zigen  Ausnahme  nichts  mitgeteilt.  Wir  wollen  uns  auch 
nicht  auf  Vermutungen  einlassen  und  geben  die  einzelnen 


Notizen  hier  nur  kurz  in  chronologischer  Reihenfolge  wieder: 
1375,  I.  Hälfte:  „Denn  Peter  von  Wabern  und  der  weibel 

gen  Swartzenburg  3  ttu  2). 

„Denn  der  weibel  gen  Swarzenburg  10/5“ * 2  3 4 * * 7 8). 
„Denn  zart  Jo.  Matter  gen  Swartzenburg 
12  ßu  4). 


1376,  I.  Hälfte:  „Denn  der  von  Softingen  und  Johans  von 

Mulerron  gen  Swarzenburg  5  ßu  5). 

1382,  II.  Hälfte:  „Denne  so  hies  der  rat  geben  der  botten 

von  Graspurg-  5  ßu  6). 

„Denne  dem  von  Gisenstein,  Cünrat  Matter, 
der  weibel,  und  die  mit  inen  waren,  gen 
Swartzenburg  von  des  schultheissen  we¬ 
gen  von  Liestal T),  zarten  sie  4  7  ßu  8). 

1383,  II.  Hälfte:  „Des  ersten  Spiller  und  sin  knecht  ver- 

zarten  gan  Swartzenburg  4  ßu  9). 


0  Vergl.  Friedr.  Emil  Welti,  „die  Stadtrechnungen  von  Bern 
aus  den  Jahren  1375 — 1384,  Bern  1896“. 

2)  Ibidem  S.  19  a. 

3)  Ibidem  S.  19  b. 

4)  Ibidem  S.  20. 

:>)  Ibidem  S.  50  b. 

0)  Ibidem  S.  235  a. 

7)  Wir  konnten  nicht  in  Erfahrung  bringen,  wer  damals  Schult- 
heiss  von  Liestal  war,  und  was  es  mit  dieser  Gesandtschaft  für  eine 
Bewandtnis  hatte.  (Herrn  Staatsarchivar  Dr.  R.  Wackernagel  und 
Herrn  Dr.  Aug.  Huber,  Basel,  sowie  Herrn  Ilersberger,  Staatsarchivar 
von  Baselland,  danken  wir  für  ihre  freundl.  Nachforschungen.)  1380 
war  der  „bescheidene  Volmar“  Schultheiss  zu  Liestal.  (Urkunden 
der  Landschaft  Basel,  herausgegeben  v.  H.  Boss,  Basel  1883,  II.  Teil, 
S.  445). 

8)  Welti,  Stadtrechnungen,  S.  241a. 

°)  Ibidem  S.  297  a.  —  Am  Schlüsse  dieser  Arbeit,  beim  Rück¬ 
blick  auf  die  savoyische  Zeit,  versuchen  wir  diese  Ereignisse  in 
Zusammenhang  zu  bringen  mit  ähnlichen  Erscheinungen. 
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7.  Franz ,  Heinrich  und  Humbert  von  Colombier  l). 

1385—1392. 

Nach  Humbert  von  Colombiers  Tode  folgten  ihm  in 
den  Kastellaneien  Milden  und  Grasburg  seine  Söhne,  die 
Edeln  Franz,  Heinrich  und  Humbert  von  Colombier.  Gras¬ 
burg’  verwalteten  sie  gemeinsam  vom  27.  Januar  1885  bis 
5.  Mai  1892  2),  Milden  aber  bloss  bis  zum  1.  Juni  1885,  wo 
die  Yogtei  an  Rudolf  von  Langin,  den  Landvogt  der  Waadt, 
überging.  Für  ein  Restguthaben3)  aus  der  letzten  Rechnung 
von  Milden  verpfändete  ihnen  der  Graf  v.S.,  ähnlich  wie  ihrem 
Vater,  „die  Feste  und  Kastellanei“  Grasburg  samt  allen 
Zubehörden  mit  dem  Versprechen,  sie  in  ihrem  Amte  zu 
belassen  bis  zur  völligen  Abtragung  der  Schuld4).  Ein 
Jahr  später  löste  Savoyen  die  Schuldverpflichtung  schon 
wieder  ein  5),  und  für  die  Forderungen  aus  den  grasburgischen 
Rechnungen  erhielten  die  drei  Brüder  nicht  mehr  Pfandbriefe, 
sondern  gewöhnliche  Schuldbriefe,  die  jeweilen  bei  der  fol¬ 
genden  Rechnungsablage  wieder  zurückgenommen  wurden  6 7). 
Am  Schlüsse  ihrer  Amtsperiode  schauten  ihnen  636  Gold¬ 
gulden  (flor.  p.  p.)  heraus,  welche  Savoyen  in  eine  von 
Franz  von  Colombier  am  19.  Aug.  1393  für  die  Kastellanei 
Grandson  abgelegte  Rechnung  übertrug "). 

')  Es  sind  die*  die  drei  Söhne  des  vorgenannten  Humbert  von 
Colombier.  Franz  nannte  sieb  Herr  zu  Vullierens,  Heinrich  Herr 
zu  Vuftiens,  und  der  Ritter  Humbert  wurde  später  Landvogt  der 
Waadt.  (I)ict.  de  Vaud  S.  227,  Daguet,  Genealogien,  fol.  25,  Reper¬ 
toire  des  familles  q.  vaudoises  S.  64  u.  65.)  Der  bedeutendste  unter 
diesen  Brüdern  war,  wie  wir  noch  ausführen  werden,  Heinr.  von  C. 
(Siebe  Schluss  dieses  Kapitels.) 

2)  R.  1385/86,  Einleitung,  und  R.  1391/92,  Einleitung. 

3)  1383  flor.  V24  d  gross. 

4)  R.  1386/87,  Ausgaben  (Remanencia). 

5)  Ibidem. 

fi)  Vergleiche  in  R.  1385/86  bis  R.  1391/92  die  Ausgaben  und 
Restanzen. 

7)  R.  1391/92,  Restanz. 
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Auch  diese  drei  Brüder  haben  der  Herrschaft  Gras¬ 
burg  nicht  persönlich  vorgestanden.  Bei  der  Rechnungs¬ 
ablage  Hessen  sie  sich  jeweilen  durch  ihren  Rechtsanwalt 
(procurator),  den  Schreiber  Wilhelm  Chartrerii  von  Milden, 
vertreten  *),  der  für  sie  auch  den  Amtseid  leistete.  Als  Statt¬ 
halter  auf  der  Grasburg  aber  erscheint  in  jenen  Jahren 
der  Junker  Rudolf  von  Wippingen  von  Freiburg* 2).  So 
unterzeichnet  er  als  „castellanus  de  Grasburg“  mit  andern 
Zeugen  am  22.  Januar  1890 3)  eine  Urkunde  aus  dem 
Guggisberg  (Türli)4),  und  am  1.  März  1390  besiegelt  er 
als  „Vogt  zu  Grasburg“  einen  auf  Ackenmatt,  Gemeinde 
Wählern,  bezüglichen  Kaufbrief5).  Trotz  dieser  Titel  fällt 
er  bloss  als  Vizekastellan  in  Betracht;  denn  als  eigentliche 
Kastellane  nennen  uns  die  Rechnungen  bis  zum  5.  Mai 
1392  die  Brüder  Franz,  Heinrich  und  Humbert  von 
Colombier. 

Wahrscheinlich  versah  Rudolf  von  Wippingen  dieses 
Amt  auch  schon  zur  Zeit  des  Sempacherkrieges,  wenigstens 
ist  dort,  bei  Anlass  von  Rüstungen  auf  der  Grasburg,  von 
einem  „von  Freiburg“  kommenden  Statthalter  die  Rede. 

b  R.  1385/86,  Einleitung,  bis  R.  1391/92,  Einleitung:  Computus 
virorum  nobilium  Francisci.  Henrici,  Humberti,  filioruni  et  heredum 
domini  Humberti  de  Columberio,  militis,  quoudam  baillivi  Waudi, 
castellanorum  Graspurgi . redditus  que  per  Willermum  Char¬ 
trerii,  clericnm  de  Melduno,  proc-uratorem  dictornm  liberorum, . 

qui  procurator  juravit . 

2)  Er  ist  der  Sohn  des  Schultheisxen  von  Freiburg  und  de> 
frühem  grasburgischen  Vogtes  Johann  von  Wippingen.  Er  darf  nicht 
verwechselt  werden  mit  dem  gleichzeitig  lebenden  Junker  Rudolf, 
Mitherr  zu  Wippingen.  (Daguet,  Genealogien,  fol.  113). 

3)  In  festo  b.  Vincencii  martiris  1389  (Lausannerstil).  Nach 
unserer  Zählung  1390. 

4)  Notariatsregister  IX  (Rieh.  Fülistorf  Nr.  1),  fol.  61 v,  St.-A. 
Freiburg. 

5)  Original  im  St.-A.  Bern,  Fach  Köniz. 
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Bevor  der  Kampf  zwischen  Freiburg  und  Bern  ent¬ 
brannt  war '),  hatte  sich  Savoyen,  welches  neutral  blieb, 
auf  das  nahende  Gewitter  vorgesehen.  Durch  einen 
am  8.  August  1886  zu  Bipaille  gegebenen  Brief  erhielt 
der  Landvogt  der  Waadt,  Rud.  de  Langin,  den  Befehl, 
im  Aufträge  der  Gräfin  durch  den  genannten  Kastellan2) 
einen  andern  Stellvertreter  auf  die  Grasburg  zu  senden, 
weil  der  bisherige  von  Freiburg  stamme,  und,  wenn  es 
ihm  (dem  Landvogt  der  W.)  nützlich  und  notwendig  er¬ 
schiene,  durch  den  vorbezeichneten  Vogt  für  eine  tüchtige 
und  genügende  Besatzung  zu  sorgen  zur  sichern  Bewachung' 
des  genannten  Schlosses  und  Städtchens  (ville)“  3 4).  Mit  der 
Hut  über  die  Burg  und  Landschaft  wurde  nun  einer  der  drei 
Brüder  selbst,  nämlich  Franz  von  Colombier,  beauftragt. 
Er  brachte  mit  lsich  vier  Armbrustschützen,  die  als  „untere 
Garnison“  (in  garnisione  inferiori) d)  Verwendung  fanden, 
und  drei  welsche  Adelige,  die  Junker  Wilhelm  von  Frisier5), 
Wilhelm  von  Dalliens 6)  und  Stephan  von  Coppet,  damit 
dem  Schlosse  und  den  Leuten  nicht  Schaden  zugefügt 
würde  „in  der  durch  den  Krieg  der  Berner  und  Frei- 

*)  Die  Kriegserklärung  Berus  an  Freiburg  erfolgte  erst  am 
11.  Aug.  1386.  An  den  ersten  Kämpfen  des  Sempacherkrieges  nahm 
Bern  keinen  oder  nur  geringen  Anteil  und  focht  z.  B.  in  der  Schlacht 
bei  Sempach  nicht  mit.  Erst  nachträglich  griff  es  in  den  Kampf  ein. 
(Yergl.  G.  Tobler,  Die  Beteiligung  Berns  am  Sempacherkriege,  Arch. 
d.  hist.  Vereins  des  Kts.  Bern  XI,  147 — 178.) 

2)  Irrtümlicher  Weise  steht  hier  die  Einzahl  statt  der  Mehr¬ 
zahl;  denn  es  waren  damals  drei  Kastellane.  (Vergl.  S.  174.) 

3)  R.  1386/87,  Ausgaben.  Vergl.  oben  S.  44. 

4)  Untere  oder  niedere  Besatzung  heisst  sie  wohl  im  Gegensatz 
zu  der  nachbenannten  adeligen  Besatzung. 

5)  Crissier,  grosses  Pfarrdorf  bei  Lausanne  und  Stammsitz 
eines  alten  Adelsgeschlechtes  dieses  Namens.  (Dict.  de  Vaud  S.  266.) 

c)  Daillens,  Distrikt  Cossonnay,  Kanton  Waadt  (Dict.  de  Vaud 
S.  299).  Über  das  gleichnamige  Geschlecht  vergleiche  auch  Reper¬ 
toire  des  familles  q.  vaudoises  S.  80  u.  81. 
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burger  unmittelbar  drohenden  Gefahr“.  Jene  Bewaffneten 
blieben  „zwei  Monate  lang,  nämlich  im  August  und  September“ 
auf  der  Grasburg,  werden  also  kurz  nach  dem  Waffenstill¬ 
stand,  den  Bern  und  Freiburg  am  28.  Sept.  1386  ab¬ 
schlossen  1),  entlassen  worden  sein  2). 

Wie  unsere  Landschaft  im  Jahre  1388  weg  kam,  als 
sich  die  beiden  Städte  nochmals  befehdeten  (1387 — 89)  3), 
lässt  sich  nicht  mehr  nachweisen,  weil  die  von  1387 — 1391 
reichende  Rechnung  nur  noch  in  kleinen  Bruchstücken  er¬ 
halten  ist;  wir  dürfen  aber  wohl  annehmen,  dass  die  savoyischen 
Lande  auch  jetzt  den  Segen  der  Neutralität  geniessen  durften. 

Um  so  mehr  scheint  die  nächste  Nachbarschaft  ge¬ 
litten  zu  haben,  als  ob  die  an  unsern  Grenzen  abprallenden 
Kriegswogen  sich  auf  jene  zurückgeschlagen  hätten.  Bern 
zerstörte  im  freiburgischen  Gebiet  36  Kirchen  4)  und  soll 
über  Schönfels,  Maggenberg  und  die  Besitzungen  des 
Barons  vom  Turn  zu  Piaffeyen,  Attalens  und  Jllens,  „mit 
Schonung  derjenigen  Savoyens“,  hergefallen  sein5);  und 
Freiburg  verbrannte  unter  an  denn  das  Schloss  Riedburg 
am  Schwarzwasser  6),  wobei  es  auch  eine  Reihe  von  Ge- 


9  G.  Tobler,  Die  Beteiligung  Berns  am  Sempacherkriege,  Arck. 
<1.  hist.  Ver.  des  Kts.  Bern  XI,  177.  Der  Friede  sollte  bis  zum  2.  Feb. 
1387  dauern. 

2)  R.  1386/87,  Ausgaben  (Stipendia.)  Die  4  Armbrustscbiitzen 
erhielten  pro  Tag  2  ß  laus.,  für  die  zwei  Monate  24  Ti  laus.,  und 
die  drei  Junker  pro  Tag  3  ß  laus,  und  zusammen  27  U  laus.  In 
Summa  verrechneten  die  Kastellane  dafür  51  U  laus.  Die  Junker 
quittierten  am  8.  Nov.  1386  durch  die  Hand  des  Notars  Wilhelm 
Ckartrerii  von  Milden. 

3)  Dierauer  I,  347  ff. 

4)  G.  Tobler,  Arch.  d.  hist.  Vereins  d.  Kts.  Bern  XI,  174. 

5)  Berchtold,  Histoire  du  canton  de  Fribourg,  Fribourg  1841, 
I,  161,  162,  166. 

6)  Justinger  S.  165. 

Archiv  des  histor.  Vereins. 

XVIII.  Band.  2.  Heft. 
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fangenen  aus  dieser  Gregend  mit  sich  fortführte  4),  an  deren 
Auslösung  sich  nachher  Leute  aus  der  Herrschaft  Grasburg 
beteiligten. 

Einige  Details  darüber  bietet  noch  ein  freiburgisches 
Notarregister  aus  jener  Zeit.  Es  enthält  mehrere  Schuld¬ 
briefe,  welche  Vertreter  des  freiburgischen  Sensebezirkes 
sich  von  Angehörigen  der  Gemeinde  Wählern  ausstellen 
Hessen,  als  diese  bei  Anlass  der  Freilassung  jener  Inhaf¬ 
tierten  Bürgschaft  leisteten.  In  dieser  Weise  bezeugte  Peter, 
genannt  Herren  (hero)  von  Schwarzenburg,  am  7.  Februar 
1389*  2),  dass  er  dem  Wilhelm  Winchler,  Johann  Oemeli, 
Petrus  Süny,  Heinzmann  Blümo  und  Johann  Gredon 3 4) 
58  Gulden  (flor.  auri  b.  p.)  schulde  „wegen  der  Gefangen¬ 
nahme  eines  Buri  Wintzer  von  den  Brüchen4)“  (burini 

*)  Der  Besitzer  der  Riedburg  ist  schon  früher,  am  19.  September 
1386,  vor  den  Toren  Berns,  bei  der  Verfolgung  der  bis  dahin  vor¬ 
gerückten  Freiburger  gefangen  genommen  worden.  Justinger  (S.  166) 
berichtet  darüber  im  Anschluss  an  jene  Verfolgung:  „Es  wart  oucli 
ein  burger  von  beim,  ein  fromer  fürnemer  man,  gefangen,  hies  yfo 
von  bollingen ,  der  sich  mit  grossen  eren  den  vigenden  so  nache  fügte, 
daz  er  von  inen  gefangen  wart;  und  lag  gefangen  drithalb  jahr. 
Uazwüsclient  wart  im  sin  huse  rietpurg  verbrent  und  gewüst,  und 
kam  dez  Krieges  gar  türe  an  lip  und  an  gute,  e  er  wider  heim 
kerne.  Und  do  die  von  bern  bürren  gewunnen,  do  viengent  si  einen 
edelman,  hies  haus  ulrich  von  tattelried ;  mit  demselben  wart  der 
egenant  von  bollingen  erlöset“. 

2)  Das  betreffende  Notarregister  gebraucht  den  Lausann  er  Stil 
(7.  Febr.  1388);  wir  geben  aber  dieses  und  die  folgenden  Daten  in 
unserer  heutigen  Zählung  wieder. 

3)  Der  Wohnort  dieser  Gläubiger  wird  nicht  genau  angegeben; 
man  darf  aber  annehmen,  dass  sie  freiburgischer  Angehörigkeit  waren 
und  wie  die  später  zu  nennenden  Gläubiger  der  freiburgischen  Land¬ 
schaft  angehörten,  weil  die  Geschlechtsnamen  dahin  weisen,  weil 
ferner  der  Schuldbrief  in  Freiburg  ausgestellt  wurde,  und  weil  auch 
die  Zahlung  daselbst  erfolgen  sollte. 

4)  Gehöfte  auf  dem  rechten  Ufer  des  Schwarzwassers,  etwas 
oberhalb  der  Riedburg,  in  der  Gemeinde  Oberbalm. 
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wintzer  de  brüchon),  und  dass  er  jene  Summe  innert  ge¬ 
wissen,  kurzbemessenen  Terminen  ausbezahlen  wolle.  „Wenn 
aber  die  genannte  Stadt  (Freiburg)  durch  die  Berner  be¬ 
lagert  würde  *),  so  dass  der  bezeichnete  Schuldner  nicht  in 
dieselbe  zu  kommen  wagte“,  so  sollte  ihm  diese  Verzöge¬ 
rung  nicht  angerechnet  werden* 2).  Dafür  versprach  „Buri 
Wintzer  von  den  Brüchen,  Sohn  des  Johannes  von  den 
Brüchen,  Gemeinde  Rüggisberg“  3),  am  7.  Februar,  „nach 
erfolgter  Freilassung“  (non  incarceratus),  den  Petrus  Hero 
für  obige  Bürgschaft  schadlos  zu  halten4). 

In  gleicher  Weise  schuldeten  am  1.  März  1389  „Johann, 
genannt  Softinger  usserm  Riede  5),  und  Wilhelm,  genannt 
vom  Steyne6),  in  der  Herrschaft  Grasburg“,  dem  Johann 
Elsinon,  dem  jüngern,  Sohn  des  Johann  Elsino  von  Giffels, 
Heinrich  Dinkilli,  Chuntzino  Pnrren,  Wilhelm  im  Hof, 
IJellin  vom  Wyler,  Johann  Schmied  (smitz)  von  Alterswyl 
und  Peter  Romantz  von  Giffels7)  66  Goldgulden  „wegen 
der  Gefangennahme  und  Freilassung“  des  Wilhelm  Säger 
von  Oberscherli 8)  und  seiner  zwei  Söhne 9). 

')  Wir  stehen  mit  dem  7.  Februar  1389  noch  in  der  Zeit  des 
Sempacherkrieges,  der  F riede  wurde  erst  am  1.  April  1389  geschlossen. 
(Dierauer,  Gesch.  d.  schw.  Eidgenossenschaft,  I,  349.) 

2)  Notarregister  Nr.  IX  (Richard  F ülistorf  Nr.  I),  fol.  8T. 

3)  Vermutlich  ist  dies  eine  Verschreibung;  denn  die  Ortschaft 
„in  den  Brüchen“  lag  wohl  schon  damals,  wie  noch  heute,  in  der 
Gemeinde  Oberbalm. 

4)  N.  R.  IX,  fol.  8T  (hier  ist  irrtümlicherweise  von  60  flor. 
die  Rede,  statt  von  58). 

5)  Ried  bei  Wählern,  nicht  Ried  bei  Guggisberg.  In  einigen 
andern  Urkunden,  wo  dieser  Johann  Soeftinger  vorkommt,  ist  dies 
deutlich  ausgesprochen. 

6)  Stein-Weiler  in  der  Gemeinde  Wählern,  eine  halbe  Stunde 
oberhalb  Scliwarzenburg. 

7)  Ortschaften  im  freiburg.  Sensebezirk. 

8)  An  der  Bern-Schwarzenburgstr.,  */>  Std.  unterhalb  der  Riedburg. 

9)  N.  R.  IX,  fol.  llv  :  .  .  .  ex  captivatione  seu  liberatione 
Will(erm)i  Sagei’s  de  Oberscherle  ac  Uellini  et  Clewini,  filiorum 
suorum  . . .  Die  Ausgelösten  geben  den  Bürgen  ein  Schadloshaltungs¬ 
versprechen  (ibidem). 
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Ferner  hatten  „Johann  Elsino  und  die  vorgenannten 
Anteilhaber“  zu  gleicher  Zeit  „von  Johannes  Zimmermann 
von  Schwarzenburg  und  Rudi  Halter  von  Lanzenhäusern 
in  der  Herrschaft  Grasburg“  51  Goldgulden  zu  fordern 
„wegen  der  Gefangennahme  des  Christian  Huser  von  Boris¬ 
ried  *)  und  des  Johannes  Halter  von  Oberscherli 2). 

Endlich  bürgte  damals  ein  „Hensli  Schärenmatt  a) 
(scherenmatz),  Sohn  des  sei.  Peter  Schärenmatt  von  Schwar¬ 
zenburg“,  dem  Uli  Mosse  von  Alterswil,  Heinrich  Dinkilli, 
Gilian  Schaher  und  Johann  Schmied  von  Alterswvl  für 

J 

26  Goldgulden  „wegen  der  Gefangennahme  des  Hensli 
Vischer  von  Gasei4)“. 

Dass  wir  es  mit  Kriegsgefangenen  zu  tun  haben,  wird 
nie  ausdrücklich  gesagt;  aber  es  versteht  sich  dies  eigent¬ 
lich  von  selbst,  wenn  wir  bedenken,  dass  wir  uns  in  der 
Zeit  des  Sempacherkrieges  befinden,  und  dass  die  von  Frei¬ 
burg  gefangen  gehaltenen  Personen  aus  dem  befehdeten 
bernischen  Gebiete  stammen,  und  zwar  aus  der  Nachbar¬ 
schaft  der  Riedburg5).  Ihre  Verhaftung  ist  demnach  ent¬ 
schieden  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit  der  von  dem 
Chronisten  berichteten  Zerstörung  der  genannten  Feste. 
Auch  das  stimmt  zu  unserer  Annahme,  dass  die  Freigabe 
ungefähr  zusammenfiel  mit  der  Freilassung  des  Besitzers 
der  Riedburg6)  und  mit  dem  Ausgang  und  Abschluss  des 
Sempacherkrieges. 

0  Dorf  und  Schulbezirk  in  der  Gemeinde  Oberbalm. 

2)  N.  R.  IX,  fol.  11  v.  Daselbst  findet  sieb  auch  ein  Schadlos- 
haltuugsversprechen  der  Ausgebürgten  gegenüber  den  Bürgen. 

3)  Gehöfte  auf  dem  linken  Ufer  des  Schwarzwassers,  Gemeinde 
Wählern,  Ausserteilviertel,  damals  auch  ein  Geschlechtsname,  heute 
nicht  mehr. 

4)  N.  R.  IX,  fol.  13  \  Das  Dorf  Gasei  liegt  3/i  Stunden  nördlich 
von  Riedburg,  au  der  Bern-Schwarzenburgstrasse. 

5)  Die  oben  genannten  Ortschaften,  aus  welchen  die  Gefangenen 
stammten,  sind  in  einem  Umkreise  von  l/* — 2  Stundeu  davon  entfernt. 

6)  Siehe  S.  178,  Anmerkung  1. 
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Die  Y ermittlerrolle,  welche  die  oben  bezeichneten  Leute 
aus  der  Gemeinde  Wählern  bei  der  Ausbürgung  jener  Ge¬ 
fangenen  spielen  konnten,  beweist  uns,  dass  die  Herrschaft 
Grasburg  in  jener  Fehde  entschieden  Neutralität  gewahrt 
hat,  und  dass  damals  gute  Beziehungen  bestanden  zu  den 
genannten  zwei  Nachbarn  im  Westen  und  Norden. 

Auffallend  ist  es,  dass  bei  jenen  Auslösungen  das  Löse¬ 
geld  nicht  der  Regierung  von  Freiburg,  sondern  einzelnen, 
aus  dem  Sensebezirk  stammenden  Privaten,  die  offenbar 
die  Verhaftung  vorgenommen  hatten,  zukam.  Dass  dies  zu 
Gewalttätigkeiten  anregte  und  für  einen  Moment  die  Zeit 
des  Faustrechts  wieder  aufleben  liess,  liegt  auf  der  Hand. 

Auch  in  das  Gebiet  der  Herrschaft  Grasburg  griff  dieses 
wilde  Treiben  hinüber,  wie  uns  drei  Beispiele  veranschau¬ 
lichen  sollen. 

Einem  Buri  von  Bärenwart  r)  zu  Guggisberg  schuldeten 
im  Jahre  1889  freiburgische  Angehörige  fünfzehn  Goldgulden 
„wegen  der  Gefangennahme  und  Freilassung  eines  Peter 
Freysanno“ *  2).  Welche  Partei  sich  hier  vergangen  hat,  wird 
nicht  gesagt.  —  Deutlicher  reden  die  andern  Beispiele. 

Zwei  Männer  von  Albligen  (Halblingen),  ein  gewisser 
Früuf  und  Willi  Marti,  drangen  im  Jahre  1390,  „während 
des  Friedens  (trewe)“  3),  bei  Nacht,  in  das  Haus  Ullis  von 
Mischleren  4)  ein,  raubten  von  seinen  Gütern  und  führten 
ihn  als  Gefangenen  nach  Amsoldingen  5). 

In  ähnlicher  Weise  zogen  endlich  in  den  neunziger 
Jahren  „etlich  der  egenannten  lantlüten  von  Grasburg“  in 

')  Dörfchen  in  der  heutigen  Gemeinde  Rüschegg,  Herrschaft  Gras¬ 
burg.  Bari  von  Bärenwart  ist  eine  Ende  des  14.  Jahrh.  viel  genannte 
Persönlichkeit.  Vergl.  oben  S.  171  und  unten  S.  214/15. 

2)  N.  R.  IX,  fol.  1. 

s)  Der  am  1.  April  1389  abgeschlossene  Frieden  war  ein  „Waffen¬ 
stillstand,  der  sieben  Jahre,  bis  zum  23.  April  1396“,  dauern  sollte. 
(Dierauer,  Gesch.  d.  schw.  Eidgenossenschaft,  I,  349.) 

4)  Weiler  bei  Albligen. 

5)  Rec.  dipl.  de  Fribourg  V,  Nr.  289. 
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das  Gebiet  von  Piaffeyen  und  führten  einen  „Jennyn  des 
Nefen“  vom  Bühl  daselbst  mit  Gewalt  „gen  graspurg  in 
die  vesti“.  In  dem  Streite,  der  dieses  „uberlöffes  und  uß- 
bruches“  wegen  entstand,  wurde  der  Junker  Jakob  von 
Düdingen  durch  den  grasburgischen  Yogt  Amay  von  Yillars 
und  den  Edelknecht  Ilensli  Yelga,  den  Herrn  zu  Bühl, 
als  Schiedsrichter  erwählt.  Er  verurteilte  die  unruhigen 
Grasburger  zu  20  Gulden  Busse,  die  ein  Heinrich  Entzler 
von  Schwarzenburg  „im  namen  der  herschaft  und  lantlüten“- 
dem  vorgenannten  Hensli  Yelga  ausbezahlte  1). 

8.  Amadeus  von  Villars  2)  ( 1392 — 1898). 

Der  Junker  Amadeus  von  Yillars  wurde  anfangs  März 
1392  zum  Kastellan  der  Grasburg  ernannt  durch  Bona  von 
Bourbon,  welche  damals  für  den  unmündigen  Amadeus  YII. 
von  Savoyen  die  Regentschaft  führte  3).  Am  15.  März  jenes 

')  Die  Quittung,  welche  Hensli  Yelga  ausstellte,  findet  sich  im 
Konzept  als  Vorsatzblatt  im  Notarregister  Nr.  XII.  (Rieh.  Fiilistorf 
Nr.  III.)  —  Eine  vollständigere  Kopie  steht  im  Notarregister  Nr.  3351 
(Formelbuch),  S.  24  und  25. 

2)  Nach  Daguet,  Genealogien,  fol.  108T,  gehörte  er  der  in  Frei¬ 
burg  eingebürgerten  Ritterfamilie  von  „Vülars-sur-Martran“  bei  Frei¬ 
burg  an.  Amadeus  von  Yillars  besass  auch  das  Bürgerrecht  von 
Bern.  Im  Udelbuch  der  Stadt  Bern  (Staatsarchiv  Bern),  S.  3,  lesen 
wir:  „Amey  de  Villa,  ze  disen  ziten  vogt  ze  Grasburg,  ist  burger  und 
hat  üdel  umb  1  (50)  guldin  an  dem  vorgen.  hus  (Haus  des  P.  Frisching, 
„an  der  mertgassen  schattenhalb“,  zwischen  den  Häusern  von  C.  Thü- 
ring  und  U.  von  Gisenstein),  also  daz  er  geben  sol  jerlich  uff  sant 
Andreastag  einen  guten  schiitfranken  und  sol  da  mitte  entladen  sin 
aller  ander  teile  und  wachte.  AVer  aber,  daz  er  in  unser  stat  zuge, 
so  soll  er  tun  als  ein  ander  unser  ingesessen  burger;  Hesse  er  sich 
och  von  dem  burgrecht  wisen,  oder  es  mutwillenclich  uffgeb,  so  sol 
daz  üdel  den  Burgern  haft(en)  und  vervallen  sin  umb  die  1  guldin“. 
(Vergl.  den  Eingang  des  9.  Abschnitts  dieses  Kapitels.) 

3)  Guichenon  I,  445  und  448. 
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Jahres  sollte  er  sein  Amt  antreten.  In  der  zu  Chambery 
ausgestellten  Bestallungsurkunde,  die  noch  in  einer  etwas 
defekten  Kopie  erhalten  ist,  tut  die  Gräfin  kund,  dass  Amadeus 
von  Villars  in  Anbetracht  seines  Pflichteifers  (industria) 
unter  den  über  Lohn  und  Dienerschaft  üblichen  Bedingungen 
(sub  salario  et  onore  familie  consuetis)  auf  den  genannten 
Posten  berufen  worden  sei  und  zwar  zunächst  nur  für  ein 
Jahr,  dann  aber  für  solange  darüber  hinaus,  als  er  seine 
Pflicht  erfüllte,  und  es  der  Wille  des  Grafen  wäre.  Er  habe 
eidlich  und  unter  Verpfändung  aller  seiner  Güter  versprochen, 
seinen  Pflichten  getreu  nachzukommen,  keine  Untergebenen 
ungerecht  zu  behandeln,  zuverlässig  Rechenschaft  abzulegen, 
die  Form  und  Vorschriften  der  savoyischen  Rechnungen 
bei  der  festgesetzten  Strafe  1)  genau  zu  beachten,  das  Schloss 
und  die  Gebäulichkeiten  auf  Kosten  des  Grafen  in  gutem 
Zustande  zu  erhalten  und  zu  bewachen  und  die  Burg  nie- 
mand,  als  demjenigen,  der  sich  als  rechtmässiger  Inhaber 
urkundlich  ausweisen  könnte,  auszuliefern.  Alle  Leute  der 
Herrschaft  Grasburg  wurden  aufgefordert,  dem  genannten 
Amadeus  von  Villars  als  ihrem  rechtmässigen  Kastellan 
Gehorsam  zu  leisten,  und  an  die  savoyische  Rechnungs¬ 
kammer  erging  der  Befehl,  ihm  seine  Besoldung  Jahr  für 
Jahr  in  seinen  Rechnungen  anzuweisen  2). 

')  Auf  imgenaue  Rechnungsablage  war  gewöhnlich  eine  Strafe 
von  25  U  gesetzt.  In  der  Einleitung  aller  Rechnungen  ist  davon 
Vermerk  genommen. 

2)  R.  1 392/93,  Anhang.  Die  Bestallungsurkunde  ist  hier  wörtlich 
kopiert,  weist  aber  einige  Lücken  auf.  Von  dem  Datum  lässt  sich 
nur  noch  die  Jahreszahl  (1392)  entziffern  (vergl.  Beilage  VI);  aus  der 
Bemerkung  aber,  dass  die  Übertragung  der  Vogtei  auf  den  15.  des 
„gegenwärtigen“  Monats  März  erfolge,  geht  hervor,  dass  die  Aus¬ 
stellung  in  der  ersten  Hälfte  März  1392  stattfand,  vielleicht  am 
5.  März,  wo  Amadeus  von  Villars  dem  savoyischen  Schatzmeister 
83  Goldgulden  „aus  den  grasburgischen  Einkünften“  vorausbezahlte. 
(R.  1392/93,  Ausgaben.) 
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Die  Übergabe  der  Vogtei  erfolgte  nicht,  wie  vorgesehen, 
am  15.  März,  sondern  erst  am  5.  Mai  1892;  damals  lieferten 
ihm  seine  Vorgänger  die  Kastellanei  aus  (expediverunt)  *), 
und  mit  diesem  Datum  beginnt  auch  seine  erste  Rechnung *  2). 
Seinen  Kamen  tragen  die  Rechnungen  bis  zum  18.  Novem¬ 
ber  1398  3).  Die  meisten  sind  indessen  von  seinem  Bevoll¬ 
mächtigten  (procurator),  dem  Junker  Aymo  von  Faucigny4), 
abgelegt5),  und  es  ist  möglich,  dass  ihn  dieser  auch  in  der 
Verwaltung  der  Herrschaft  Grasburg  vertrat. 

Für  die  Rechnungsablage  musste  Amadeus  von  Villars 
seinem  Vertreter  jeweilen  eine  besondere  Vollmacht  aus¬ 
stellen.  Eine  solche  —  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  1395 
datierend  —  ist  noch  in  einem  freiburgischen  Notarregister 
im  Wortlaute  kopiert6).  Danach  sandte  unser  Vogt  jenen 

9  R.  1391/92,  Einleitung. 

2)  R.  1392/93,  Einleitung. 

s)  R.  1397/98,  Einleitung. 

4)  Der  Junker  Aymo  von  Faucigny  gehörte  den  Faucigny  von 
Freiburg  au,  die  hier  während  des  XV.  und  anfangs  des  XYI.  Jahr¬ 
hunderts  ihre  Blütezeit  hatten.  Ohne  Zweifel  stammte  die  Familie 
aus  der  Gegend,  von  der  sie  ihren  Namen  herleitete;  aber  sie  kann 
mit  dem  gleichnamigen  Dynastengeschlecht  der  Faucigny  in  keinem 
Zusammenhang  stehen;  dieses  erlosch  schon  gegen  1268.  Um  die 
Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  wohnten  die  später  freiburgischen 
Faucigny  in  Vevey  und  besassen  Haus  und  Bürgerrecht  in  Villeneuve. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  gleichen  Jahrhunderts  siedelte  Wilhelm  von 
Faucigny  nach  Montagny  bei  Payerne  über.  Sein  Sohn,  unser  Junker 
Aymo  von  Faucigny,  scheint  der  erste  seines  Geschlechts  zu  sein,  der  sich 
in  Freiburg  niederliess.  Er  wurde  1398  ins  freiburgische  Bürgerrecht 
aufgenommen. 

(Gremaud,  Nouvelles  Etrennes  fribourgeoises,  1873,  S.  19/22.) 

5)  R.  1393/94,  Einleitung,  bis  R.  1396/97,  Einleitung. 

6)  Notarregister  Nr.  3350,  fol.  299v.  (Formelbuch  von  un¬ 
bekannter  Hand.)  Der  Notar  und  das  Ausstellungsjahr  werden  hier 
nicht  genannt,  bloss  das  Tagesdatum :  Vigilia  Marie  Magdalene. 
Ohne  Zweifel  aber  ist  diese  Vollmacht  identisch  mit  einer  in  unsern 
Rechnungen  zitierten  Vollmacht,  die  vom  Notar  Richard  Fülistorf 
in  Vigilia  b.  Marie  Magdalene  1395  ausgestellt  wurde. 
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Aymo  von  Faucigny  jeweilen  aus  als  seinen  „General- 
procuratoren  und  Spezialgesandten“  mit  der  Aufgabe,  in 
Chambery  vor  der  Rechnungskammer  des  Grafen  von  Savoyen 
für  ihn  Rechnung  zu  stellen  über  die  Einkünfte  und  Aus¬ 
gaben  des  genannten  Schlosses  und  der  Herrschaft  Grasburg. 
Er  erteilte  ihm  in  allem  unbeschränkte  Vollmacht  und  ver¬ 
sprach  eidlich  und  unter  Verpfändung  seiner  Güter  allen 
Abmachungen  zum  voraus  volle  Bestätigung. 

Auch  unter  Amadeus  von  Villars  erheischten  kriegerische 
Verwicklungen  und  die  allgemeine  Unsicherheit  der  Zeit 
eine  sorgfältigere  Bewachung  der  Grasburg.  Am  3.  April 
1392,  also  bevor  der  Vogt  die  Kastellanei  eigentlich  in 
Händen  hatte,  erhielt  er  von  der  Gräfin  von  Savoyen  den 
Befehl,  „über  die  gewöhnliche  Besatzung  hinaus  eine  grössere 
Anzahl  von  Knechten  in  Dienst  zu  nehmen“,  damit  nicht 
„durch  die  verschiedenen  Wirren,  Kriege  und  Zwistigkeiten, 
welche  in  der  Gegend  der  Grasburg  und  des  Waadtlandes 
herrschten  *),  und  auch  nicht  durch  die  Leute  vom  Wallis 
oder  durch  irgendwelche  andere  Bewaffnete,  die  damals  das 

9  Eine  Hauptursache  war  neben  lokalen  Fehden  der  Streit, 
welcher  1391 — 93  über  die  Regentschaft  während  der  Minderjährigkeit 
des  Grafen  Amadeus  VIII.  herrschte  (Guichenon  I,  445).  Um  die 
Regentschaft  stritten  sich  Bonne  von  Bourbon,  die  Grossmutter  des 
achtjährigen  Grafen,  und  Bonne  von  Berri,  seine  Mutter.  Die  savoy- 
ischen  Stände  übertrugen  das  Szepter  schliesslich  der  erstem.  Aber 
ihre  Regierung  sollte  kein  glückliche  sein.  „L’influence  etrangere 
se  fit  sentir  au  sein  des  conseils,  l’anarchie,  le  desordre,  les  querelles, 
les  rancunes  bouleverserent  bientöt  la  Savoye  et  particulierement  le 
Pays-de-Vaud.“  (A.  Vulliet,  Histoire  populaire  illustree  du  Pays* 
de-Vaud,  Lausanne  1897,  S.  134.)  Die  Aufregung  erreichte  hier 
ihren  Höhepunkt,  als  die  Waadt  in  Gefahr  stand,  durch  fremde  Truppen 
besetzt  zu  werden,  und  als  sich  mehr  und  mehr  das  Gerücht  verbreitete, 
Amadeus  VII.  sei  nicht  eines  natürlichen  Todes  gestorben  (1391). 
Der  am  meisten  beschuldigte  Otto  von  Grandson  luisste  sein  Leben 
im  Zweikampfe  ein.  (Vuillet  S.  134 — 136,  V erdeil,  Histoire  du  canton 
de  Vaud,  I,  233 — 266,  Guichenon  I,  447.) 
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Land  durchzogen“  !),  der  bezeichneten  Feste  infolge  unge¬ 
nügender  Bewachung  irgend  ein  Schaden  zugefügt  würde*  2 ). 

Ähnliche  auf  diese  Extrabesatzung  bezügliche  Erlasse 
sind  in  den  nächstfolgenden  Jahren  nachweisbar.  Am  6.  Juni 
1393  erneuerte  der  damalige  Landvogt  der  Waadt,  Louis 
de  Biere3),  obige  Verordnung  der  Gräfin4).  Vom  23. Mai  1395 
datiert  eine  Zahlungsanweisung,  welche  die  Gräfin  dem 
Kastellan  für  „schon  bezahlte“  Soldbeträge  ausstellte5).  Am 
2.  Nov.  1395  bestätigte  der  Graf  selbst  die  frühem  Erlasse6 7). 
Aus  einer  Zahlungsanweisung  vom  19.  April  1396  ist  er¬ 
sichtlich,  dass  Amadeus  von  Villars  verpflichtet  war,  vier 
ausserordentliche  Söldner  zuerst  bis  zum  30.  Nov.  1395 
und  nachher  bis  zum  19.  April  1396  in  Dienst  zu  halten  ’). 
Endlich  befahl  der  Graf  am  28.  Juni  1396  seinem  gras¬ 
burgischen  Vogte,  „in  Anbetracht  der  waadtländischen  Streitig¬ 
keiten  und  ihrer  Wechselfälle  und  Gefahren“  eine  genügende 
Anzahl  tapferer  und  zuverlässiger  Fusssoldaten  bei  sich  zu 
halten,  „gleichzeitig  mit  der  daselbst  üblichen  Dienerschaft“ 
(familia)  8). 

’)  Seit  1383  war  Savoyen  von  neuem  in  einen  Krieg  mit  dem 
Oherwallis  verwickelt.  Erst  der  Friede  vom  24.  November  1392 
machte  den  Kämpfen  ein  Ende  (II.  Gay,  Hist.  d.  Valais,  I,  127). 

2)  R.  1394/96,  Ausgaben  (Clientes):  .  .  .  attentis  pluribus  et 
diversis  zinzaniis,  querris  et  discordiis  in  dictis  partibus  Graspurgi 
et  Vuaudi  regnantibus,  et  ne  etiam  per  gentes  Valleyss.,  aut  aliquos 
alios  homines  armorum,  patriam  pro  tune  decurentes,  aliquod  sinistrum 
in  dicto  Castro  eveniret  .  .  . 

3)  Louis  de  Biere,  Chevalier,  war  in  den  Jahren  1391/92/93 
Landvogt  der  Waadt  (Dict.  de  Vaud  S.  54). 

4)  R.  1394/96,  Ausgaben  (Clientes). 

5)  Ibidem. 

6 )  Ibidem. 

7)  Ibidem:  Dieser  an  die  savoyische  Reehnungskammer  gerichtete, 
vom  Grafen  ausgestellte  Zahlungsbefehl  ist  hier  im  Wortlaute  kopiert. 

8)  R.  1396/97,  Schluss:  .  .  quos  clientes  dominus,  attendens 
diversitatem  et  periculorum  discrimina  patrie  Vaudi,  ad  tuicionem, 
deffensionem  et  conservationem  dicti  castri  mandavit  teneri  .  .  . 
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Auch  die  Leute  von  Grasburg  selbst  suchten  in  jenen 
Jahren  bei  ihrer  Herrschaft  um  wirksamen  Schutz  nach. 
Es  wird  uns  nämlich  überliefert,  dass  der  Landvogt  der 
Waadt  „im  Namen  der  ganzen  Gemeinde  von  Sch warzenburg 
der  erwähnten  Besatzung  wegen  gemahnt  worden  sei  durch 
Johann  (von)  Helfenstein,  den  Junker,  Ulrich,  den  Weibel 
und  Ammann  von  Sch  warzenburg,  Wilhelm  Schmied,  Hein¬ 
rich  Ofen  (?),  Georg  Mather,  Roletus  Math(er)  !),  Heinrich 
Zeuza  (?)  und  Peter  Berg  (?)“ *  2). 

Dem  kurzen  Berichte  zufolge,  den  unsere  Rechnungen 
über  diese  Petition  enthalten,  muss  der  Landvogt  erst  auf 
das  Vorgehen  der  genannten  Gemeindevertreter  hin  seinen 
Befehl  vom  6.  Juni  1893  erlassen  haben.  Ob  unser  Kastellan 
dem  Schreiben  der  Gräfin  vom  8.  April  1392  nicht  genügend 
nachgekommen  war,  oder  ob  neu  auftauchende  Gefahren 
schärfere  Massregeln  erheischten,  können  wir  nicht  entscheiden. 

Wo  und  wann  unsere  Landsleute  vor  den  Landvogt 
der  Waadt  traten,  wird  uns  auch  nicht  genauer  mitgeteilt; 
es  lassen  sich  aber  darüber  ziemlich  sichere  Schlüsse  ziehen. 
Sehr  wahrscheinlich  hat  jener  Magistrat  auf  einer  Visitations- 
reise,  die  ihn  durch  die  Herrschaft  Grasburg  führte,  obiges  Ge¬ 
such  en  tgegcngen  o  in  me  l  i  und  seinen  Befehl  ausgegeben.  Für 
den  Erlass  dürfen  wir  dies  annehmen,  weil  das  Schriftstück 
vom  Pfarrer  von  Wählern,  Peter  Frisehing,  signiert  wurde, 
also  wohl  in  unserer  Gegend  entstand;  das  Gesuch  aber 
konnten  unsere  Landsleute  auch  gerade  am  besten  auf  einer 
solchen  Durchreise  des  Vogtes  Vorbringen.  Zeitlich  werden 

*)  math(er),  vielleicht  mach  —  Mag. 

2)  R.  1394/96,  Ausgaben:  .  .  .  dominus  Ludovicus  de  Beyria, 
tune  baillivus  Vuaudi,  per  Johannem  Afficey,  domicellum,  Hudricum, 
salterium  et  sindicum  ville  Nigricastri,  Willermum  Fabri,  Henricum 
Fornerii,  Georgum  Mather,  Roletum  Math(er),  Henricum  Zeuza. 
Beter  Berch  nominibus  totius  communitatis  Nigricastri  super  dieta 
garnisione  fuit  requisitus,  et  eidem  Castellano  garnisionem  subscriptam 
teneri  mandavit.  Vergl.  S.  193,  Anm.  1. 
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wir  es  deshalb  am  besten  auf  den  6.  Juni  1393  oder  auf 
die  unmittelbar  vorangehenden  Tage  verlegen.  Zur  Bestäti¬ 
gung  und  Ergänzung  erwähnen  wir  noch,  dass  eine  ebenfalls 
Mitte  Sommer  1393  von  der  Herrschaft  Grasburg  ausge¬ 
fertigte  Urkunde  auch  von  den  acht  oben  genannten  Ab¬ 
geordneten  unterzeichnet  wurde  1). 

Die  Bemühungen  unserer  Landschaft  um  wirksamem 
Schutz  und  der  Befehl  des  Landvogtes  der  Waadt  blieben 
nicht  erfolglos.  Hatte  der  Kastellan  Amadeus  von  Villars 
bei  seinem  Amtsantritte  nur  zwei  —  am  1.  Mai  1392  in 
Dienst  genommene  —  Extrasöldner  mit  sich  gebracht,  so 
wurde  ihre  Zahl  im  Jahre  1393  nun  verdreifacht,  und  diese 
Stärke  blieb  sich  auch  für  die  nächstfolgenden  Jahre  gleich. 
Von  1393 — 1395  waren  gewöhnlich  sechs  und  sieben  und 
auch  acht  ausserordentliche  Tagessolde  auszubezahlen.  Für 
die  Zeit  vom  30.  November  1395  bis  19.  April  1396  er¬ 
hielten  gemäss  einer  neuen  Verordnung  des  Grafen  wieder 
nur  vier  Bewaffnete  solche  Vergütungen.  Vom  19.  April 
1396  bis  zum  1.  Juli  1396  fehlen  sichere  Nachrichten;  jene 
Knechte  müssen  aber  auch  jetzt  noch  auf  der  Grasburg 
gedient  haben.  Sie  quittierten  nämlich  für  den  Sold  des 
vorausgegangenen  Winterhalbjahres  1395/96  erst  am  28.  Juni 
1396  und  zwar  durch  die  Hand  des  Pfarrers  Peter  Frisching 
von  Wählern,  weilten  also  damals  noch  in  unserer  Gegend; 
ausserdem  aber  erfahren  wir  noch  ausdrücklich,  dass  sich 
ihre  Quittung  nicht  bloss  auf  jenes  Winterhalbjahr,  sondern 
„auf  grössere  Summen  und  mehr  Zeit“  2)  erstreckte,  also 
wohl  bis  Ende  Juni  1396  reichte.  Diese  weitern  Beträge 
konnten  aber  nicht  in  die  darüber  berichtende  Rechnung 
pro  1394/96  gebracht  werden,  weil  eine  Zahlungsanweisung 
des  Grafen  dafür  noch  fehlte.  Spätere  Rechnungen  nehmen 

9  Vergl.  unten  S.  1 92/1 98. 

2)  R.  1394/96,  Ausgaben  (Clientes) :  .  .  .  in  1  ittera  dictorum 
stipendiorum  majores  quantitates  pecunie  et  temporis  describantur  . . . 
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auch  nicht  darauf  Bezug;  der  Kastellan  muss  in  anderer 
Weise  für  seine  Ausgaben  entschädigt  worden  sein. 

Besser  unterrichtet  sind  wir  wiederum  für  die  Zeit 
vom  1.  Juli  1396  bis  21.  Mai  1397.  Dort  sind  drei 
Söldner  sicher  nachweisbar.  Nachher  hören  die  Nachrichten 
über  die  grasburgische  Extrabesatzung  für  etwa  zehn  Jahre 
auf *). 

Die  Zahl  der  Knechte,  welche  der  regulären  Besatzung 
von  1392 — 97  beigegeben  wurden,  war  also  nicht  sehr 
gross;  selten  kamen  auf  einmal  mehr  als  sechs  Tagessolde 
in  Rechnung.  Die  Namen  der  Söldner,  welche  uns  in 
dieser  Weise  vom  Mai  1392  bis  in  den  Mai  1397  begegnen, 
sind  folgende: 

1.  Heinrich  Zimmermann  von  Schwarzenburg *  2) :  Er  war 

zunächst  1393  (1  J.)  anwesend  und  nachher 
vom  1.  April  1394  bis  31.  März  1395  (1  J.). 

2.  Wilhelm  Segenser  von  Albligen  3) : 

Vom  2.  Januar  1394  bis  31.  März  1395  (1  J.,  3  M.), 
Im  (sub)  Jahre  1394  (1  J.), 

Vom  1.  Nov.  1395  bis  19.  April  1396. 

3.  Jeglinus  von  Befor4):  1393  (1  Jahr). 

4.  Henlinus  Holman  5 * * 8):  1393  (1  Jahr). 

*)  Diese  Ausführungen  ergeben  sich  aus  R.  1394/96,  Ausgaben, 
R.  1396/97,  Anhang,  und  R.  1397/98,  Anhang. 

2)  Ein  Heinrich  Zimmermann  —  vermutlich  der  vorgenannte 
—  Sohn  des  Johannes  Zimmermann  von  Schwarzenburg,  kauft 
1389  bedeutende  Güter  daselbst  und  ist  noch  1408  in  deren  Besitz 
(N.  R.  IX  (Richard  Fülistorf),  fol.  1 1 v,  und  N.  R.  XYI,  fol.  6). 

3)  AVie  H.  Zimmermann  stammt  also  auch  er  aus  dem  gras- 
burgischen  Gebiet. 

4)  Beifort  in  Frankreich?  Im  Jahre  1395  wurde  er  vom  Ka¬ 

stellan  Amadeus  von  Villars  einmal  als  Bote  nach  Freiburg  geschickt. 

(R.  1394/96,  Ausgaben.)  (Siehe  unten  S.  194.)  Er  muss  also  auch 

noch  1395,  nicht  bloss  1393,  im  Dienste  des  Vogtes  gestanden  haben. 

8)  Freiburgisches  Geschlecht.  (N.  R.  XXXI,  fol.  78.) 
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5.  Burkard,  genannt  Kablo  oder  Kalbo  und  Colboz  1) : 

Fastnacht  1393  bis  Fastnacht  1394  (1  J.), 

1.  Okt.  1394  bis  30.  Nov.  1395  (1  J.  8  W.  5  Tg.), 
1.  Nov.  1395  bis  19.  April  1396  (24  W.  2  Tg.), 

1.  Juli  1396  bis  21.  Mai  1397  (324  Tg.). 

6.  Mermetus  von  Romane,  auch  Romaney,  Romaneaco  und 

Romanei 2) : 

1.  Mai  1392  bis  30.  Nov.  1395  (3  J.  30  W.  4  Tg.), 
Martini  1393  bis  Martini  1395  (2  J.), 

1.  Nov.  1395  bis  19.  April  1396  (24  W.  2  Tg.), 

1.  Juli  1396  bis  21.  Mai  1397  (324  Tg.). 

7.  Jellinus,  genannt  Winkoff  oder  Wonkoff  und  Winkouf3): 

1.  Mai  1392  bis  30.  Nov.  1395  (3  J.  30  W.  4  Tg.), 
1.  Nov.  1395  bis  19.  April  1396  (24  W.  2  Tg.). 

8.  Paul  Avri  oder  Ari  4) : 

1.  Juli  1396  bis  21.  Mai  1397  (324  Tg.)5). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass  einzelne 
dieser  Söldner  für  gewisse  Perioden  doppelten  und  drei- 

’)  Eine  freib.  Familie  hiess  Ivolbo.  (Pap.  Bürgerbuch  fol.  97T.) 

2)  Eine  Dorfschaft  „Romanez“  liegt  im  Broyebezirk  des  Kts. 
Freiburg,  und  verschiedene  „Romanei“  finden  sich  in  der  Waadt. 

3)  „Jecli  des  vogtz  Knecht  von  Grasburg,  der  andrest  was  bi 
Jacob  Rischen  seligen“  in  Freiburg,  erschien  hier  1392  als  Zeuge 
(N.  R,  X,  fol.  4).  —  „  Jeclinus  Winkouff,  famulus  castellani  Graspurgi“, 
schuldete  anno  1394  in  Freiburg  für  ein  Pferd  20  Gulden.  (N.  R. 
XI,  fol.  99v.)  - —  Ein  Jeglinus  Winkoufs,  offenbar  der  nämliche,  batte 
1411  den  Roggenzehnten  von  Mutten  (Gde.  Wählern)  in  Pacht 
(R.  1410/12,  Siligo).  Identisch  mit  diesem  ist  wohl  auch  Jak.  Winkcef 
oder  Vinkoeff,  der  in  den  Jahren  1410 — 12  nochmals  unter  der  grasb. 
Garnison  erscheint  (Siehe  unten  S.  233),  und  „Jeclinus  Winkoufs  von 
Sch warzenburg“,  der  am  11.  Febr.  1413  genannt  wird.  (N.  R.  XVIII, 
fol.  143  :  Elsina,  filia  quondam  Jeclini  Winkoufs  de  Nigrocastro.) 

4)  Vermutlich  Verschreibung  für  Hari.  Ein  Paul  Plari(s)  war 
in  den  Jahren  1409/10,  1411/12  und  1413/14  Söldner  auf  der  Grasburg 
(S.  233),  und  ein  Paulinus  Baris  von  Schwarzenburg  kaufte  1419 
einen  Garten  zu  Schwarzenburg  (S.  209). 

5)  Diese  Zusammenstellung  stützt  sich  auf  R.  1394/96,  Ausgaben, 
R.  1396/97,  Anhang,  und  R.  1397/98,  Anhang. 
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fachen  Lohn  bezogen  1).  Ob  ein  Irrtum  in  den  überlieferten 
Angaben  vorliegt,  oder  ob  vielleicht  jene  Bewaffneten  zeit¬ 
weise  eigene  Bedienten  und  Ersatzmänner,  für  welche  sie 
besonders  entschädigt  wurden,  bei  sich  hatten,  können  wir 
nicht  entscheiden  2).  Die  Nachprüfung  ergibt  jedenfalls, 
dass  die  verschiedenen  Soldbeträge  wirklich  nach  der  ange¬ 
gebenen  Zahl  der  Diensttage  berechnet  und  ausbezahlt  wurden. 

Die  Auslöhnung  besorgte  der  Yogt  selber,  anfangs  mit 
18  und  später  mit  24  Lausannerpfennigen  pro  Tag,  in 
summa  mit  629  $  12  ß  8  d  laus.,  und  er  seinerseits  wurde 
dann  nachträglich,  gewöhnlich  bei  der  folgenden  Rechnungs¬ 
ablage,  durch  den  Grafen  entschädigt.  Den  grossem  Teil 
der  Summe,  welchen  er  bis  zum  19.  April  1396  verausgabte, 
empfing  er  schon  im  Jahre  1396  zurück  gegen  Yorweis 
der  Belege,  besonders  der  Quittungen,  welche  Peter  Frisching, 
der  Notar  und  Pfarrherr  von  Wählern,  im  Namen  der 
Besatzung  ausgestellt  hatte  3).  Länger  musste  Amadeus  von 
Yillars  auf  die  97  4  ß  warten,  welche  er  vom  1.  Juli 

1396  bis  zum  21.  Mai  1397  verausgabte,  und  für  welche 
Johann  Gruber,  der  Pfarrer  von  Wählern,  im  Auftrag  der 
Söldner  am  21.  Mai  1397  quittierte.  Noch  bei  den  Rech¬ 
nungsablagen  von  1396/97  und  1397/98  suchte  der  Yogt 
um  eine  Zahlungsanweisung  nach,  wird  sie  aber  zu  seinen 
Lebzeiten  schwerlich  erhalten  haben.  Der  Ausgleich  fand 
vermutlich  erst  nach  seinem  Tode  (1398)  statt,  bei  der  Schluss- 

9  Doppelte  Löhnung  erhielten  danach :  Wilh.  Segenser  im  Jahre 
1394,  Jellinus  Winkoff  und  Burkard,  genannt  Kablo,  vom  1.  Nov.  1395 
bis  30.  Nov.  1395  und  Mermetus  Romane  von  Martini  1393  bis 
30.  Nov.  1395;  dreifach  wurde  der  letztgenannte  ausgelöhnt  vom 
1.  Nov.  1395  bis  Martini  1395. 

2)  Von  einer  ähnlichen  Kollision  berichtet  Tiirler,  Iviburger- 
krieg,  S.  18. 

3)  Peter  Frisching  quittierte  am  1.  Mai  1395  für  61  u  10  />, 
am  9.  August  1395  für  191  S  12  ß  6  J  und  31  u  19  /?,  am  30.  Nov. 
1395  für  196  S  7  ß  und  endlich  am  28.  Juni  1396  für  51  S. 


192 


abrechnung  zwischen  dem  Grafen  und  Peter  von  Villars, 
dem  Erben  und  Rechtsnachfolger  unseres  Kastellans  1). 

Von  den  übrigen  Nachrichten  aus  diesen  Jahren 
1392 — 98  interessieren  uns  zunächst  die  Ausführungen 
über  einen  Jurisdiktionsstreit  des  grasburgischen  Vogtes  mit 
der  Nachbarstadt  Freiburg. 

Ein  gewisser  „Seman“  oder  „Zehemant“  aus  der  Gegend 
von  Freiburg,  der  sich  einiger  Räubereien  schuldig  gemacht 
hatte,  geriet  in  die  Gefangenschaft  des  Amadeus  von  Villars 
und  wurde  von  ihm  „vom  Juli  1393  weg“  in  Haft  ge¬ 
halten.  Nun  verlangten  die  Freiburger  die  Auslieferung 
„Semans“  an  ihren  Schultheissen  und  brachten  dieses 
Begehren  sowohl  „durch  ihre  Briefe“  als  auf  mehreren 
Tagungen  (dieta?)  vor.  Ihr  Bemühen  war  aber  ohne  Erfolg. 
Jener  Seman  wurde  noch  im  gleichen  Jahre  1393  „im 
Gericht  zu  Schwarzenburg“  zum  Tode  am  Galgen  (in 
furchis)  verurteilt  und  kurz  nachher  vom  heimischen  Henker2) 
hingerichtet.  Dieser  erhielt  für  seine  Arbeit  laut  Quittung 
vom  21.  März  1394  3)  eine  Entschädigung  von  100  ß  laus. 
Ausserdem  verausgabte  unser  Kastellan  „bei  der  mehr¬ 
maligen  Verkündigung  der  Gerichtstage,  welche  die  Frei¬ 
burger  in  diesem  Streite  ansetzten“,  für  sich  und  „die 
angesehenen  Männer  von  Bern,  welche  er  bei  sich  haben 
konnte“  4),  —  vielleicht  als  Schiedsrichter  ,r>)  —  8  ft  10  ß 
laus.  Darin  waren  auch  die  Ausgaben  für  die  Neuerrichtung 
des  Galgens  inbegriffen.  Der  ganze  Handel  scheint  im  Juli 
1393  zum  Abschluss  gekommen  zu  sein;  denn  dort  Hessen 

9  Vergl.  unten  S.  217  ff. 

2)  litor  sive  specullator  vel  carnacerius. 

3)  Ausgestellt  vom  bern.  Notar  Johannes  „Kental“  (Kienthal). 

4)  R.  1394/96,  Ausgaben:  Libravit  ad  expensas  sui  ipsius  ca- 
stellani  et  notabilliorum  kominum,  quos  secum  habere  potuit  de 
Berno,  factas  in  pluribus  assignacionibus  dietarum  sibi  datarum  per 
illos  de  Friburgo  pro  litigio  inter  ipsos  pendente  super  captacione 
cuiusdam  hominis,  vocati  Zehemant,  de  terra  Friburgi  etc. 

Vergl.  in  Kap.  IX,  Abschnitt  6,  den  Rückblick  auf  die  sav.  Zeit. 
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Y ertreter  „  der  Gemeinde  und  der  Herrschaft  (mandamentum) 
Sehwarzenburg  und  der  Kastellanei  Grasburg“  *)  dem  Vogte 
durch  den  Notar  und  Pfarrer  Peter  Frisching  von  Wählern 
eine  Bescheinigung  für  die  dabei  gemachten  Ausgaben 
ausfertigen *  2)  (20.  Juli  1393). 

In  das  Jahr  1395  fiel  eine  nochmalige  kurze  Ver¬ 
pfändung  der  grasburgischen  Einkünfte.  Der  Graf  Ama¬ 
deus  VII.  und  die  Gräfin  Bona  von  Bourbon  hatten  einst 
einem  Geistlichen  (presbiter)  von  Basel,  genannt  Heinrich 
Trutmann  (Trutiman),  eine  jährliche  Pension  von  50  Gulden 
(flor.  auri  vet.)  auf  Lebenszeit  „verkauft“  und  dabei  „ge¬ 
wisse  Leute  von  Freiburg“  als  Bürgen  gestellt  3 * * * * * * *). 

Allein  die  Bezahlung  jener  Summe  unterblieb  wäh¬ 
rend  vier  Jahren,  weil  jener  Geistliche  „aus  gewissen 
Gründen“  in  den  Gefängnissen  des  Bischofs  von  Basel  in 
Haft  sass  (in  carceribus  .  .  .  extitit)  und  nachher  starb. 
Als  dann  ein  Baslerbürger,  der  Fleischer  (carnifex)  Hermann 
„Zstain“  von  Blumenberg,  welcher  testamentarisch  zum 
Erben  dieser  jährlichen  Pension  eingesetzt  worden  war, 
seine  Ansprüche  wieder  geltend  machte  und  auf  die  Bürgen 
zurückgriff,  da  beauftragte  der  Graf  von  Savoyen  am  2.  No- 

*)  Es  sind  die  nämlichen,  welche  uns  schon  vorstehend  (S.  187) 
begegneten.  Abweichend  ist  bloss  die  Orthographie  der  ersten  und 
letzten  Namen  :  Johannes  Alphisteyl  ...  Henricus  Zuza,  Peter  Boerch. 

2)  R.  1392/93,  Ausgaben,  und  R.  1394/96,  Ausgaben. 

3)  Diese  Rente  ging  zurück  auf  ein  Anleihen  (4050  Gulden), 

das  der  Graf  von  Savoyen  bei  verschiedenen  Bürgern  der  Stadt  Basel 

unter  Verbürgung  der  Freiburger  aufgenommen  hatte.  Von  Heinrich 

Trutmann  waren  dabei  gegen  eine  Jahresrente  von  50  Gulden  400 
Gulden  beigesteuert  worden.  (Rec.  dipl.  de  Fribourg  V,  141,  und 

VI,  18.) 

Herr  Dr.  Aug.  Huber  (Staatsarchiv  Basel)  teilt  uns  im  Aufträge 
von  Herrn  Staatsarchivar  Dr.  Rud.  Wackernagel  mit :  „Über  die  sa- 
voyischen  Schuldverhältnisse  des  14.  Jahrhunderts  schweigen  sich 
unsere  Archivbestände  vollständig  aus.  Ebensowenig  konnte  ich 

etwas  über  den  presbiter  Trutmann  feststellen11. 

Archiv  des  liistor.  Vereins. 

XVIIJ.  Band.  i.  Heft. 
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vember  1395  unsern  Kastellan  mit  der  Abzahlung  der 
schuldigen  Summe  und  verpfändete  ihm  dafür  auf  zwei 
Jahre  die  Einkünfte  seiner  Kastellanei,  soweit  sie  zur 
Deckung  jenes  Betrages  nötig  waren.  Aber  auch  diesem 
Vogte  standen  momentan  die  erforderlichen  Mittel  nicht  zur 
Verfügung,  und  er  trat  deshalb,  unterstützt  von  Freiburg  und 
dem  Prokurator  der  Waadt 1),  in  Unterhandlungen  ein  um 
Verlängerung  des  Zahlungstermins  bis  auf  den  Andreastag 
1895  2) ;  „denn  es  war  vorteilhafter  (melius),  die  genannte 
Verschiebung  zu  erwirken,  als  gegen  Verzinsung  Geld  auf¬ 
zunehmen“  3).  Welche  Schritte  nun  unternommen  wurden, 
zeigen  einige  dafür  verrechnete  Auslagen :  Für  einen  Boten, 
den  vorerwähnten  grasburgischen  Söldner  Jaquelinus  Be- 
four4),  der  ausgeschickt  wurde  —  offenbar  nach  Basel  — 
mit  Gesuchen  des  Schultheissen  von  Freiburg  und  des 
Girardus  Joyeti,  des  damaligen  Prokurators  im  Waadt¬ 
lande,  um  die  bis  zum  Andreasfest  reichende  Stundung  zu 
erlangen,  waren  60  Lausannerschillinge  erforderlich.  Vier 
Lausannerp fände  bezahlte  unser  Vogt  dem  in  Freiburg 
wohnhaften  Perrodus  Neysa  5)  für  die  Verköstigung  des 
Giradus  Joyetus,  als  sich  dieser  in  genannter  Angelegenheit 
vom  8.  November  1395  bis  zum  23.  Dezember  1395  drei¬ 
mal  daselbst  aufhielt.  Ebensoviel  (4  ft)  verausgabte  endlich 
Amadeus  von  Villars  für  sich  selbst,  als  er  in  diese]1  Sache 
dreimal  nach  Freiburg  reiste  —  „mit  zwei  Pferden  und 

9  Rechtsanwalt  des  Grafen  von  Savoyen  im  Waadtlande.  Er 

hatte  neben  dem  Landvogte  „über  die  Rechte  des  Landesherrn  zu 
wachen“.  (Dict.  de  Vaud  S.  771.) 

3)  30.  Nov.  1395.  Dieser  Termin  wurde  wohl  gewählt,  weil 
der  Andreastag  ein  grosser  Zinstag  war  und  dem  Vogte  die  nötigen 
Mittel  für  die  genannte  Zahlung  einbrachte. 

3)  .  .  .  quia  melius  fuit,  dictas  dilaciones  impetrare,  quam 
pecunias  ad  usurias  recipere  .  .  . 

4)  Siehe  oben  S.  189. 

r>)  Er  kommt  urkundlich  vor  in  Ree.  dipl.  de  Fribourg  V,  72 
(Peter  Nesen),  und  VII,  44  (Perrod  Nesa). 
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ebensoviel  Knechten“  —  und  dort  zwölf  Tage  weilte.  Jener 
Hermann  Zstain  scheint  schliesslich  dem  vereinten  An¬ 
suchen  nachgegeben  zn  haben;  denn  er  quittierte  erst  am 
23.  Dezember  1395  J)  für  die  140  Clulden  und  16  ß  8  d 
(flor.  alaman.  vet.),  welche  ihm  als  Pensionssumme,  sowie 
als  Entschädigung  für  gehabte  Unkosten  ausbezahlt  wurden. 
Unsern  Yogt  liess  der  Graf  von  Savoyen  gemäss  einem 
Befehl  vom  11.  Januar  1396  a)  für  die  genannte  Summe 
bei  der  Rechnungsablage  1394/96  entschädigen.  Alle  darauf 
bezüglichen  Urkunden  wurden  der  Rechnungskammer  aus¬ 
geliefert,  und  damit  hatte  auch  die  besagte  Pfandschaft  ihr 
Ende  erreicht* 2  3). 

Ähnliche  Zahlungen  hatte  Amadeus  von  Yillars  eine 
ganze  Reihe  vorzunehmen;  sie  zeigen  uns,  wie  die  gras- 
burgischen  Rechnungsüberschüsse  im  savoyischen  Staats¬ 
haushalte  Verwendung  fanden. 

Als  am  30.  Sept.  1393  der  Landvogt  der  Waadt,  Ritter 
Wilhelm,  Mitherr  von  Estavayer4),  den  Befehl  erhielt,  von 
den  Beamten  (oftieiarii)  des  Waadtlandes  die  erforderlichen 
Geldbeträge  einzuziehen  „zur  Bezahlung  einer  gewissen 
Rente,  welche  der  Graf  zweien  Bürgern  von  Basel,  den 
Brüdern  Cunzellinus  und  Hugely  von  Laufen,  schuldete5)“, 

*)  Die  Quittung  war  signiert  von  Girardus  Joyetus,  dem  Pro¬ 
kurator  des  Grafen. 

2)  Dieses  Zaldungsmaudat  ist  in  der  Rechnung  1394/96  (Aus¬ 
gaben)  wörtlich  kopiert. 

3)  R.  1394/96,  Ausgaben. 

4)  Er  war  Landvogt  der  Waadt  in  den  Jahren  1394  und  1395, 
(Dict.  d.  Vaud,  S.  54,  und  Montet,  Dict.  biographique,  I,  273.)  Nach 
der  Rechnung  1394/96  (Ausgaben)  aber  versah  er  dieses  Amt  schon 
1393.  Ein  Guillaume  d’Estavayer  war  1382  maitre  de  l’artillerie  in 
Savoyen.  (Mein,  et  documents  publies  par  la  societe  savoisienne 
d’histoire  et  d’archeologie  XXI,  (II.  Serie),  S.  122.) 

5)  Auch  diese  Rente  geht,  wie  die  vorbesprochene  (S.  193),  auf  das 
Anleihen  zurück,  welches  Savoyen  unter  Verbürgung  der  Freiburger 
in  Basel  aufnehmen  liess.  Die  beiden  genannten  Gläubiger  waren 
mit  1000  Guldeu  beteiligt  und  sollten  eine  Rente  von  80  Gulden  be¬ 
kommen.  (Rec.  dipl.  de  Fribourg  V,  141,  VI,  18,  und  VIII,  112.)  Herr 
Dr.  Aug.  Huber  (Staatsarchiv  Basel)  machte  uns  im  Aufträge  von 
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da  steuerte  Amadeus  von  Yillars  40  Ü  laus,  bei* * * * *  6),  und  als 
Girardus  Joyetus,  der  Prokurator  des  Grafen  im  Waadt¬ 
lande,  dreimal  —  mit  drei  Pferden  und  ebensoviel  Leuten 
—  in  dieser  Angelegenheit  „ins  Städtchen  Grasburg“  kam, 
bezahlte  er  ausserdem  dem  Gastwirt  dieses  Girardus,  nämlich 
„dem  Schmied  des  Städtchens  Grasburg“,  46  ß  laus.7). 

Am  14.  Nov.  1392  wurde  unser  Vogt  von  der  Gräfin 
Bona  von  Bourbon  aufgefordert,  dem  Ritter  Rudolf  von 
Greyerz,  dem  savoyischen  Landvogt  und  Kastellan  im 
Unterwallis 8),  200  Gulden  (flor.  vet.  alam.)  auszuhändigen, 
welche  dieser  von  Graf  Amadeus  (VII.)  „für  die  Bewachung 

Hrn.  Staatsarchivar  Wackernagel  über  clas  Brüderpaar  folgende  Mit¬ 

teilungen  :  „Konrad  und  Hügelin  waren  Söhue  des  Peter  von  Laufen 

und  der  Anna  zum  Thor,  gehörten  also  einer  Achtburgerfamilie  an. 

Als  Repräsentanten  ihres  Standes  sassen  sie  beide  im  Rate :  Konrad 
von  1405 — 1418,  Hüglin  1404,  1412—1420  etc.“  —  Acbtburger  nannte 
sich  in  Basel  das  bürgerliche  Patriziat  im  Gegensatz  zu  den  Edeln 

und  Handwerkern  der  Zünfte ;  aus  ihm  wurden  jährlich  acht  als 
Beisitzer  in  den  Ritterrat  gewählt.  (Schw.  Idiotikon  IV,  1582.) 

6)  R.  1893/94,  Ausgaben. 

7)  R.  1393/94,  Ausgaben :  Wir  geben  den  Wortlaut  dieser  Stelle 
wieder,  weil  sie  als  Stütze  dienen  kann  für  die  Vermutung,  die  Gras¬ 
burg  sei  nicht  bloss  eine  Burg,  sondern  ein  Städtchen  gewesen : 
Libravit  ad  expensas  supra  dicti  Girardi  Joyeti  factas  tribus  viagiis 
cum  tribus  equis  et  totidem  personis  in  villa  Graspurgi  pro  premissis 
40  U  laus,  ab  eodem  Castellano  exigendis,  solutas  per  eundem  castel- 
lanum  frabro  (sic!)  dicte  ville  Graspurgi ,  hospiti  dicti  Girardi,  ut  per 
litteram  publicam  dicti  Girardi  .  .  .  datam  Estavayci  die  tercia  mensis 
decembris  a.  d.  1393  =  46  ß  laus.  —  Über  die  Frage,  ob  Grasburg 
ein  Städtchen  gewesen,  vergleiche  oben  S.  44  und  176. 

8)  Rudolf  von  Greyerz,  Herr  von  Montsalvens,  Sohn  des  Grafen 
Rudolf  IV.  von  Greyerz,  genoss  seine  Erziehung  am  Hofe  des  Grafen 
Amadeus  VI.  von  Savoyen,  diente  nachher  in  England,  spielte  1384 
nach  seiner  Rückkehr  eine  bedeutsame  Rolle  im  Kriege  des  Grafen  von 
Savoyen  gegen  das  Oberwallis,  wurde  unter  den  Mauern  von  Sitten 
zum  Ritter  geschlagen  und  erhielt  nachher  die  Landvogtei  im  Wallis 
und  die  Schlösser  Soie,  Tourbillon  und  Majorie  zur  Bewachung  und 
Verwaltung.  Nach  dem  Tode  des  Grafen  Amadeus  VII.  (1391)  wurde 
er  in  den  Rat  der  Gräfin  Bona  von  Bourbon  berufen.  (Montet, 
Dictionnaire  biographique,  I,  404,  und  II.  Gay,  Hist,  du  Vallais, 
I,  124.) 
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und  V erteidigung  der  Schlösser  im  Wallis“  zu  fordern  hatte, 
und  für  welche  Summe  ihm  durch  Ludwig,  den  Herrn  von 
Cossonay  x),  im  Namen  des  Grafen  „gewisse  Juwele“ 
(quedam  jocalia)  verpfändet  worden  waren 2).  Der  Auftrag 
kam  schon  im  Dezember  jenes  Jahres  zur'  Erledigung ; 
dort  quittierte  Rud.  von  Greyerz  für  den  Empfang  des 
genannten  Betrages,  und  Ludwig  von  Cossonay  bezeugte, 
die  verpfändeten  Juwele  zurück  erhalten  zu  haben.  Dem 
grasburgischen  Kastellan  wurden  die  200  Gulden  bei  der 
Rechnungsablage  1392/98  gemäss  einer  Zahlungsanweisung 
des  Grafen  vom  10.  Juni  1394  (!)  vergütet3). 

’)  Louis  III.  von  Cossonay  stand  bei  den  Grafen  Amadeus  VI. 
und  Amadeus  VII.  von  Savoyen  in  hohem  Ansehen.  Er  war  Gou¬ 
verneur  von  Savoyen  und  Generalleutnant  diesseits  der  Alpen,  wurde 
von  den  genannten  zwei  Grafen  hei  ihrem  Tode  zum  Testaments¬ 
vollstrecker  ernannt  und  nachher  in  den  Rat  der  Gräfin  von  Bourbon 
berufen.  Er  starb  1394  als  der  Letzte  seines  Stammes.  (Dictionnaire  de 
Vaud  S.  256,  Montet,  Dict.  biographique,  I,  206,  M.  Louis  de  Charriere, 
Recherches  sur  les  Sires  de  Cossonay,  Lausanne  1845.)  Über  sein  Grab¬ 
mal  vergl.  S.  199. 

2)  Wie  sich  die. Grafen  von  Savoyen  zu  andern  Zeiten  genötigt 
sahen,  Kostbarkeiten  zu  verpfänden,  wird  uns  berichtet  in  Mem.  et 
documents  p.  p.  la  societe  savoisienne  d’liistoire  et  d’archeologie  XXIV, 
S.  354  ff. 

3)  R.  1392/93,  Ausgaben.  Hier  ist  auch  die  genannte  Zahlungs¬ 
anweisung  vom  10.  Juni  1394  wörtlich  kopiert.  Aus  ihr  geht  hervor, 
dass  der  Graf  von  Savoyen  dem  Ritter  Rudolf  von  Greyerz  im  ganzen 
6082  flor.  p.  p.  9  d  x/s  unius  d  gross,  geschuldet  hatte,  laut  einem 
Schuldbrief  vom  1.  Dez.  1391,  und  zwar  als  Restanzschuld  seiner 
„für  die  Befehligung  und  Bewachung  der  Schlösser  Sete,  Turbillionis 
et  Maiorie  Seduui“  ausgestellten  und  bis  zum  1.  Dez.  1391  gehenden 
Rechnung.  Darin  war  ein  Restguthaben  von  2448  tlor.  a.  p.  p.  6  J  1/o 
et  dim.  quart.  unius  d  gross,  tur.  aus  seiner  bis  zum  Jahre  1387 
reichenden  Rechnung  „der  Landvogtei  Wallis  und  der  Kastellanei 
Seduni  et  Sete“  inbegriffen.  —  Der  von  der  Gräfin  für  diese  Forde¬ 
rungen  ausgestellte  Schuldbrief  datiert  vom  7.  März  1392  (Chambery). 
Er  ist  abgedruckt  in  M.  D.  R.  XXII,  227 — 232,  und  stimmt  mit  den 
Angaben  unserer  Rechnung  überein. 
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Im  Jahr  1393  bezahlte  Amadeus  von  Yillars  im  Auf¬ 
träge  der  savoyischen  Regierung  dem  Goldschmied  (dorerio) 
Aniquino  von  Lausanne  eine  auf  den  22.  Nov.  1387  zurück¬ 
gehende  Schuld  von  15  Goldfranken  für  die  Reparatur  des 
Gürtels  und  der  goldenen  Halsketten  des  verstorbenen 
Grafen  Amadeus  J)  und  ausserdem  der  Frau  des  Aniquinus, 
genannt  Johanneta  Mocheta,  98  flor.  9  d  gross,  p.  p.,  welche 
ihr  die  Gräfin  anno  1389,  „in  Anbetracht  ihrer  Verdienste“, 
als  Ehesteuer  versprochen  hatte*  2). 

Im  Jahr  1392/93  lieferte  er  der  Gräfin  Bona  von 
Bourbon  (in  ejus  propriis  manibus)  400  Gulden  (flor.  p.  p.) 
ab  und  wurde  dafür  gleich  bei  der  nächsten  Rechnungs¬ 
ablage  entschädigt 3). 

Am  18.  Aug.  1393  bezog  Amadeus  von  Savoyen,  der 
Prinz  von  Achaia,  durch  die  Hand  des  Ritters  „Phil.Symeonis“, 
seines  Rates,  aus  den  grasburgischen  Einkünften  einen 
Betrag  von  70  Gulden  (flor.  a.  b.  p.)  „für  gewisse  ausser¬ 
ordentliche  Auslagen“,  welche  er  und  jener  Ritter  im  Dienste 
des  Grafen  von  Savoyen  gehabt.  Unserm  Vogte  wurde 
dieser  Posten  erst  1397/98  verrechnet4). 

In  gleicher  Weise  erhielt  am  20.  Mai  1394  Ludwig 

*)  1392/93,  Ausgaben :  .  .  .  pro  reparatione  quorundam  corrigie 
et  collarum  auri  domini  .  .  . 

2)  Ibidem.  —  Auguste  Dufour  und  Francois  Rabut  nennen 
S.  351  ihres  ausführlichen  Werkes  „Les  orfevres  et  les  produits  de 
l’orfevrerie  en  Savoie“  (Mem.  et  doc.  p.  p.  la  societe  savoisienne 
d’hist.  et  d’arcli.  XXIV,  331 — 541)  den  vorhezeiclineten  „Annequin“ 
als  „orfevre  du  comte  ä  Chambery“  in  den  Jahren  1351 — 1391.  Unter 
anderm  berichten  sie,  wie  Annequin  im  Jahr  1351  ein  Siegel  mit 
Kette  und  1391  einen  goldeneii  Gürtel  für  den  Grafen  erstellte.  Die 
eben  zitierte  Stelle  unserer  Rechnungen  bietet  eine  willkommene 
Ergänzung  zu  ihren  Ausführungen. 

3)  R.  1392/93,  Ausgaben.  Die  Zahlungsanweisung,  welche  die 
Gräfin  am  3.  April  1393  zugunsten  unseres  Vogtes  ausstellte,  ist 
hier  wörtlich  kopiert. 

4)  R.  1397/98,  Ausgaben. 
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von  Savoyen  eine  Summe  von  45  &  5  ß  8  J  laus. *),  und 
der  Lehrer  des  Grafen  (magister  in  litteris  domini),  der 
Dekan  Johann  Betens  zu  Annecy,  empfing  Mitte  Mai  1395 
durch  unsern  Kastellan  40  Goldfranken  an  ein  Geschenk  von 
100  Goldfranken,  das  ihm  die  Gräfin  zugesprochen  hatte *  2). 

Wiederum  wurden  460  Gulden  (flor.  p.  p.)  verwendet 
als  Abschlagszahlung  an  eine  Summe  von  1194  flor.  5  d 
et  quart.  unius  6  gross,  tur.,  die  dem  Rechtsgelehrten  und 
Kanzler  des  gräflichen  Rates,  dem  Ritter  Guichardo  Marchiandi, 
als  Restanz  seiner  Rechnung  über  die  Siegelgebühr  der 
sav.  Kanzlei 3)  herausschaute 4). 

Zur  Deckung  einer  Summe  von  100  Gulden,  welche 
die  Gräfin  einem  gewissen  Andreneto  de  la  Carrue  schenkte, 
kassierte  Heinrich  von  Colombier  im  April  1396  bei  Amadeus 
von  Yillars  50  Gulden  ein.  — -  Endlich  bezogen  Ludwig 
von  Cossonay  und  Ybletus  von  Chalant  in  der  Rechnungs¬ 
periode  1396/97  „für  das  zu  erstellende  Grabdenkmal  des 
verstorbenen  Herrn  von  Gossonay  5)“  aus  den  grasburgischen 
Einkünften  1380  Gulden  (flor.  p.  p.)  als  Abschlagszahlung 
an  die  2000  Gulden,  „welche  der  Graf  und  die  Gräfin  einst 
dem  Herrn  von  Cossonay  gegeben6)“. 

')  R.  1394/96,  Ausgaben. 

2)  R.  1396/97,  Ausgaben. 

3)  .  .  .  pro  remaneucia  sui  computi  exitus  sigill i  dicte  cancellarie 
consilii  finiti  die  10  exclusive  mensis  junii  1395. 

4)  R.  1394/96,  Ausgaben.  Sehr  eingehend,  teilweise  unter  wört¬ 
licher  Anführung  von  Aktenstücken,  berichtet  die  R.  1394/96,  wie 
für  die  Abzahlung  der  vorgenannten  1194  Gulden  auch  die  Dienste 
anderer  savoyischer  Kastellane  (Rote,  Secusie  (?),  Rossellionis),  sowie 
auch  die  Mithülfe  des  Generalschatzmeisters  und  der  Rechnungs¬ 
kammer  in  Anspruch  genommen  wurden,  wie  selbst  eine  Verpfändung 
der  savoyischen  Einkünfte  nötig  war.  Vergl.  unten  S.  218. 

5)  Es  handelt  sich  um  das  Grabmal  des  anno  1394  verstorbenen 
Ludwig  III.  von  Cossonay.  (Vergl.  oben  S.  197.)  „Quant  ä  sa  sepulture, 
il  l’avait  ordoune  dans  l’eglise  de  la  bienheureuse  Marie  de  Lausanne 
et  dans  la  chapelle  de  Marie“  (M.  D.  R.  V,  125). 

6)  R.  1396/97,  Ausgaben. 
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Neben  den  umständlichen  Berichten  über  diese  Geld¬ 
geschäfte  kommen  leider  in  den  Rechnungen  die  Nachrichten 
über  die  Tätigkeit  des  Yogtes  Amadeus  von  Villars  in  der  Ka¬ 
stellanei  Grasburg  selbst  nicht  recht  zur  Geltung.  Wie  er  für 
die  Sicherheit  der  ihm  anvertrauten  Feste  sorgte,  haben  wir 
oben  schon  ausgeführt ;  hier  weisen  wir  nur  noch  darauf  hin, 
dass  unter  ihm,  ums  Jahr  1393,  die  Erneuerung  (refectio)  des 
grasburgischen  Urbars  stattfand.  Den  Ausstellern,  „Peter 
Cudriffin,  Notar  und  Bürger  von  Freiburg1)“,  und  „Peter 
Frisching,  Pfarrer  und  Notar  von  AVahlern  2),  seinem 
Gehülfen“,  bezahlte  der  Kastellan  zusammen  30  Lausanner- 
pfunde,  nämlich  als  „Lohn  für  die  Wiederherstellung  der 
Rödel  und  Weistümer,  enthaltend  die  Zinse  und  die  übrigen 
Einnahmen  des  Grafen  in  der  genannten  Kastellanei  Gras¬ 
burg,  sowie  für  die  Mühe  und  Arbeit,  sie  nach  den 
Aussagen  der  Leute  zu  verifizieren  und  zu  prüfen  und 
auf  Pergament  in  Buchform  überzutragen“  3).  Am  2.  Dez. 
1393  quittierten  die  zwei  Notare  für  die  genannte  Summe; 
sie  werden  also  mit  ihrer  Arbeit  fertig  gewesen  sein.  Damals 
nahm  auch  Girardus  Joyeti,  der  Prokurator  der  Waadt, 
Einsicht  in  das  neu  erstellte  Urbar.  Nachher  wurde  es  dem 


r)  Vergl.  Tableaux  de  notaires  de  Fribourg,  Fribourg  1869,  S.  98, 
und  Arohives  et  Memoires  de  la  societe  d’histoire  du  canton  de 
Fribourg  II,  197 — 201. 

2)  Siebe  oben  S.  191  und  unten  S.  214. 

3)  R.  1394/96,  Ausgaben :  Librarit Petro  Cudriifin,  notario,  burgensi 
Friburgi,  recipienti  nominibus  suo  et  discreti  viridomini  Petri  Friching, 
curati  de  Vualleron,  notarii  et  coadiutoris  ipsius  ad  infra  scripta,  pro 
suis  labore  et  salario  refectionis  extentarum  et  recognicionum  censuum, 
reddittüum  et  aliorum  tributorum  domini  dicte  castellauie  Graspurgi, 
inclusis  pena  et  labore  examinacionis  hominum  pro  premissis  veriffi- 
caudis  et  examinandis,  scripturaque  dictarum  recognicionum  et  regis- 
tracione  earundem  in  pergamento  sub  forma  libri  in  presenti  eom- 
puto  ostensarum  ...  30  S"  laus. 
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Grafen  zur  Verfügung  gestellt  und  in  dessen  Archiv  ver¬ 
bracht  *). 

Da  es  Brauch  war,  jedes  Zinsbuch  in  zwei  Exemplaren 
auszufertigen  und  eines  davon  der  Landesregierung  zu 
Kontrollzwecken,  das  andere  aber  den  Lokalbehörden  fin¬ 
den  Gebrauch  beim  Zinsbezug  zu  überlassen,  ist  anzunehmen, 
dass  im  Jahr  1893  nur  ein  Doppel  des  Urbars  ins  Archiv 
von  Chambery  kam,  ein  anderer  Band  aber  in  den  Händen 
des  Kastellans  verblieb.  AVirklich  ist  bei  spätem  Hand¬ 
änderungen,  wo  ausdrücklich  die  Übergabe  des  Urbars  an 
den  neuen  Pfandinhaber  erwähnt  wird,  immer  von  zwei 
Büchern  Peter  Cudrifins  die  Rede*  2). 

Zum  Schlüsse  interessieren  uns  einige  Käufe,  die 
Amadeus  von  ATillars  als  „Kastellan  der  Grasburg“  in  Frei¬ 
burg  vornahm.  Schuldbriefe,  die  er  daselbst  bei  dem  Notar 
Richard  Fülistorf  ausstellen  liess,  geben  uns  darüber  Aus¬ 
kunft.  Am  3.  Juni  1396  schuldete  er  für  ein  Pferd  einem 
„henslino  mutzen“,  Bürger  von  Freiburg,  eine  bis  zum 
folgenden  Andreastag  fällige  Summe  von  31  Goldgulden. 
Joh.  Huser  und  der  Junker  Johannes  von  Helfenstein,  beide 
Bürger  zu  Freiburg,  leisteten  ihm  Bürgschaft 3).  Ferner 
stellte  er  am  19.  August  1396  jenem  „henslino  mutzo“  für 
ein  anderes  Pferd  einen  auf  34  Goldgulden  lautenden  und 
bis  zum  Andreastag  fälligen  Schuldbrief  aus4)-  (Bürgen  wie 
oben.)  Endlich  schuldete  er  am  22.  Dezember  1397  5)  für 


9  Ibidem  :  .  .  .  iniungitur  presenti  Castellano,  quod  dictas  extentas 
recogniciones  et  regichias-p),  in  libro  sufficienter  scriptas  et  manu 
dicti  notarii  signatas,  scriptas  et  subscriptas,  apportet  in  suo  computo 
sequenti  et  et  ipsas  expediat  pro  ipsis  in  archivio  domini  et  ad  opus 
ipsius  conservandas. 

2)  Vergl.  unten  Kap.  VIII,  1,  und  Kap.  IX,  1  und  5. 

3)  N.  R.  XII  (Rieh.  Fülistorf  Nr.  3),  fol.  16. 

4)  N.  R.  XII,  fol.  33. 

5)  Die  mercurii  ante  festum  b.  Thome  apostoli  1397. 
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ein  Fass  Wein  dem  S.  200  genannten  Notar  Peter  Cudrefin 
von  Freiburg  sechs  Lausannerpfunde.  Er  versprach,  diese 
Summe  bis  zum  folgenden  Pfingstfest  zu  entrichten,  andern¬ 
falls  aber  in  eigener  Person  —  oder  durch  einen  gleich¬ 
wertigen  Edeln  —  mit  einem  Diener  und  zwei  Pferden 
daselbst  Gfiselschaft  zu  leisten  !). 

Es  ist  schade,  dass  wir  nicht  mehr  Persönliches  über 
Amadeus  von  Yillars  vernehmen.  So  bleiben  wir  im  unge¬ 
wissen,  wie  es  am  Ende  seiner  Amtsperiode  zu  dem  Konflikte 
mit  den  Untergebenen  kommen  konnte,  der  dem  Vogte 
selbst,  wie  wir  noch  sehen  werden,  das  Leben  kosten  sollte. 
Die  Sage  weiss  zu  berichten,  Amadeus  von  Yillars  habe 
durch  seine  Härte  den  Hass  der  Bevölkerung  und  die 
Verschwörung  verursacht.  Ob  sie  damit  die  richtige  Er¬ 
klärung  gibt,  müssen  wir  bei  dem  Mangel  an  Quellen¬ 
material  dahin  gestellt  sein  lassen*  2).  Wir  wollen  in  diesem 
Zusammenhänge  nur  noch  in  Erinnerung  rufen,  dass  gerade 
unter  diesem  Vogte  die  Erneuerung  des  grasburgischen 
Urbars  stattfand,  was  leicht  zu  Zerwürfnissen  und  in  der 
Folge  zu  der  blutigen  Katastrophe  Anlass  bieten  konnte  3). 
Gerade  in  den  neunziger  Jahren  jenes  Jahrhunderts  bemerkt 
man  auch  ein  schwaches  Ansteigen  in  einzelnen  Getreide- 
zehnten  und  in  den  Bussbeträgen.  Freilich  kommen  auch 
in  andern  Perioden  grössere  und  kleinere  Schwankungen 
vor;  aber  unter  Amadeus  von  Yillars  verdient  eine  solche 
Änderung  doch  besondere  Berücksichtigung. 

Dem  gegenüber  wollen  wir  auch  einen  Zug  von  Milde, 
der  uns  von  Amadeus  von  Yillars  berichtet  wird,  nicht 


')  N.  R.  XII,  fol.  154  V  . 

2)  Vergl.  unten  S.  215/16. 

3)  Auch  in  den  Waldstätten  fallen  die  Erneuerung  des  habs- 
burgischen  Urbars  und  die  Verschärfung  des  Konfliktes  zwischen 
Habsburg  und  den  drei  Ländern  ungefähr  zusammen. 
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verschweigen.  Als  er  in  der  Rech nungsperiode  1393/94  einen 
Schneider,  „  Ylliz  Siengerenx“  (Singrich  ?),  wegen  einer  Schlä¬ 
gerei  büsste,  da  schenkte  er  diesem  den  der  Yogtskasse 
zufallenden  Teil  der  Busse,  „weil  er  arm  war“,  und  erhob 
nur  27  ß  6  d  (albe  monete)  1). 

9.  Die  Ermordunq  des  Voqtes  Amadeus  von  Villaus 

(1398). 

Am  15.  Sept.  1398  ist  Amadeus  von  Villars  von 
seinen  eigenen  Untertanen  überfallen  und  ermordet  worden. 
Die  Rechnungen  berichten  nur,  er  sei  an  diesem  Tage  ge¬ 
storben  (decessit 2).  Über  die  Ermordung  und  die  Täter 
gibt  bloss  eine  im  Gericht  zu  Bern  vom  Schultheissen  Ludwig 
von  Seftigen  ausgestellte  Urkunde  direkte  Auskunft3).  Als 
dieser  „an  dem  fritag  in  der  fronfasten  nach  dez  heiligen 
krützes  tag  in  herbsten4 5)“  des  Jahres  1398  „offenlich  in 
der  Crützgassen  ze  Berne  ze  gerichte  sass“,  erschien  vor 
ihm  „Frantz  von  Collumbier,  edelknecht,  burger  ze  Berne  r>), 

*)  R.  1393/94,  Baima :  (Recepit)  a  Ylliz  Siengerenx,  codurario, 
eo  quia  percussit  Hensille  Sinor(V),  deducta  purte  castelluni ,  quia 
pauper  est  —  27  ß  6  o  albe  monete. 

2)  R.  1397/98,  Einleitung.  Übereinstimmend  lautet  eine  auf 
Amadeus  v.  Villars  bezügliche  Eintragung  im  bernischen  Udelbuch 
(S.  3):  Mortuus  et  deletus  in  sept.  anno  98.  (Gestorben  und  getötet 
im  September  98.) 

3)  Freiheiten  oder  T.  Spr.  Buch,  Litt.  A,  fol.  180 ff,  St.-A.  Bern. 

4)  20.  September  1398. 

5)  Er  war  damals  für  Peter  von  Villars,  den  Bruder  und  Erben 
des  Vogtes  Amadeus  von  Villars,  Statthalter  auf  der  Grasburg.  (Siehe 
unten  S.  217.)  Es  ist  möglich,  dass  die  ganze  Familie  Colombier  in 
Bern  das  Bürgerrecht  besass,  wenigstens  wird  dies  auch  von  Heinrich 
von  Colombier,  der  uns  1386 — 92  und  1398/99  als  grasburgischer 
Vogt  begegnet,  bezeugt.  Im  „Verzeichnis  der  bernischen  Ausbürger 
im  Jahre  1406“  (Ediert  von  G.  Tobler,  Arch.  d.  hist.  Vereins  des 
Kts.  Bern  XI,  351)  lesen  wir:  „Heinrich  von  Collumbier  gibet  Jerlich 
uff  Andree  zwen  tütsch  guldin  und  bat  udel  uff  hern  Johanns  hus  von 
Bubenberg  an  der  Kilchgassen  etc.“ 
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und  klagt  da  mit  sinem  fursprechen  das  dritte  gerichte  uf 
Peter  von  Mutton,  Bertschis  sun  von  Mutton  '),  Ullin,  Buris 
sun  von  Lantzenhusern *  2),  Ottin  von  Schönenfels  3),  Henslin 
Brönners  von  Riggisberg4)  und  Willin  Aebis  von  Yoolkis- 
wil 5),  .  .  .  umb  daz  mort,  so  si  getan  und  begangen  hettin 
an  dem  fromen  man  Amey  von  Yillar,  vogt  ze  Grasburg 
und  Burger  ze  Berne 6),  sinem  sipplut  (Yerwandten)  und 
gutem  fründe,  dem  si  gelaget  (aufgelauert)  und  in  einer 
offener  trostung  (trotz  Friedversprechen)  böslich  ermordet 
hettin,  dez  Wortzeichen  (Beweisstück 7)  auch  dozemal  da 
(im  Gericht)  ze  gegin  und  under  ougen  lag“.  Nach  üblicher 
Umfrage  „uf  den  eyd,  von  man  ze  man“,  wurde  beschlossen, 
„daz  man  dry  strassen  machen  sölt,  (den  Gerichtsring  an 
drei  Orten  öffnen)  und  den  vorgenannten  fünfen  ir  ieglichen 
nach  dem  andern  rüffen  solt  untz  an  daz  dritte  mal  (drei¬ 
mal)“,  damit  sie  sich  vor  Gericht  stellten  und  verant¬ 
worteten.  Nachdem  in  dieser  Weise  die  Aufforderung  an 
die  genannten  Mörder  ergangen,  „umb  ieglichen  besunder, 
mit  lutem  geschrey“,  und  keiner  von  ihnen  hervortrat,  wurde 
auf  Verlangen  des  Klägers  „nach  recht“  gerichtet.  Man 
hielt  nochmals  Umfrage  „umb  jeglichen  der  vorgenannten 

0  Mutten,  Dörfchen  im  östlichen  Teile  der  Gemeinde  Wählern 
(Ausserteil).  Im  Text  des  PTeilieitenbuches  steht  irrtümlich  „Murton“. 
Die  Korrektur  ist  möglich  nach  Urkunden,  die  wir  anschliessend, 
S.  206,  besprechen  werden. 

2)  Weiler  im  untern  Teile  der  Gemeinde  Wählern.  (Postab¬ 
lage  und  künftige  Eisenbahnstation.) 

3)  Schönfels,  Burg  und  Weiler  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
der  Grasburg,  auf  dem  freiburgischen  Ufer  der  Sense,  steht  hier 
irrtümlich  für  Schönfelshus.  Yergl.  unten  S.  208  mit  Anmerkung  2. 

4)  Dorf  an  der  Ostgrenze  der  Herrschaft  Grasburg,  an  der 
Sch  warzenburg-Thunstrasse. 

5)  Wolgiswil,  Dorf  im  freiburgischen  Sensebezirk,  Gemeinde 
Alterswil. 

6)  Vergl.  oben  S.  182,  Anmerkung  2. 

7)  Freundl.  Erklärung  der  Herren  Tiirler  und  Thomann,  Staats¬ 
archiv  Bern. 


fünfen  besunder,  und  dann  wurde  beschlossen,  „daz  man 
si  ouch  allso  alle  fünfe  förderlich  für  morder  schrien  und 
verschriben  sol  in  der  stat  Bern  totbüch1)“.  Der  Kläger 
erhielt  auf  sein  Ansuchen  über  das  gefällte  Urteil  eine 
Urkunde  in  die  Hand  und  durfte  künftighin  auch  andere 
Mitschuldige  an  jenem  Morde,  falls  sich  solche  finden  sollten, 
vor  den  bernischen  Gerichten  belangen. 

Aus  diesem  Vorgehen  der  Stadt  Bern  darf  nicht  ge¬ 
schlossen  werden,  dass  sie  damals  die  Gerichtsbarkeit  in 
der  Herrschaft  Grasburg  besass ;  denn  die  Berner  hielten 
die  Gerichtssitzung  nicht  zu  Sch warzenburg,  sondern  in 
ihrer  eigenen  Stadt  ab  2).  Als  blossen  Lufthieb  aber  dürfen 
wir  dieses  Urteil  der  Stadt  Bern  auch  nicht  betrachten. 
Es  muss  rechtlich  begründet  gewesen  sein  und  hat  sicherlich 
für  die  Mörder  Folgen  nach  sich  gezogen.  Eine  Erklärung 
könnten  wir  darin  suchen,  dass  sowohl  der  Ermordete  als 
auch  der  Kläger  heimische  Bürger  waren,  und  dass  Bern 
hier  zum  Schutze  seiner  Angehörigen  hervortrat.  Wir  müssen 
aber  wohl  noch  weiter  gehen  und  in  rechtlichen  Beziehungen, 
die  damals  zwischen  Bern  und  der  Herrschaft  Grasburg 
bestanden,  die  Vorbedingungen  zu  jenem  Richterspruche 
suchen.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  lässt  sich  nämlich  nach- 
weisen,  dass  Bern  allerdings  nicht  die  grasburgische  Ge¬ 
richtsbarkeit  als  solche  inne  hatte,  wohl  aber  schon  in  der 
savoyischen  Zeit,  wie  später  in  der  bernisch-freiburgischen 
Periode,  über  das  Appellationsrecht  in  unserer  Gegend 
verfügte.  Dieses  Recht  nun  und  das  erwähnte  Verhältnis 

’)  Dieses  „totbuch“  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

2)  A.  von  Tillier,  Gesch.  d.  eidg.  Freistaates  Bern,  I,  324,  und 
nach  ihm  Jenzer,  S.  18,  Anmerkung  1,  reden  irrtümlich  von  einem 
Gerichtstage  zu  Grasburg.  Tillier  liess  sich  wohl  deshalb  dazu  ver¬ 
leiten,  weil  Ryhiner  (Gesch.  des  Kts.  Bern,  VI.  Abschnitt,  A  II.  Ka¬ 
pitel,  Manuskript  im  Staatsarchiv  Bern),  auf  welchen  er  sich  stützt, 
an  den  Rand  seines  Manuskriptes  die  Aufschrift  „Grasburg“  setzte. 
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zum  Ermordeten  und  zum  Kläger  müssen  Bern  Veranlassung 
und  Möglichkeit  gegeben  haben  zu  obigem  Spruche  ’). 

Den  savoyischen  und  heimischen  Behörden  scheinen 
sich  die  Attentäter  durch  die  Flucht  auf  freiburgischen 
Boden  entzogen  zu  haben.  Vier  von  ihnen  begegnen  uns 
am  8.  Mai  1400  in  Freiburg,  nämlich  Peter,  genannt  von 
Mutten,  Idlinus  von  Lanzenhäusern,  Ottinus  von  „Schön- 
velshus“  und  Henslinus  Brönner  von  Schwarzenburg,  „oder 
aus  der  Herrschaft  Grasburg“.  Sie  rechnen  daselbst  ab 
mit  Peter  „abecka“  von  Schwarzenburg  über  „die  Aus¬ 
gaben,  welche  sie  unter  sich  gemacht  und  getragen  wegen 
des  „Todes  des  Junkers  Amadeus  von  Yillars,  des  ehema¬ 
ligen  Yogtes  von  Grasburg“.  Zwietracht  hatte  sich  unter 
ihnen  deswegen  erhoben  fdiscordiam  habuerint),  und  sie 
fanden  sich  nun  mit  dem  genannten  „Abeck“  um  zwei 
Gulden  ab,  die  er  ihnen  herausschuldete *  2).  Ob  dieser 
„Abeck“  der  Vertreter  der  Flüchtigen  war,  oder  ob  er 
etwa  für  sie  Bussen  und  Gerichtskosten  bezahlt  und  zurück- 
gelassene  Güter  verwertet  hatte,  wird  uns  nicht  gesagt. 

Drei  dieser  Flüchtlinge  wurden  im  Jahre  1403  in  das 
freiburgische  Bürgerrecht  aufgenommen,  nämlich  Peter  von 
Mutten,  der  Schuster,  Ottinus  von  Schönfelshus,  der  Schuster, 

0  Aut'  das  rechtliche  Verhältnis  zwischen  Bern  und  Grasburg 
(Appellationsrecht)  kommen  wir  am  Schluss  des  IX.  Kapitels  zurück. 

2)  N.  R.  XV,  fol.  113:  Petrus,  dictus  de  Mutton,  Ullinus  de 
Lantzenhusern,  ottinus  de  Schoenvelsluis  et  Henslinus  Broenners  de 
Nigro  Castro  seu  de  dominio  castri  Graspurgi  contitentur,  quod  cum  ipsi 
habuerint  discordiam  cum  Petro,  dicto  Abecka  de  Nigro  Castro,  filio 
quondam  Petri  Abecka,  scilicet  ratione  et  ob  causam  missionum  inter 
ipsos  habit(arum)  et  per  ipos  sustent(arum)  ratione  mortis  Amedey 
de  Vilar,  domicelli,  dudum  castellani  castri  Graspurgi,  super  quo  facto 
concordatum  exstitit  inter  eos  in  hunc  modum,  videlicet  quod  pre- 
dicti  quatuor  .  .  .  quittant  imperpetuum  pro  se  et  eorum  heredibus 
prefatum  Petrum  ab  Ecka  .  .  .  super  dictis  missionibus,  per  ipsos 
.  .  .  ratione  dicti  homicidii  sustentatis,  .  .  .  videlicet  pro  duobus 
florenis  etc. 
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und  Henslinus  Brönner  von  „Rükisperg“,  der  Tuchscher  Q. 
Einzelne  lassen  sich  noch  jahrelang-  auf  freiburgischem 
Gebiete  nachweisen.  Sie  verkauften  nach  und  nach  ihre 
Güter  in  ihrer  Heimat,  können  demnach  mit  der  Flucht 
nicht  all  ihr  Hab  und  Gut  verloren  haben  und  Missten 
offenbar  ihr  Vergehen  bloss  mit  lebenslänglicher  "Verbannung. 

Wie  es  möglich  war,  dass  sie  auf  freiburgischem  Boden 
Schutz  finden  konnten,  ist  uns  nicht  erklärlich.  Fast  möchte 
man  vermuten,  Freiburg  habe  offen  für  sie  Partei  er¬ 
griffen,  wie  z.  B.  Bern  1410  im  Oltigenstreit  für  die 
aufständischen  Oltiger  einstand.  Etwas  Sicheres  aber  lässt 
sich  darüber  nicht  sagen,  da  wir  gerade  in  jenen  Jahren 
über  das  zwischen  Bern,  Freiburg  und  Savoyen  herrschende 
Verhältnis  durch  die  Quellen  nur  spärliche  Auskunft  be¬ 
kommen.  Wir  bedauern  namentlich,  dass  der  bernische 
Chronist  Justinger,  der  damals  schon  in  Bern  war,  uns 
keine  Einzelheiten  bietet2). 

Im  folgenden  fassen  wir  kurz  die  wenigen  Nachrichten 
zusammen,  welche  uns  ausser  den  bereits  gemeldeten  über 
die  fünf  Verschwörer  noch  zur  Verfügung  stehen. 

Oüimis  von  „ Schönfelshus u  gehört  nicht  etwa  dem 
frei  burgischen  Rittergeschlecht  der  Schönfels  an.  Nur  irr¬ 
tümlicherweise  heisst  er  in  der  vorerwähnten  Urkunde  aus 

J)  Pap.  Burgerbuch,  fol.  39  und  40,  St.-A.  Freiburg:  Item  Petrus 
de  Motten,  cerdo,  fieri  vult  burgensis  supra  domum  suam  sitam  Friburgi 
(Schillingsgasse).  —  Item  Ottinus  de  Schcenfelshus,  cerdo,  factus  est 
burgensis  etc.  —  Item  Hensl.  Broenners  de  Ruekisperg,  pannitonsor, 
factus  est  burgensis. 

8)  Die  oben  erwähnte  Urkunde  des  Freiheitenbuchs  (siehe 
S.  203/4)  war  ihm  wahrscheinlich  bei  Abfassung  der  Chronik  noch  gar 
nicht  bekannt;  erst  nachher,  bei  der  Ausfertigung  des  Freiheiten¬ 
buchs,  wird  sie  in  seine  Hand  gekommen  sein.  Man  vergleiche: 
Ad.  Fluri,  „Konrad  Justingers  Handschrift“,  Anzeiger  für  schweize¬ 
rische  Geschichte,  1899,  Nr.  1  und  2,  und  G.  Tobler,  „die  Chronisten 
und  Geschichtschreiber  des  alten  Bern“),  Festschrift  zur  VII.  Säkular¬ 
feier  der  Gründung  Berns,  Bern  1891,  III.  Teil,  S.  14. 
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dem  heimischen  Freiheitenbuche  „Ottin  von  Schönenfels“. 
In  den  ziemlich  zahlreichen  übrigen  Schriftstücken,  in  denen 
er  vorkommt,  nennt  er  sich  immer  „Ottinus  von  „Schön- 
felshus“.  Schünfelshus  aber  darf  nicht  identifiziert  werden 
mit  der  Burg  und  dem  Weiler  Schönfels.  Diese  liegen 
ausserhalb  der  Herrschaft  Grasburg,  auf  dem  linken  oder 
freiburgischen  Ufer  der  Sense,  unmittelbar  der  Grasburg 
gegenüber.  Mit  Schönfelshus  hingegen  muss  das  einsame 
Gehöfte  „Schäfelshus“  am  Schwarzwasser  gemeint  sein  v) 
(Gemeinde  Wählern,  Äusserteil).  Nachdem  sich  unser  Ottinus, 
wie  wir  oben  gesehen,  am  15.  September  1398  am  Attentat 
gegen  den  grasburgischen  Vogt  beteiligt  hafte,  und  das  ber- 
nische  Urteil  vom  20.  September  1398  auch  auf  ihn  aus¬ 
gedehnt  wurde,  war  er  genötigt,  die  Beziehungen  zu  seiner 
Heimat  zu  lösen.  Am  19.  Januar  1399  gaben  er  und  seine 
Frau  Katherina  ein  Lehen  auf,  das  sie  von  Yincenz  Sarbach, 
Bürger  zu  Bern,  inne  gehabt,  und  das  „zu  Schönenvelshus, 
Gemeinde  Wählern“,  gelegen  war2).  Auf  den  8.  Mai  1400 
fiel  die  Abrechnung  zwischen  „Abecka“  und  den  Yer- 
schwornen,  und  im  Jahre  1403  wurde  Ottinus  von  Schönen- 
felshus  mit  zwei  Genossen  ins  freiburgische  Bürgerrecht 
aufgenommen.  Nachher  verlieren  wir  eine  Zeitlang  seine 

o  o 

Spur.  Erst  nach  Verlauf  eines  Jahrzehnts  begegnen  wir 
ihm  wieder.  Mehrmals  ist  er  Zeuge  in  der  Stadt  Freiburg, 
so  am  22.  Dezember  1410  und  am  11.  April  1418,  wo 

’)  Zu  einiger  Begründung  unserer  Behauptung  führen  wir  an, 
dass  der  Name  Schäfelshus  nichts  anderes  ist,  als  die  Dialektform 
von  Schönfelshus,  gerade  wie  umgekehrt  Burg  und  Weiler  Schönfels 
im  Volksmund  noch  heute  bloss  Schefels  heissen.  Ausserdem  meldet 
eine  Urkunde  von  1398  ausdrücklich,  dass  „Schönenvelshus“  in  der 
Gemeinde  Wählern  lag.  was  für  Schönfels,  das  zu  Düdingen  gehörte, 
nicht  stimmte.  (N.  R.  XV,  föl.  3V.)  Endlich  passt  auch  das  zu  unserer 
Annahme,  dass  1398  als  Anstösser  und  Besitzer  eines  Lehens  zu 
Schönenvelshus  ein  Vinc.  Sarbach,  Bürger  zu  Bern,  erscheint,  indem 
jener  Sarbach  gerade  im  Äusserteil,  Gemeinde  Wählern,  bedeutende 
Güter  besass.  (N.  R.  XII,  fol.  204,  und  N.  R.  XV,  fol.  3V.) 

2)  N.  R.  XV,  fol.  3V.  Nach  Lausannerstil  19.  Jan.  1398. 
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sein  Schicksalsgenosse  Ullinus  Buri  von  Lanzenhäusern 
seine  Güter  zu  Mutten  und  an  der  Hofstatt  (Gemeinde 
Wählern)  veräusserte  J),  und  ebenso  am  9.  Dezember  1415, 
als  eine  Ellina  Kündigen  auf  Ansprüche  gegenüber  einem 
Kuno  Schütteis  von  Elisried  (Ycelisried)  verzichtete *  2).  Wie 
lange  er  in  Freiburg  selber  wohnte,  wissen  wir  nicht. 
Im  Jahre  1417,  wo  sein  Aufenthalt  wieder  näher  bezeichnet 
ist,  finden  wir  ihn  in  Menziswil,  Gemeinde  Düdingen;  er 
leistete,  „nun  wohnhaft  zu  Menziswil“,  einem  andern  Bürger 
jener  Ortschaft  Bürgschaft 3). 

Die  Beziehungen  zur  Heimat  hatten  damals  noch  nicht 
ganz  aufgehört.  Am  17.  Juni  1419  verkaufte  er  im  Ein¬ 
verständnis  mit  seiner  Frau  Katherina  dem  Paulino  Haris 
von  Schwarzen  bürg  seinen  Garten  zu  Schwarzenburg  samt 
allen  Rechten,  welche  „Petrus  Aderfuron“,  sein  sei.  Bruder, 
und  er  nacheinander  im  genannten  Dorfe  besessen,  um 
4  it  10  ß  laus. 4). 

Beteiligt  war  er  1420  an  einer  „Richtung“  zwischen 
„Bertschi  wunderers  von  stolczenmüli“  5)  und  „Peter  von 
Steinbrunnen“  6)  und  erhielt  (als  Schiedsrichter  ?)  gemeinsam 
mit  einem  Uelli  Tillitzer  von  Ybenwil  4V2  Laus.  Pfde.  7). 

Mit  dem  26.  Oktober  1421,  wo  er  nochmals  in  Freiburg 
als  Zeuge  auftritt8),  gehen  die  Nachrichten  über  ihn  zu  Ende. 

Der  Zweite  der  fünf  Angeklagten,  Uelli  Buri  9),  ent¬ 
stammt  einem  Geschlechte  der  Gemeinde  Wählern.  Sein 

9  N.  R.  XVI,  fol.  192v,  und  XVII,  fol.  212. 

2)  N.  R.  XVII,  fol.  60\ 

3)  N.  R.  XVII,  fol.  172. 

4)  N.  R.  XVII,  fol.  270. 

5)  Stolzenmühle  b.  Schwarzenburg. 

,!)  Steinenbrünnen,  Gemeinde  Wählern. 

7)  N.  R.  XXXI,  fol.  58. 

8)  N.  R.  XIX,  fol.  101v. 

9)  Ullinus  buris,  Uellinus  burys  oder  einmal  auch  Ullinus  buris, 
dictus  tillitzer  de  lanczenhusern.  (N.  R.  XII,  fol.  259,  und  N.  R.  X’\  I, 
fol.  192v.) 


Archiv  des  histor.  Vereins. 
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Vater  nannte  sich  Buri  von  Lanzenhäusern.  Der  Sohn  aber 
wohnte  wohl  im  Ausserteil  (Gemeinde  Wählern);  denn  auch 
die  meisten  seiner  Güter  lagen  in  jener  Gegend.  Am  10.  Aug. 
1398,  kurz  vor  der  Mordtat,  lässt  er  sich  urkundlich  zum 
erstenmal  nachweisen.  Er  und  seine  Frau  Bescheta  —  diese 
mit  Einwilligung  ihres  Vogtes  Johann  von  Helfenstein  — 
verkauften  an  Buri  Roten  von  Gambach  ihre  Besitzungen 
„im  Albetembul“  *)  um  25  ft  10  ß  laus. *  2).  Welchen  Anteil 
er  nachher  am  Vogtshandel  und  an  den  Abmachungen  in 
Freiburg  genommen,  haben  wir  bereits  ausgeführt.  Mit  der 
Erwerbung  des  freiburgischen  Bürgerrechts  hatte  er’s  nicht 
so  eilig,  wie  die  übrigen  Mitverschworenen.  Noch  im  Jahre 
1406,  als  er  in  Freiburg  als  Zeuge  erschien  und  für  seinen 
Landsmann  Ullinus  Tillitzer  von  Mutten  für  10  ft  Bürgschaft 
leistete,  war  er  bloss  „wohnhaft  zu  Freiburg“  3),  ebenso  im 
Jahre  1408,  als  er  von  Peter  von  Mutten  um  25  u  laus,  ein 
Haus  an  der  Schillinggasse  zu  Freiburg  erwarb  4).  Es  ist 
möglich,  dass  er  gerade  bei  diesem  Anlasse  „Bürger“  wurde 
und  auf  dem  bezeichneten  Hause  das  Udelrecht  bekam. 
Seinen  bedeutenden  Güterbesitz  in  der  Herrschaft  Gras¬ 
burg  veräusserte  er  nach  und  nach.  1406  verkaufte  er  einem 
Rüfli  Mugis  von  Schwarzenburg  ein  Eigengut  zu  Elisried 
(Uellisried),  genannt  „Heintzelmansgut“,  um  40  Laus. 
Pfunde  5).  1410  erhielt  er  30  Laus.  Pfunde  von  einem 
Joh.  Weberron  von  der  Galtern  für  seinen  Anteil  an  einem 
Gute  zu  Mutten  und  für  den  ihm  gehörigen  Vierteil  eines  Heim¬ 
wesens,  „genannt  zer  Hofstatt,  gelegen  in  der  Hofstatt“  6). 

')  Pfaffenbühl,  Ausserteil,  Gemeinde  Wählern. 

2)  N.  R.  XII,  fol.  204 

3)  N.  R.  XII,  fol.  246:  residens  Friburgi. 

4)  N.  R.  XVI,  fol.  12\ 

5)  X.  R.  XIV,  fol.  115,  und  Urkunde  vom  2.  Sept.  1407  im 
St.-A.  Bern,  Fach  Stift. 

6)  N.  R.  XVI,  fol.  192T.  Beide  Güter  lagen  im  Ausserteil,  Ge¬ 
meinde  Wählern,  das  erstere  hatte  ein  Ullinus  von  Mutten  zu  Lehen,  das 
zweite  ein  H.  Trossen  (Trösch).  Auch  die  Zinse  sind  näher  bezeichnet. 
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In  jenen  Jahren  verliess  er  Freiburg  und  siedelte  nach 
Ybenwil  in  der  Gemeinde  Düdingen  über,  wo  er  ein  Haus 
besass  *);  zwei  Schuldbriefe,  die  er  im  Jahre  1412  aus¬ 
stellte,  führen  uns  schon  dahin.  Nach  dem  einen  schuldete 
er  selbzweit  einem  Wilhelm  Mossu  von  Freiburg  15  Laus. 
Pfunde  für  20  Mütt  Dinkel*  2)  und  nach  dem  andern  einem 
Kuno  von  Heitenwil  48  ß  laus,  aus  einem  Anleihen 3). 
Ebenso  nahm  er  nach  Jahresfrist  bei  einem  Schmied  von 
Freiburg,  Christian  von  Sommerau,  ein  Darlehen  von  6  u 
12  ß  6  d  laus,  auf  4).  Mit  der  Yeräusserung  der  grasburgischen 
Güter  fuhr  er  immer  noch  weiter  mit  Einwilligung  seiner 
Frau,  seiner  Tochter  Anna  und  seines  Schwiegersohnes 
Peter  Eberscher.  1418  betrifft  es  wiederum  ein  Gut  „an 
der  Hofstatt  in  der  Herrschaft  Grasburg“  5)  und  1419  eine 
halbe  Schuppose  im  Dorfbezirk  von  Schwarzenburg  6). 
Zuletzt  verkaufte  er  am  26.  Oktober  1421  dem  Joh.  von 
„Rinkoltingen“,  genannt  Zigerli  von  Bern,  eine  Besitzung 
an  der  eben  erwähnten  Hofstatt 7). 

Diese  stetigen  Abtretungen  und  Schuldverpflichtungen 
weilen  auf  die  finanziellen  Verhältnisse  unseres  Uelli  Buri 
kein  günstiges  Licht. 

Peter  von  Mutten ,  der  Dritte  im  Bunde,  scheint  in 
engen  Beziehungen  zum  vorgenannten  Uelli  Buri  gestanden 
zu  haben,  zunächst  im  Yogtshandel,  aber  auch  vor  und 
nach  diesem.  Wie  Uelli  Buri  am  10.  August  1898  seine 
Güter  im  „Albetembül“  verkaufte,  war  „Petrus,  ff  1  ins 

»)  N.  R.  XII,  fol.  265v. 

2)  N.  R.  XII,  fol.  259V 

3)  N.  R.  XVII,  fol.  124v. 

4)  N.  R.  XVIII,  fol.  136. 

5)  N.  R.  XVIT,  fol.  212.  Wert  23  u  laus. 

N.  R.  XVII,  fol.  275*  undb.  Wert  50  ß. 

7)  N.  R.  XIX,  fol.  101T.  Wert  35  u  laus. 
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berchini  de  mutton  de  nigro  Castro“  x),  als  Zeuge  anwesend* 2), 
ebenso  1406,  als  derselbe  seine  Güter  zu  Elisried  aus  der 
Hand  gab  3).  Endlich  trat  er  1408  dem  letztem  um  21 
Laus.  Pfunde  sein  Haus  an  der  Schillinggasse,  bei  der  St.  Jo- 
hannes  Kapelle  in  Freiburg  ab  4),  wohl  das  nämliche  Haus, 
das  er  1402,  ein  Jahr  vor  seinem  Eintritt  ins  freiburgische 
Bürgerrecht,  um  17  Laus.  Pfunde  erworben  hatte  5).  Schon  im 
Jahre  1402  hatte  er  seine  Rechte  an  der  Mühle  von  Füli- 
storf,  welche  sein  Vater  inne  gehabt,  verkauft6).  Dafür 
erwarb  er  1408  von  den  Brüdern  Ullinus  und  Heinricus 
von  Mutten,  den  Söhnen  des  sei.  Peter  von  Mutten,  um  64  ft 
laus,  alle  ihre  Besitzungen  zu  Mutten,  die  er  und  sein 
Vater  von  ihnen  zu  Lehen  gehabt  7).  Die  gleichzeitige 
Ausstellung  von  zwei  Schuldverpflichtungen  könnte  mit 
diesem  grossen  Erwerb  im  Zusammenhänge  stehen.  Die 
eine  lautet  auf  21  ft  laus,  und  geht  zurück  auf  ein  An¬ 
leihen  8),  die  andere  enthält  18  Laus.  Pfunde  und  ist  für 
Hensli  Fuessis  von  Schwarzenburg,  dem  er  Schafe  abkaufte, 
ausgestellt  9).  Kurz  nach  dem  Jahre  1408  muss  er  gestorben 
sein;  denn  am  22.  Dezember  1410  ist  bei  Erwähnung  seiner 
Güter  zu  Mutten  schon  von  Erben  Peters  von  Mutten  die 
Rede  10),  und  am  28.  November  1412  erscheint  seine  Frau 
Greda,  die  einen  Zins  von  ihrem  Haus  an  der  Schilling¬ 
gasse  zu  Freiburg  verkauft,  ausdrücklich  als  Witwe  n). 

0  Peter,  Sohn  des  Bertschi  von  Mutten  von  Schwarzenburg. 

2)  N.  R.  XII,  fol.  204. 

3)  N.  R.  XIV,  fol.  115. 

4)  N.  R.  XVI,  fol.  12Y. 

5)  N.  R.  XIII,  fol.  53. 

6)  N.  R.  XIII,  fol.  (34. 

7)  N.  R.  XIV,  fol.  251. 

")  N.  R.  XVI,  fol.  12V 

9)  N.  R.  XIV,  fol.  250\ 

>°)  N.  R.  XVI,  fol.  192\ 

“)  X.  R.  XVIII,  fol.  1 2 1 v . 
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Über  die  zwei  letzten  Mitverschworenen,  Hensli 
Brönn&r  und  Willi  Aebi ,  sind  uns  keine  weitern  Einzel¬ 
heiten  bekannt.  In  den  Urkunden,  die  wir  oben  4)  schon 
anführten,  wird  der  erstere  einmal  „Henslin  Brcenners  von 
Riggisberg“,  dann  Hensli  Brönner  von  „Rükisperg“  und 
auch  Hensli  Brönner  „von  Sch  warzenburg“  genannt.  Ver¬ 
mutlich  wohnte  er  am  letztgenannten  Orte;  wenigstens 
vernehmen  wir  von  ihm,  dass  er  „aus  der  Herrschaft 
Grasburg“  stammte *  2). 

Auch  Willi  Aebi,  der  dem  freiburgischen  Dorfe  Wol- 
giswyl  entstammte,  hielt  sich  wahrscheinlich  damals  im 
Grasburgischen  auf,  oder  stand  in  anderer  Weise  in  regen 
Beziehungen  zu  dieser  Landschaft,  sonst  wäre  er  kaum  dazu 
gekommen,  sich  an  der  Verschwörung  gegen  Amadeus  von 
Villars  zu  beteiligen.  Dass  auch  er  und  Hensli  Brönner 
an  den  Folgen  der  Gewalttat  zu  tragen  hatten,  beweist  die 
Eintragung  ihrer  Namen  ins  Totbuch  von  Bern. 

Und  wie  kam  die  Landschaft  Grasburg  bei  diesem 
Handel  weg?  Auch  sie  scheint  verantwortlich  gemacht 
worden  zu  sein  und  musste  wahrscheinlich  für  das  Geschehene 
haften.  Wir  dürfen  dies  zunächst  für  das  Guggisberg  an¬ 
nehmen,  indem  dieses  damals  ausserordentlicherweise  be¬ 
steuert  wurde. 

Am  20.  März  1899  3 4)  Hess  nämlich  Savoyen  durch 
den  Junker  Urich  von  Avenches  „von  Wilhelm  Hafen 
und  Peter  Schmied  aus  dem  Gfell  und  dem  Pfarrherrn 
Peter  von  Guggisberg  4)u  hundert  französische  Goldtaler 
(scut.  b.  auri)  erheben,  welche  sie  „im  Namen  aller  Pfarr- 
genossen  von  Guggisberg“  „wegen  der  Steuer  (impositio), 

')  Siehe  S.  204,  206,  207. 

2)  N.  B.  XV,  fol.  113. 

3)  Nach  Lausannerstil  1393. 

4)  Gemeint  ist  Peter  Velscheu.  Er,  sowie  Wilhelm  Hafen,  der 
io  Riedstetten  wohnte,  und  Peter  Schmied,  werden  in  dieser  Zeit 
oft  genannt. 


die  der  erlauchte  Graf  von  Savoyen  ihnen  auferlegte“,  zu 
bezahlen  hatten.  Ulrich  von  Avenches  stellte  der  Gemeinde 
Guggisberg  dafür  eine  provisorische,  nach  ihrem  Inhalte  noch 
überlieferte  Quittung  aus,  worin  er  versprach,  dem  Grafen 
von  Savoyen  die  genannte  Summe  auszuliefern  und  von  ihm 
zuhanden  der  Guggisberger  eine  definitive  Empfangsbe¬ 
scheinigung  zu  erwirken  Q.  Leider  sagt  er  uns  nicht,  warum 
die  Extrabesteuerung  vorgenommen  wurde;  da  diese  aber 
ungefähr  mit  dem  Tode  des  Yogtes  zusammenfällt,  ist  sie  wohl 
als  Folge  der  Ermordung,  das  heisst,  als  Busse  anzusehen. 

Aus  der  Nachricht  von  einer  Verbürgung  für  den 
verstorbenen  Amadeus  von  Villars  und  von  einer  Gesandt¬ 
schaft  zum  Grafen  von  Savoyen  glauben  wir  sodann  scldiessen 
zu  dürfen,  dass  auch  die  übrige  Landschaft  haftbar  gemacht 
wurde  für  die  erwähnten  Feindseligkeiten. 

Am  2.  jSov.  1399  gaben  nämlich  Johannes  Bener  vom 
Stein,  Ulrich  Ritter,  Wilhelm  Schmied  und  Johannes  von 
Steinhaus,  wohnhaft  in  der  Herrschaft  Grasburg,  ein  Schadlos¬ 
haltungsversprechen  ab  gegenüber  Petrus,  dem  Propst  von 
Därstetten *  2),  Rudolf  „Ringgo“,  Heinrich  Entzler  und  Buri 

J)  Die  Quittung,  welche  Ulrich  von  Avenches  der  Gemeinde 
Guggisberg  für  die  hundert  Goldtaler  ausstellte,  ist  registriert  im 
freiburg.  Notarregister  NV,  fol.  19v  und  20 :  Uldricus  de  aventhica, 
domicellus,  confitetur  habere  a  williermo  hafens  et  petro  sunt  usserm 
gevelle,  necnon  a  domino  petro  de  guggisperg,  solventibus,  deliberanti- 
bus  et  expedieutibus  vice  et  nomine  omnium  parochianorum  de 
guggisperg,  centum  scutos  boni  auri  et  ponderis  legitimi  de  cugnyo 
domini  regis  francie  ratione  impositionis  per  illustrem  principem 
dominum  comitem  Sabaudie  ipsis  facte  aut  ratione  propinationis  per 
dictos  parochianos  sibi  dicto  comiti  facte. 

2)  Peter  Frisching.  Dieser  trat  wohl  deshalb  für  die  Landschaft 
Grasburg  ein,  weil  er  früher  Pfarrer  von  Wählern  gewesen  (Löhner, 
Die  ref.  Kirchen  im  eidg.  Freistaate  Bern,  S.  153  und  197).  Noch 
bis  ins  Jahr  1397  war  er  Inhaber  des  grossen  und  kleinen  Zehntens 
Äckenmatt  (Herrschaft  Grasburg);  in  jenem  Jahre  veräusserte  er  diesen 
an  Köniz  (Urkunde  vom  29.  Jan.  1397,  St.-A.  Bern,  Fach  Köniz).  Über 
Peter  Frisching  vergl.  auch  oben  S.  187,  188,  191,  200  und  unten 
S.  217,  Anm.  2. 
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von  Bärenwart  4),  „die  auf  ihr  gemeinsames  Ansuchen  hin 
zum  .  .  .  Grafen  von  Savoyen  geschickt  wurden  wegen 
des  Geldes,  für  welches  alle  dem  genannten  Grafen  als 
Bürgen  hafteten  für  Amadeus  von  Villars,  den  ehemaligen 
Kastellan  von  Grasburg *  2)“.  Ob  es  sich  um  eigentliche  Bussen 
handelte,  oder  ob  die  Leute  von  Grasburg  für  Geldbeträge 
aus  der  Verwaltung  haftbar  waren  3 4),  erfahren  wir  nicht. 

-Jedenfalls  machte  die  ganze  Gegend  damals  bewegte 
Zeiten  durch,  und  diese  Vorgänge  werden  dem  Volke  noch 
lange  in  frischer  Erinnerung  geblieben  sein,  um  so  mehr, 
als  damit  die  Periode  der  offenen  Kämpfe  gegen  die  Landes¬ 
herren  und  ihre  Vögte  abschloss.  In  der  Sage  lebt  jenes 
Ereignis  heute  noch  auf  beiden  Elfern  der  Sense  fort.  Aach 
der  einen  Version  ist  Amadeus  von  Villars  von  einer  ein¬ 
heimischen  Schlossmagd,  die  von  den  Verschwörern  zur 
Ausführung  des  Mordplanes  überredet  worden  war,  durchs 
offene  Fenster  in  die  wildangeschwollene  Sense  hinab  gestürzt 
worden  4j,  und  eine  andere  Version  berichtet,  ein  Trupp 

')  Abgesehen  vom  Propst  von  Därstetten,  handelt  es  sich  hier 
um  Persönlichkeiten  aus  der  Herrschaft  Grashurg ;  wir  werden 
ihnen  bei  Besprechung  der  Geschlechter  noch  einmal  begegnen  (im 
kulturhistor.  Teile).  Über  Heinrich  Entzler  vergl.  oben  S.  182  und 
über  Buri  von  Bärenwart  oben  S.  170/71,  Anm.  4,  und  S.  181. 

2)  N.  R.  XV  fol.  63v :  Johannes  Bener  de  Lapide,  Uolricus  Ritter, 
Willermus  Smitz  et  Johannes  de  Steynhus,  res(identes)  in  dominio 
castri  Graspurgi,  confitentur,  quod  cum  vir  religiosus  ac.  dominus 
Petrus,  prepositus  Terscheten(sis),  Rudolphus  Ringgo,  Heinricus  Entzler 
et  Burinus  de  Berenwart  missi  sint  ad  ipsorum  omnium  instantiam 
ad  .  .  .  comitem  Sabaudie  pro  facto  pecunie,  pro  qua  omnes  erant 
tideiussorio  nomine  obligati  ex  parte  Amedei  de  Vilar,  olim  castellani, 
in  manibus  predicti  comitis,  quare  promiserunt  .  .  . 

3)  Wie  der  Graf  gegenüber  Amadeus  von  Villars  bedeutende 
Forderungen  geltend  machte,  ergibt  sich  aus  der  Schlussabrechnung 
mit  seiuer  Erbschaft.  Vergl.  unten  S.  217. 

4)  Diese  mehr  auf  der  freiburgischen  Seite  bekannte  Sage  wird 
erzählt  von  Pfr.  Schwaller  in  den  „Freiburger  Nachrichten“,  Jahrgang 
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aufständischer  Bauern  habe  den  „Zwingherrn“,  (den  man 
freilich  nur  mutmasslich  mit  Amadeus  von  Villars  identifi¬ 
zieren  kann),  etwas  oberhalb  Schwarzenburg  auf  der  Flucht 
überfallen  und  erschlagen.  „Sein  und  der  Seinen  Wutgebrüll 
soll  der  Gegend  den  Namen  „Brüllen“ * * * *  5)  gegeben  haben“. 
Hierauf  sei  das  Schloss  geplündert  und  verbrannt  worden 

[n  Übereinstimmung  mit  den  vorbesprochenen  Urkun¬ 
den  spiegelt  sich  in  der  ersten  Fassung  dieser  Überlieferung 
die  einstige  Verschwörung,  in  der  zweiten  aber  der  durch 
mehrere  Personen  vorgenommene  Überfall  wieder;  die  üb¬ 
rigen  Züge  aber  dieser  Tradition  müssen  wohl  als  spätere 
Ausschmückung  angesehen  werden.  Für  die  „tapfere“ 
Schlossmagd  lässt  sich  jedenfalls  nach  den  heute  bekannten 
Tatsachen  kein  Plätzchen  finden ;  denn  die  im  Gericht  von 
Bern  ausgestellte  Urkunde  berichtet  ausdrücklich,  dass  die 
oben  genannten  fünf  Landleute  dem  Vogte  „gelaget“,  und 
dass  sie  ihn  „in  einer  offener  trostung  böslich  ermürdet 
hettin“.  Von  einer  gleichzeitigen  Zerstörung  der  Grasburg 
kann,  wie  aus  den  ziemlich  zusammenhängenden  Bau¬ 
rechnungen  jener  Zeit  hervorgeht,  erst  nicht  die  Rede  sein. 
Endlich  werden  wir  auch  an  dem  von  der  Tradition  an¬ 
gegebenen  Tatort  (Brüllen)  nicht  festhalten  dürfen.  Erst  nach¬ 
träglich  knüpfte  die  Überlieferung  an  den  schon  vorhandenen 
Ortsnamen  an.  Dieser  aber  wird  nicht  von  irgend  einem 
„Gebrüll“,  sondern  von  „Brüel“  (Wald)  herrühren  und 
erklärt  sich  wohl  dadurch,  dass  wenig  oberhalb  die  weit¬ 
ausgedehnten  bürgerlichen  Waldungen  von  Schwarzenburg 

1904,  Nr.  75 — 83,  speziell  in  Nr.  79,  und  nach  ihm  von  F.  Biirki, 

im  Bernerheim  1904,  Nr.  28  ff.,  und  im  Separatabdruck  seiner  „Ruine 

Grasburg“,  S.  18.  Die  Erinnerung  an  das  blutige  Ereignis  von  1398 

ist  wohl  deshalb  im  freiburgiseben  Gebiet  noch  besonders  frisch, 
weil  die  oben  genannten  Verschwörer  dahin  ihre  Zuflucht  nahmen. 

5)  Häusergruppe  etwa  10  Minuten  südlich  von  Schwarzenburg, 
an  der  Schwarzenburg-Guggisbergstrasse. 

,;)  Jenzer  S.  180,  Bürki  S.  18 
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beginnen;  er  lässt  sich  urkundlich  von  1415  weg  nachweisen: 
„am  brüllon  *)“. 

Yergegenwärtigen  wir  uns  noch  kurz  den  Übergang  von 
dieser  so  blutig  abgeschlossenen  Amtsperiode  zu  der  nächst¬ 
folgenden.  Als  Erbe  und  Rechtsnachfolger  des  Amadeus 
von  Yillars  erscheint  sein  Bruder  Peter  von  Yillars,  der 
Mönch  und  Kammerherr  (camerarius)  zu  Lutry  (Lustriaci)*  2). 
In  dessen  Namen  wurde  auch  die  Herrschaft  Grasburg  bis 
zur  Neubesetzung  weiter  verwaltet,  nämlich  vom  15.  Sept. 
1398  weg  bis  zum  18.  November  1398,  wo  die  Übergabe 
an  den  nächsten  Yogt,  Heinrich  von  Colombier,  erfolgte. 
Als  Yerweser  funktionierte  an  jenes  Geistlichen  Statt  der 
Junker  Franz  von  Colombier,  der  uns  schon  von  1385 — 92 
als  Mitkastellan  von  Grasburg  begegnete,  der  auch  im  Herbst 
1398  die  oben  besprochene  Anklage  vor  dem  heimischen 
Gerichte  erhob.  Seine  Rechnung  umfasste  nicht  bloss  die 
zwei  Monate  seiner  Statthalterschaft,  sondern  auch  die  letzten, 
nicht  verrechneten  Ausgaben  und  Einnahmen  seines  Yor- 
gängers  und  umfasste  die  Zeit  vom  1.  Juni  1397  bis  18.  No¬ 
vember  1398  3). 

Die  Schlussabrechnung  zwischen  dem  Grafen  von  Sa¬ 
voyen  und  Peter  von  Yillars  vollzog  sich  nicht  ohne  Schwierig¬ 
keiten,  indem  Peter  von  Yillars  „eine  gewisse  grosse  Summe“, 

9  N.  R.  XVII,  fol.  56:  Rufflinus  Zantz  von  Schwarzenburg 
verkauft  am  9.  Nov.  1415  alle  seine  Besitzungen  „im  Dorf  und  Dorf¬ 
bezirk  Schwarzenburg“  an  Ülli  von  Lütiswyl,  darunter  V/2  Schupposen 
„am  brüllon  .  .  .  inter  terram  petri  peyers  ...  et  stratam  publicam“. 

2)  Lutry  bei  Lausanne  bildete  ein  Priorat  (Dict.  de  Vaud  S.  568). 

Wie  Amadeus  von  Villars  (siehe  S.  182),  so  war  auch  Peter 

von  Villars  Burger  zu  Bern.  Im  „Verzeichnis  der  heimischen  Ans¬ 
burger  im  Jahre  1406“  (ediert  von  G.  Tobler,  Arch.  d.  hist.  Vereins 
d.  Kts.  Bern  XI,  353)  lesen  wir:  „Denne  her  Peter  von  Vilar,  kamrer 
ze  Lustrach,  git  Jehrlich  uff  Andree  I  schiitfranken,  hat  ndel  uff  her 
Peter  Frischings  hus  an  der  Meritgassen“  etc. 

3)  R.  1397/98,  Einleitung. 
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welche  seinem  Bruder  angewiesen  worden  sein  sollte,  be¬ 
anspruchte,  umgekehrt  aber  der  Graf  versicherte,  diese 
Forderungen  würden  durch  „gewisse  grosse  Geldstrafen“, 
denen  Amadeus  von  Yillars  verfallen,  aufgewogen.  Nähere 
Angaben  darüber  fehlen;  doch  kann  man  vermuten,  diese 
Strafen  seien  identisch  gewesen  mit  den  verschiedenen  Bussen 
(je  25  oder  100  $),  welche  mehrere  Jahre  nacheinander  über 
Amadeus  von  Yillars  verhängt  wurden,  weil  er  bei  Ver¬ 
rechnung  eines  Feuerstattzinses  trotz  wiederholter  Ein- 
sehärfung  die  Namen  der  pflichtigen  Dorfschaften  und  die 
nötigen  Belege  nicht  vorwies  *).  Laut  Mandat,  das  der 
Graf  Amadeus  am  4.  Februar  1399  von  Yverdon  aus  seiner 
Rechnungskammer  zuschickte,  kam  schliesslich  zwischen 
den  savoyischen  Räten  und  „gewissen  Freunden“  jenes 
Geistlichen  eine  Vereinbarung  zustande *  2). 

Danach  ging  Peter  von  Yillars  mit  seiner  Forderung 
bedeutend  zurück,  nämlich  um  1500  Goldgulden  (aurip.  p.); 
der  Graf  aber  übernahm  gegen  Abrechnung  die  Tilgung 
gewisser  Schulden,  für  welche  sich  Amadeus  von  Yillars 
im  Namen  des  Grafen  gegenüber  Ybletus,  dem  Hauptmann 
des  Piemont  (capitanno  pedemontium),  und  dem  Rechts¬ 
gelehrten  (doctor  legum)  Guichardus  Marchiandi  verpflichtet 
hatte  3)  und  „am  Todestage“  noch  verpflichtet  war.  Die 
beiden  Beträge  sollten  dem  Petrus  von  Yillars  in  seiner 
Schlussrechnung  in  Abzug  gebracht  werden,  und  was  er 
darüber  hinaus  noch  zu  fordern  hatte,  versprach  der  Graf 
durch  die  nachfolgenden  Vögte  aus  den  Einkünften  der 
Kastellanei  bezahlen  zu  lassen  in  jährlichen,  auf  Michaelistag 
fälligen  Raten  von  300  Goldgulden  4).  Nach  Abzug  der 

')  R.  1392/93,  Porteria,  bis  R.  1398/99,  Porteria. 

2)  Dieses  ausführliche  Mandat  ist  wörtlich  kopiert  in  R.  1397/98, 
Schluss. 

3)  Vergl.  oben  S.  199. 

4)  Hör.  auri  parvi  ponderis,  zu  12  d.  gross,  inonete  nove. 
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1500  Gulden  schaute  dem  Peter  von  Villars  noch  ein  Rest¬ 
guthaben  von  1066  Gulden  heraus  1).  Er  erhielt  dafür  am 
4.  Aug.  1399  einen  Schuldbrief  und  ein  Zahlungsver¬ 
sprechen  2). 

Die  Abtragung  der  genannten  Schlussforderung  kann 
an  Hand  unserer  Rechnungen  nicht  kontrolliert  werden. 
Möglicherweise  wurden  schon  die  800  Goldgulden,  welche 
der  savoyische  Generalschatzmeister  Peter  Andreneti  vom 
nachfolgenden  Yogte  Heinrich  von  Colombier  aus  den  gras¬ 
burgischen  Einkünften  vorbezog,  teilweise  als  Abschlags¬ 
zahlung  verwendet;  wenigstens  fällt  ihre  Erhebung  ungefähr 
zusammen  mit  der  vorbesprochenen  Abmachung ;  sie  versetzt 
uns  nämlich,  wie  diese,  nach  Yverdon  und  erfolgte  laut 
Quittung  bloss  zwei  Tage  später,  am  6.  Febr.  1399  3). 

10.  Heinrich  von  Colombier 4)  ( 1398 — 1399). 

Dem  Junker  Heinrich  von  Colombier,  der  schon 
1385 — 1392  Mitkastellan  von  Grasburg  war,  wurde  die 
Yogtei  am  7.  Nov.  1398  übertragen.  Die  in  Genf  aus¬ 
gestellte  Bestallungsurkunde  ist  noch  in  einer  zeitgenössischen 

')  Genau  :  L066  flor.  auri  p.  p.  und  7  J  3/4  et  Vs  unius  d  gross,  tur. 

2)  Nach  R.  1397/98,  Ausgaben  und  Schluss. 

3)  R.  1398/99,  Ausgaben. 

4)  Heinrich  von  Colombier  erhielt  von  seinem  Vater  Humbert  von 
Colombier,  der  1376 — 85  Vogt  auf  der  Grasburg  war,  die  Besitzungen 
zu  Colombier,  erwarb  gegen  1390  die  Herrschaft  Vufflens  durch  Heirat 
mit  Jaquette,  Tochter  Richards  de  I)uin,  und  ererbte  später  noch 
die  Herrschaft  Vuillerens.  Bei  dem  Grafen  von  Savoyen  stand  er 
in  hoher  Gunst;  er  wurde  dessen  Rat,  hatte  wichtige  Missionen 
auszuführen,  war  Kastellan  zu  Grasburg  (1386/92  und  1398/99)  und 
zu  Morges  (1412),  wurde  1417  „capitaine  du  Piemont“,  vermittelte 
1426  einen  Frieden  zwischen  Mailand  und  Savoyen,  zog  sich  1434 
vorübergehend  nach  Ripaille  zurück,  mit  Amadeus  VIII.,  welcher  der 
Regierung  entsagte  und  nachher  Papst  wurde  (Felix  V.),  und  versah 
schliesslich  in  den  Jahren  1448 — 50  die  Funktionen  eines  Landvogts 
der  Waadt  (Montet,  Dictionnaire  biographique  I,  182,  und  Verdeil, 
Hist.  d.  c.  de  Vaud,  I,  270). 
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Kopie  erhalten.  Graf  Amadeus  gibt  darin  die  besagte 
Ernennung  bekannt  mit  dem  Hinweis  auf  die  Rechtlichkeit, 
Tüchtigkeit  und  den  Eifer  Heinrichs  von  Colombier.  Er 
erklärt  ferner,  dass  die  Neubesetzung  „aus  gewissen  Grün¬ 
den  2)“  nicht  gleich  nach  der  Ermordung  des  Vorgängers 
Amadeus  von  Villars  möglich  war,  sondern  erst  jetzt  erfolgen 
könne;  dem  neuerwählten  Vogte  erteilt  er  den  Befehl, 
sich  „sofort“  persönlich  (personaliter)  nach  der  Grasburg 
zu  begeben,  weil  in  Abwesenheit  des  Kastellans  leicht 
Uneinigkeit  und  Schaden  entstehen  könnte.  In  üblicher 
Weise  muss  Heinrich  von  Colombier  eidlich  versprechen, 
sein  Amt  treu  und  gerecht  zu  verwalten,  und  zum  Schluss 
werden  die  Untergebenen  aufgefordert,  ihm  den  schuldigen 
Gehorsam  zu  erweisen  l). 

Schon  am  18.  November  1398  übernahm  Heinrich 
von  Colombier  die  Feste  und  Kastellanei  Grasburg  von 
„seinem  Bruder“  Franz  von  Colombier,  dem  bisherigen 
Statthalter.  Aber  sein  Regiment  sollte  nur  von  kurzer  Dauer 
sein.  Die  einzige  Rechnung,  die  er  als  „Kastellan  oder 
Rektor  und  Verwalter“  ausstellte,  erstreckt  sich  bloss  über 
16  Wochen  und  drei  Tage  und  schliesst  bereits  mit  dem 
13.  März  1399,  mit  welchem  Datum  unsere  Landschaft  wieder 
an  ein  freiburgisches  Geschlecht  verpfändet  wurde,  ab  3). 

Bei  seinem  Weggange  hatte  er  noch  222  Goldgulden  4) 
zugute,  die  er  in  die  Verwaltung  vorgeschossen  hatte.  Es 
entstand  wohl  deshalb  ein  so  grosses  Defizit,  weil  er,  wie 
wir  soeben  ausgeführt  haben,  bei  verhältnismässig  wenig 
Einnahmen  dem  savoyischen  Schatzmeister  aus  den  gras¬ 
burgischen  Einkünften  eine  Summe  von  300  Goldgulden 

9  .R.  1398/99,  Anhang.  Man  vergleicht1  die  ähnlich  lautende 
Bestallungsurkunde  in  Beilage  VI. 

2 )  Wegen  der  Abrechnung  mit  Beter  von  Villars  V 

3)  R.  139S/99,  Einleitung. 

4)  Genau  222  lior.  auri  p.  p.  4  d  1/4;  i/6  et  '/s  un.  d  gross,  tur. 
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vorausbezahlte.  Für  das  Restanzguthaben  wurde  ihm  am 
15.  März  1401,  bei  der  Prüfung  der  Rechnung,  ein  Schuld¬ 
schein  ausgestellt  ’).  Wann  und  wie  die  Entschädigung  er¬ 
folgte,  erfahren  wir  nicht. 

In  seine  kurze  Amtsperiode  fallen  Verhandlungen 
zwischen  dem  Grafen  von  Savoyen  einerseits  und  der  Land¬ 
schaft  Grasburg  und  der  Stadt  Bern  andererseits.  Zwei 
Beauftragte  des  Grafen,  sein  Sekretär  Humbert  von  „Rivo“, 
und  Wilhelm  Nonans *  2),  kamen  „in  die  Herrschaft  Gras¬ 
burg  .  .  .,  um  gewisse  Erkundigungen  einzuziehen  und 
gewisse  andere  Geschäfte  für  den  Grafen  zu  erledigen“. 
Sie  zogen  nachher  in  gleicher  Absicht  auch  nach  Bern.  Für 
ihre  Reise,  für  die  „Auslagen  zu  Schwarzenburg  und  Gras¬ 
burg“,  „für  ihren  Aufenthalt  in  Bern,  wo  sie  zwei  Tage 
weilten,  um  vom  heimischen  Rate  gewisse  Erkundigungen 
einzuziehen“,  sowie  für  einen  Boten,  der  von  Bern  nach 
Thonon  geschickt  wurde  „zur  Erlangung  zweier  Beglau¬ 
bigungen“,  erhielten  sie  von  unserm  Kastellan  eine  Ent¬ 
schädigung  von  zwölf  Schilttalern  und  zwei  Pranken.  Die 
13'/2tägige  Reise  fiel  in  die  zweite  Hälfte  Januar  1399. 
Am  20.  Januar  erteilte  nämlich  der  Graf  unserm  AVgte  den 
Befehl,  jene  Gesandten  für  ihre  Reiseauslagen  zu  entschädigen, 
und  am  31.  Januar  —  wahrscheinlich  bei  ihrer  Abreise  - — 
haben  sie  für  die  empfangene  Vergütung  quittiert 3). 

Was  in  Bern,  zu  Schwarzenburg  und  auf  der  Gras¬ 
burg  verhandelt  wurde,  erfahren  wir  nicht;  da  aber  nach 
ungefähr  einem  Monat  die  Verpfändung  der  Grasburg  an 
Petermann  Velga  von  Freiburg  erfolgte,  ist  anzunehmen, 

J)  R.  1398/99,  Schluss. 

2)  Kanzler  und  Notar  von  Freiburg  1398 — 1409  (Tableaux 
de  Notaires  de  Fribourg,  Fribourg  1869,  S.  102). 

3)  R.  1398/99,  Ausgaben.  Die  Gesamtauslagen  für  die  zwei 
Gesandten,  zwei  Begleiter,  vier  Pferde  und  den  Boten  nach  Thonon 
beliefen  sich  auf  zwölf  Schiittaler  (scuta  auri),  wozu  noch  zwei 
Franken  (!)  für  die  Rückreise  kamen. 
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dass  dies  die  Sendung  yeranlasste,  und  dass  der  Graf  von 
Savoyen  damals  für  jene  Abtretung  die  Zustimmung  unserer 
Landleute  und  der  Stadt  Bern  einholte.  Bern,  das  in  manchem 
heissen  Strausse  für  seine  politische  Stellung  an  der  Sense 
gekämpft,  hatte  sicher  sein  wachsames  Auge  auch  auf  die 
Grasburg  geworfen,  und  ohne  gewisse  Garantien  willigte 
es  schwerlich  ein  in  die  Auslieferung  dieses  Punktes  an  ein 
freiburgisches  Geschlecht.  Gleichwohl  scheint  diese  Yer- 
äusserung  der  Grasburg  der  Rivalität  zwischen  Bern  und 
Freiburg  von  neuem  Nahrung  geboten  zu  haben.  Zum 
Glück  aber  kam  es  diesmal  nicht  zu  blutigen  Verwicklungen, 
sondern  im  Jahre  1408,  unmittelbar  nach  dem  Rückkauf 
der  Grasburg  durch  Savoyen,  zu  einer  vertraglichen  Regelung 
des  Verhältnisses  der  beiden  Städte  zu  den  zwei  äussersten 
savoyischen  Vorposten  im  Osten,  Grasburg  und  Erlach  ’). 

Am  14.  Dezember  1408  „wart  beret  zwuschent  denen 
von  Bern  und  von  Friburg,  daz  von  dishin  enkeiner  von 
Friburg  noch  von  Bern  die  herschaft  Graßburg  noch  Erlach 
alle  noch  ein  teil  ane  sunder  erlouben  der  obgnanten  zweyer 
Stetten  Bern  und  Friburg  nymer  verphenden  noch  kouffen 
sol,  noch  sich  dera  in  deheine  wiß  underziehen  an  alle 
geverd“  a).  Dieser  Vertrag  bildet,  wie  wir  noch  sehen  werden, 
gewissermassen  die  Grundlage  und  die  Erklärung  für  die 
im  Jahre  1423  gemeinsam  vorgenommene  Erwerbung  der 
Herrschaft  Grasburg  durch  Bern  und  Freiburg * 2  3). 

')  Vergleiche  H.  Türler,  Die  Beziehungen  der  Herrschaft 
Erlach  zu  den  Grafen  von  Savoyen,  (Berner  Taschenbuch  1901, 
S.  1—17.) 

2)  Rec.  dipl.  de  Fribourg  VI,  Nr.  398.  Vergl.  auch  G.  Tobler, 
Arch.  d.  hist.  Vereins  des  Kts.  Bern  XI,  371,  Anmerkung  8. 

3)  Vergl.  unten  S.  246  ff. 
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VIII.  Kapitel : 

Grasburg  unter  Peterimmn  Yelga 

(1399—1407). 


Inhalt:  1.  Die  Verpfändung.  —  2.  Einzelheiten  aus  den  Jahren  1399  1407. 

1.  Die  Verpfändung. 

Nachdem  unsere  Landschaft  in  den  Jahren  1356 — 1399 
von  Savoyen  selbst  verwaltet  worden  war,  kam  sie  im 
Frühling  1399  durch  Verpfändung  für  kurze  Zeit  an  den 
freiburgischen  Junker  Petermann  Velga  *).  Der  Pfandbrief 
ist  leider  nicht  mehr  vorhanden;  doch  lässt  sich  der  Haupt¬ 
inhalt  desselben  rekonstruieren  aus  den  beiden  savoyischen 
llechnungen  unmittelbar  vor  und  nach  der  Pfandschafts¬ 
zeit *  2),  sowie  aus  zwei  mit  der  Versetzung  und  Einlösung 
im  Zusammenhänge  stehenden  Briefen  3).  Daraus  ergibt  sich, 
dass  Graf  Amadeus  VIII.  dem  Peter  Velga  die  Feste  und 
die  Kastellanei  Grasburg  samt  allen  damit  verbundenen 
Nutzniessungen  am  5.  März  1399  verpfändete,  in  Morges. 
Auch  vernehmen  wir,  dass  sich  die  Pfandsumme  auf  4000 
Goldgulden  (flor.  alem.  b.  auri  et  pond.  magni)  belief  und 
zurückging  auf  ein  Anleihen,  welches  der  Graf  durch  seinen 
Generalschatzmeister  Peter  Andreneti  bei  Petermann  Velga 
hatte  aufnehmen  lassen.  Ferner  durfte  der  neue  Vogt  bis 
zur  Löschung  des  Pfandrechtes  bedingungslos  alle  Abgaben 

')  Sohn  des  Ritters  Johann  von  Büdingen  ,  genannt  Yelga 
(Daguet,  Genealogien,  fol.  37).  Viele  Jahre  versah  er  in  Freiburg 
das  Schultheissenamt :  1392—95,  98,  1409,  11,  12,  16,  17  (Küenlin, 
Dict.,  I,  267,  und  Procerum  Tabula,  St.-A.  Freiburg,  S.  197).  Eine 
grössere  Lücke  in  seiner  Schultheissenzeit  bilden  bloss  die  Jahre 
1399 — 1407,  wo  er  Kastellan  von  Grasburg  war. 

2)  R.  1398/99,  Einleitung,  und  R.  1407/9,  Einleitung. 

3)  Brief  vom  5.  März  1399,  den  wir  anschliessend  betrachten 
werden,  und  Brief  vom  5.  Dezember  1407,  auf  welchen  wir  bei  der 
Einlösung  zurückkommen  (vergl.  unten  Kap.  IX,  1). 
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und  Einkünfte  gemessen  und  war  ausdrücklich  befreit  von 
der  Pflicht  der  Rechnungsablage. 

Am  5.  März  1399  wurde  in  Morges  auch  ein  Ab¬ 
kommen  getroffen  über  die  Verteidigung  nnd  Instandhaltung 
der  Grasburg  und  andere  Fragen.  Savoyen  verpflichtete 
sich,  im  Kriegsfälle  die  Feste  auf  eigene  Kosten  mit 
Bewaffneten  zu  besetzen  und  dem  Vogte  alle  Auslagen 
zu  vergüten,  welche  er  „mit  Einwilligung  des  Landvogts 
der  Waadt“  schon  vor  der  Ankunft  der  Besatzung  für  die 
Verteidigung  der  Herrschaft  Grasburg  gemacht.  Auch  alle  an 
der  Burg  vorgenommenen  Reparaturen  und  Bauten,  inbegriffen 
die  durch  Feuerschaden  verursachten,  versprach  Savoyen 
bei  der  Rückzahlung  der  genannten  Pfandsumme  zu  ver¬ 
güten,  insofern  sie  ohne  Verschulden  des  Vogtes  notwendig 
geworden  r).  In  Gerichtssachen  behielt  sich  Petermann  Velga 
für  seine  Person  das  freiburgische  Bürgerrecht  vor.  Er  sollte 
nur  dahin  vor  Gericht  gezogen  wrnrden  dürfen,  wo  er  sich  hätte 
verantworten  müssen,  „wenn  er  nicht  Kastellan  von  Gras¬ 
burg  gewiesen  wäre“.  Endlich  sicherte  sich  unser  Vogt  auch 
gegen  eine  nachteilige  Einlösung  des  Pfandrechtes.  Falls 
die  Rückzahlung  der  4000  Gulden  und  der  andern  vor¬ 
erwähnten  Beträge  „nach  dem  Osterfeste“  eines  Jahres  er¬ 
folgen  sollte,  dürfte  er  noch  sämtliche  „bis  zum  nächst¬ 
folgenden  Andreastag *  2)  oder  bis  zu  einem  andern  dafür 
gesetzten  Termine“  fälligen  Zinse  und  Einkünfte  erheben  3). 

Während  also  Petermann  Velga  in  bezug  auf  die 
Verwaltung  und  seine  eigene  Person  unabhängig  dastand, 
blieb  doch  der  Graf  von  Savoyen  völlig  Herr  der  Grasburg, 
indem  er  sich  die  Rechte  der  Einlösung,  der  Besetzung 

')  Die  Rückvergütung  für  Bauten  betrug  anno  1407  152  u 
7  ß  4  d.  laus.  (Siehe  unten  S.  229.) 

2)  HO.  November.  Hauptzinstag. 

3)  Original  des  Abkommens  im  St.-A.  Turin.  Photograph.  Kopie 
im  St.-A.  Bern. 
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im  Kriegsfälle  und  der  Instandhaltung  der  Gebäulichkeiten 
vorbehielt. 

Durch  ein  drittes  am  5.  März  1399  ausgefertigtes  Schrift¬ 
stück  wurde  dem  bisherigen  Vogte,  Heinrich  von  Colombier, 
der  Befehl  erteilt,  die  genannte  Feste  und  Kastellan  ei  an 
Petermann  Velga  auszuliefern  und  dabei  ein  Inventar  auf¬ 
zunehmen  über  die  auf  der  Grasburg  befindlichen  „Waffen, 
Wurfmaschinen  und  andern  Gerätschaften“  (sub  inventario 
arnesiorum,  balistarum,  et  aliarum  utensilium  J). 

Am  6.  März  1899  huldigte  Petermann  Velga,  leistete 
den  Treueid 2)  und  wurde  vom  Grafen  mittels  einer 
Bestallungsurkunde  in  sein  Amt  als  „Kastellan  von  Gras¬ 
burg“  eingesetzt3).  Die  Auslieferung  der  Kastellanei  fand 
acht  Tage  später  statt,  am  13.  März;  unter  diesem  Datum 
schloss  Heinrich  von  Colombier  seine  Rechnung  ab  4),  und 
damals  bezeugte  auch  der  Junker  Petermann  Velga  zu¬ 
handen  des  Vorgängers  ausdrücklich,  dass  ihm  die  genannte 
Feste  übergeben  worden  sei,  jedoch  ohne  die  Waffen  und 
Gerätschaften,  „weil  keine  in  diesem  Schlosse  waren“  5). 
Dafür  wurden  ihm  wahrscheinlich  damals  zwei  grasburgische 
Zinsbücher6)  und  die  Kopie  einer  savoyischen  Rechnung  aus- 

9  R.  1398/99,  Einleitung.  Der  Brief  ist.  liier  nicht  im  Wort¬ 
laute  kopiert,  sondern  bloss  zitiert. 

2)  Original  im  St.-A.  Turin,  Baronnie  de  Vaud,  Paquet  24,  Nr.  (1. 

3)  Original  im  St.-A.  Turin,  Baronnie  de  Vaud,  Paquet  24,  Nr.  7. 
Ein  im  Bundesarchiv  Bern  befindliches  Verzeichnis  der  Urkunden 
dieses  Paquets,  auf  welches  uns  Herr  Dr.  Feiler  hinwies,  machte  uns 
auf  diese  zwei  letztgenannten  Urkunden  aufmerksam;  eine  hand¬ 
schriftliche  Kopie  besorgte  uns  das  Staatsarchiv  Turin. 

4)  R.  1398/99,  Einleitung. 

5)  Ibidem :  .  .  .  absque  artilleria,  garnimento  seu  utensilibus, 
quia  nulla  erant  in  dicto  Castro. 

r')  Sie  sind  im  Jahre  1393  vom  freiburgischen  Notar  Peter 
Cudrefiu  und  von  Peter  Frisching,  Notar  und  Pfarrer  in  Wählern, 
ausgefertigt  worden  (Vergl.  oben  S.  200). 

Archiv  des  histor.  Vereins. 

XVIII.  Band.  2.  Heft. 
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gehändigt,  wenigstens  gal)  er  sie  im  Jahre  1407  bei  der  Ein¬ 
lösung  der  Pfandschaft  wieder  an  Savoyen  zurück.  Der 
Übergang  dieser  Bücher  an  Petermann  Yelga  bürgt  dafür, 
dass  die  Verwaltung  ihren  ruhigen  Fortgang  nahm,  und 
dass  die  Verpfändung  für  die  Landschaft  nicht  mehr  be¬ 
deutete,  als  ein  gewöhnlicher  Kastellanswechsel. 

2.  Einzelnachrichten  aus  den  Jahren  1399 — 1407 . 

Über  Petermanns  von  Velga  Schalten  und  Walten  in 
grasburgischen  Angelegenheiten  ist  wenig  bekannt,  da  aus 
den  Jahren  1399  —1407  keine  Rechnungen  mehr  vorhanden 
sind.  Ob  jemals  solche  ausgefertigt  wurden,  können  wir  nicht 
entscheiden  —  jedenfalls  nicht  für  Savoyen  1). 

Die  wichtigste  überlieferte  Amtshandlung  fällt  auf  den 
3.  November  1404,  wo  Petermann  Velga  —  offenbar  im 
Gericht  zu  Schwarzenburg  —  Kundschaft  aufnimmt  und 
urkundet  über  den  Bezug  und  Betrag  des  Burgerzinses  zu 
Schwarzenburg 2).  (Näheres  bei  Besprechung  der  Rechts¬ 
verhältnisse.) 

Im  übrigen  stehen  uns  für  diese  Zeit  nur  einige  kleinere 
Nachrichten  zur  Verfügung.  Im  AI ai  1400  schuldete  ein 
Hensli  von  Äckenmatt3)  „dem  Junker  Petennann  felgen, 
nun  Kastellan  zu  Grasburg“,  sechs  französische  Goldgulden4) 
(scuta);  wir  erfahren  aber  nicht,  wofür.  Im  Jahre  1404  hatte 
der  Vogt  von  einem  Rudolf  Liech ti  von  Schwarzenburg  einen 
rückständigen  Zins  von  18  Lausannerpfunden  zu  fordern  5). 

Anno  1400,  am  Gallustag,  leistete  er  als  „Kastellan 
zu  Grasburg“  Bürgschaft  für  einen  Hensli  Srak  von  Laden  6), 

9  Vergl.  S.  13B,  Anm.  2. 

2)  Rec.  dipl.  de  Fribourg  VI,  Nr.  363. 

3)  Unterstes  Dörfchen  in  der  Herrschaft  Grasburg. 

4)  N.  R.  XV,  fol.  110T. 

5)  N.  R.  XIII,  fol.  228 T. 

6)  Weiler  bei  Kalkstetten,  Gemeinde  Guggisberg. 
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welcher  von  drei  Freiburgern  (nich.  zerlinden,  jaqueto  bargin 
et  Johanneto  bugnyet)  den  „brücksomer  auf  der  andern 
Seite  der  Sense“  gekauft  hatte x)  und  noch  neun  Mütt 
und  sechs  Mäss  Hafer  —  lieferbar  nach  Freiburg  — 
schuldig  war* 2).  Endlich  besiegelte  der  genannte  Vogt 
am  2.  Sept.  1407  einen  Kaufkontrakt  aus  unserer  Gegend: 
„Rudi  mugis,  gesessen  ze  swartzenburg“,  bat  „den  wisen 
und  fromen  man  petermann  velgenn,  edelknecht,  vogt  ze 
grasburg“,  um  sein  Siegel,  als  er  das  von  „ullin,  buris  sun 
von  lantzernhusern“,  erworbene  „heinzelmansgut 3)“  zu  Elis- 
ried  (Uellisried)  einem  Heimo  Grossen  um  40  Pfund  verkaufte 4). 

Gestützt  auf  diese  wenigen  Notizen  darf  man  immer¬ 
hin  annehmen,  Petermann  Yelga  habe  die  Kastellanei  Gras¬ 
burg  in  eigener  Person,  nicht  durch  Statthalter  verwaltet. 
Es  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als  er  gerade  in  jener 
Zeit  nicht  als  Schultheiss  von  Freiburg  erscheint,  wie  in  den 
Jahren  unmittelbar  vorher  und  nachher5). 

Wie  dieser  Yogt  drei  freiburgischen  Kaufleuten  ein 
Handelsprivileg  für  die  Giebelegg  übertrug  und  damit  einen 


0  Der  „brücksomer“  ist  eine  für  den  Unterhalt  der  Brücken 
erhobene  Abgabe  in  Getreide  (Hafer).  Als  „andere“  Seite  der  Sense 
fällt  wohl  das  linke,  freiburgische  Ufer  in  Betracht;  denn  der  gras¬ 
burgische  Brückenzoll  gehörte  nicht  Privaten,  sondern  dem  Schlosse 
(Grasburg)  und  wurde  vom  Pförtner  erhoben.  Er  belief  sich  auf 
20 — 25  Mütt  Hafer  und  war  speziell  für  den  Unterhalt  der  ersten 
Zugbrücke  vor  der  Grasburg  berechnet.  (Grasburg.  Vogtsrechnungeu, 
Porteria.) 

2)  N.  R.  XV,  fol.  139 T.  Von  der  genannten  Schuld  heisst  es 
wörtlich,  sie  sei  entstanden  ...  ex  causa  emptionis  estivalis,  vulga- 
riter  theotoenice  dicendo  brücksomer  ex  alia  parte  sensone  ...  Et  est 
sciendum,  quod  Petermann  felgen,  castellanus  graspurgi,  est  tideiussor 
extra  litteram,  ut  dictus  nich.  zerlinden  asserit. 

3)  Vergl.  oben  S.  210. 

4)  Urkunde  vom  2.  Sept.  1407,  St.-A.  Bern,  Fach-Stift. 

5)  Freiburg.  Schultheissenregister,  bei  Küenlin,  Dict.,  I,  267. 
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langwierigen  Grenzstreit  mit  Bern  heraufbeschwor,  werden 
wir  in  anderm  Zusammenhänge  ausführen  1).  Sollte  er  damit 
oder  durch  andere  Massnahmen  eine  Stärkung  des  freib. 
Einflusses  bezweckt  haben,  so  könnte  seine  Amtsführung  mit 
eine  Veranlassung  gewesen  sein  zu  der  unmittelbar  nach 
seinem  Wegzuge  (1408)  zwischen  Bern  und  Freiburg  ge¬ 
troffenen  Vereinbarung,  dass  künftig  die  Grasburg  ohne 
Einverständnis  der  beiden  Städte  weder  an  heimische  noch 
an  freiburgische  Angehörige  übergehen  dürfe 2). 


IX.  Kapitel : 

Die  vierte  (letzte)  savoyisclie  Herrschaftsperiocle 

(1407—1428). 

Inhalt:  1.  Der  Rückkauf.  —  2.  Die  reguläre  Besatzung  der  Grasburg  von  1107  bis 
1423.  —  3.  Ausserordentliche  Besatzungen  von  1107—1423.  —  4.  Allerlei  kleine 
Nachrichten  :  Duchreise  des  Kaisers,  ein  Marchstreit,  die  Verpachtung  der  Ein¬ 
künfte  etc.  —  5.  Savoyen  verkauft  die  Herrschaft  Grasburg  an  Bern  und  Frei- 
burg  (1123).  —  6.  Rückblick  auf  die  savoyische  Zeit. 

1.  Der  Rückkauf. 

Den  Rückkauf  des  Pfandrechtes  über  Grasburg  leitete 
der  Graf  Amadeus  VIII.  am  28.  November  1407  ein  mit 
der  Ernennung  eines  neuen  Kastellans  in  der  Person  des 
Junkers  Eynardns  von  Beimont 3).  in  der  Bestallungs¬ 
urkunde  4),  die  nach  Inhalt  und  Form  mit  den  früher  be¬ 
sprochenen  übereinstimmt  5),  und  auf  die  wir  hier  deshalb 
nicht  näher  eintreten,  erteilte  der  Graf  auch  zweien 
seiner  Räte,  „dem  Herrn  von  Valuffin“  6)  und  Ludwig 

’)  Näheres  S.  240  ff. 

2)  Vergl.  oben  S.  222. 

3)  Er  gehört  wohl  der  freiburgischen  Familie  dieses  Namens 
an,  die  sich  nach  einem  zerfallenen  Schlosse  hei  Montagny  (la  ville) 
nannte  (Küenlin,  Dict.,  I,  34,  35). 

4)  Wörtlich  kopiert  in  R.  1407/9,  Anhang. 

5)  Siehe  oben  S.  183  und  220. 

6)  Jean  de  la  Baume,  seigneur  de  Valuffin  et  de  rAlhergement. 
(Dict.  de  Vaud  S.  54.) 
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von  Jenville,  Landvogt  der  Waadt  *),  den  Befehl,  jenen 
neuerwählten  Yogt  in  seine  Kastellanei  einzusetzen  und  ihm 
die  Hut  und  Verwaltung  der  Grasburg  zu  übergeben. 

Zwei  Bevollmächtigte,  welche  unserm  Kastellan  bei¬ 
geordnet  waren,  begegnen  uns-  am  4.  Dezember  1407  auf 
der  Stube  (stupha)  des  Schlosses  Irlens  2),  nämlich  Johann 
de  la  Baume,  der  Herr  von  Valuffin,  und  Peter  von  Granges 
(crangiaco),  genannt  Baudreyn,  dieser  vielleicht  in  Stell¬ 
vertretung  des  Landvogts  der  Waadt.  Sie  erteilten  daselbst 
dem  Eynardus  von  Beimont  Befehle  über  die  auf  der  Gras¬ 
burg  zu  haltende  Besatzung  3). 

Am  5.  Dezember  1407  wurde  in  Freiburg,  „im  Hause 
des  Grafen,  welches  Perroudus  Nonysie  4)  bewohnte“,  der 
Rückkauf  abgeschlossen.  Petermaun  Yelga  empfing  dort 
vom  Kassier  des  Grafen  r’)  die  geliehenen  4000  Gulden 
zurück  und  wurde  auch  entschädigt  für  die  vorgenommenen 
Reparaturen  an  der  Grasburg,  mit  152  Tb  7  ß  4  6  laus. 
Fjr  quittierte  für  diese  Beträge  und  verzichtete  auf  alle  weitern 
Ansprüche.  Der  Pfandbrief  wurde  auf  seine  Weisung  hin 
(preeeptum)  zerrissen  und  vernichtet  (lacerata  et  destructa) 6). 

Am  0.  Dezember  1407  lieferte  Petermann  Yelga  das 
Schloss  und  die  Kastellanei  -an  Eynard  von  Beimont  aus  7) 

J)  Oftmals  Landvogt  der  Waadt  in  den  Jahren  1383 — 1409. 
(Dict.  de  Vaud,  S.  54  und  55.) 

2)  lllens  an  der  Saane,  oberhalb  Freiburg.  Dieses  Schloss  ge¬ 
hörte  seit  1403  dem  genannten  Jean  de  la  Baume  (Kiienlin, 
Dict.,  II,  85). 

3)  R.  1407/9,  Anhang,  und  R.  1409/10,  Ausgaben.  Vergl.  unten 
S.  231.  ff. 

4)  Peter  Nonans? 

5)  Johann  Allose,  clericus  expensarum. 

6)  Das  Original  dieser  Quittung  liegt  im  St.-A.  Turin.  Photo¬ 
graph.  Kopie  im  St.-A.  Bern.  Als  Notar  funktionierte  „kraft  seines 
ihm  gewordenen  Auftrags“  Johann  Balmy  oder  Balny,  sowohl  zu 
Illens,  als  zu  Freiburg  und  auf  der  Grasburg. 

7)  R.  1407/9,  Einleitung. 


230 


und  gab  ihm  gegen  eine  „auf  der  Stube  der  Feste  Gras¬ 
burg“  ausgestellte  Quittung  auch  die  „zwei  Pergament¬ 
bücher“  des  Peter  Cudrefin,  sowie  die  vorerwähnte  Kopie 
einer  savoyischen  Rechnung  wieder  zurück  1). 

Gemäss  den  bei  der  Verpfändung  des  Jahres  1390 
getroffenen  Abmachungen  bezog  Petermann  Velga  auch 
noch  nach  dieser  Auslieferung  der  Vogtei  einige  Abgaben, 
die  zum  vorausgehenden  Rechnungsjahre  gehörten,  z.  B. 
die  Zinshühner,  das  Brückengeld,  den  Hanfzehnten  2). 

Von  dem  Inventar,  das  in  jenen  Tagen  aufgenommen 
wurde,  soll  bei  Besprechung  der  Grasburg  die  Rede  sein. 

An  die  Unkosten,  welche  der  Rückkauf  verursachte, 
steuerte  die  Herrschaft  Grasburg  eine  bedeutende  Summe 
bei.  Evnard  von  Beimont  spricht  nämlich  im  Jahre  1415 
„von  100  Goldgulden,  welche  die  Leute  der  genannten 
Kastellanei  dem  Grafen  schenkten,  als  er  (der  Vogt)  daselbst 
sein  Amt  antrat  und  zum  Kastellan  gesetzt  wurde  3). 

Es  ist  interessant,  zu  vernehmen,  dass  der  Graf  von 
Savoyen  diesen  Geldbetrag  nicht  durch  Vermittlung  seines 
V  ogtes,  sondern  eigenhändig  (manualiter)  in  Empfang  nahm, 
vermutlich  von  einem  sav.  oder  grasburg.  Spezialgesandten  4). 
Nach  dieser  freiwilligen  Steuer  darf  man  vielleicht  schliessen, 
dass  unser  Bündchen  den  Herrschaftswechsel  und  die  An¬ 
kunft  des  neuen  A'ogtes  nicht  ungern  sah. 

Mit  Eynard  von  Beimont  zog  der  letzte  savoyische 
Beamte  in  die  Grasburg  ein ;  denn  er  verwaltete  die  Vogtei 
bis  ins  Jahr  1423,  wo  sie  endgültig  an  Bern  und  Freiburg 

0  Original  der  Quittung  im  St.-A.  Turin.  Photograph.  -Kopie 
im  St.-A.  Bern. 

2)  R.  1407/9,  gailine,  porteria,  decima  canabi. 

3)  R.  1414/15,  Anhang:  De  centum  tlor.  p.  p.  domino  per 
homines  dicte  castellanie  douatorum  in  principio,  quando  idem  castel- 
lanus  fuit  ibidem  constitutus,  non  computat,  quia  ipsos  recepit  dominus 
manualiter  ut  dicit. 

4)  Vergl.  S.  159  und  213/14. 
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überging.  Zum  Glück  sind  für  diese  längste  uns  bekannte 
Amtsperiode  eines  Kastellans  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
Jahres  (1422)  noch  alle  Rechnungen  erhalten  ]);  sie  über¬ 
liefern  uns  eine  ganze  Reihe  willkommener  Nachrichten. 

2.  Die  reguläre  Besatzung  der  Grasburg  von  1407 — 1423. 

Über  die  in  diesen  Jahren  auf  der  Grasburg  stationierten 
Söldner  sind  wir  verhältnismässig  gut  orientiert.  Wir  ver¬ 
danken  dies  dem  Umstande,  dass  in  dem  Jahreslohn  von 
25  Gulden,  welche  unser  Vogt  „für  die  Bewachung  der 
genannten  Feste  und  die  Verwaltung  der  Kastellanei“  be¬ 
zog,  nur  die  Löhnung  für  einen  Pförtner  und  einen  Wächter 
inbegriffen  war,  und  dass  jedesmal,  wenn  die  Umstände 
eine  eigentliche  Besatzung  erheischten,  vom  Grafen  eine 
Extraentschädigung  erfolgen  musste *  2). 

Bei  seinem  Einzuge  am  6.  Dez.  1407  brachte  Eynardus 
von  Beimont  als  Eskorte  „zwei  Adelige  und  neun  Fuss- 
soldaten“  3)  mit  sich,  wie  ihm  am  4.  Dez.  1407  im  Schlosse 
Illens  befohlen  worden  war.  Es  waren  die  beiden  Junker 
Anthon  von  Fistilliaco  4)  oder  Balerna  und  Franz  de  Langiis  5) 

* 

und  die  Söldner  Anthon  Yiar,  Jakob  genannt  Achicavin, 
Heinrich  de  la  Mota,  Johann  genannt  Brochi,  Stephan  Forev, 
Peter  Mormon,  Johann  Renduti,  Jakob  deFonte  und  Andreas 
Regis.  Sie  blieben  bis  zum  10.  Februar  1408  6). 

Von  dort  weg  sind  als  regelmässige  Besatzung  längere 
Zeit  nur  fünf  Kriegsknechte  nachweisbar.  Als  nämlich  der  Graf 

Vergl.  das  Verzeichnis  dieser  Rechnungen  in  Beilage  II. 

2)  Vergl.  in  den  Rechnungen  von  1407/09 — 1423  den  Abschnitt 
Salarium. 

3)  Zusammen  vermutlich  zwei  „Lanzen“. 

4)  Savoyisches  Geschlecht.  Jakob  de  Fistilliaco  war  1409/10 
savoy.  Generalschatzmeister.  (R.  1409/10,  Ausgaben.) 

:>)  Wohl  Langin  in  Chablais. 

6)  R.  1407 — 1409,  Anhang,  und  R.  1409/10,  Ausgaben.  Sie  be¬ 
zogen  alle  zusammen  per  Monat  50  flor.,  in  Summa  für  die  zwei 
Monate  und  sechs  Tage  105  flor.  5  d  gross,  p.  p. 
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am  28.  Jan.  1408  die  Entlassung  der  elf  Söldner  verfügte, 
erteilte  er  gleichzeitig  den  Befehl,  „auf  ein  Jahr“  fünf 
Bewaffnete  in  Dienst  zu  halten  und  jedem  einzelnen  „als 
Jahreslohn  und  für  den  Unterhalt *)“  zwanzig  Gulden  und 
allen  zusammen  hundert  Gulden  zu  verrechnen,  „nicht  inbe¬ 
griffen  die  in  üblicher  Weise  dem  Kastellan  selbst  bezahlte 
Löhnung  (25  Gulden),  womit  er  einen  Pförtner  und  einen 
Wächter  zu  halten  habe“  2). 

ln  den  folgenden  Jahren  wiederholte  sich  dieser  Befehl3), 
und  die  kleine  Besatzung  wurde  damit  eine  ständige. 

Zunächst  nahm  der  Vogt  im  Jahr  1408  die  eine  Hälfte 
der  vorgenannten  elf  Söldner  wieder  in  Dienst.  Ihr  Lohn 
begann  am  18.  Februar  1408  von  neuem  zu  laufen.  Sie 
blieben  genau  ein  Jahr,  und  nachher  fand  alljährlich  auf  den 
18.  Februar  eine  teilweise  oder  gänzliche  Erneuerung  des 
Mannschaftsbestandes  statt.  Wir  geben  die  leider  nur  mangel¬ 
haft  überlieferten  Namen  und  Mutationen  in  nebenstehender 
Übersicht  wieder. 

Arom  Jahre  1416  weg  werden  keine  Namen  mehr  ge¬ 
nannt;  die  für  diese  Besatzung  bestimmten  100  Gulden 
aber  erscheinen  regelmässig  in  allen  Rechnungen  bis  1423. 
In  den  Jahren  1416/17  und  1417/18  begegnen  sie  uns 
als  Geschenk  (donum),  welches  der  Graf  dem  genannten 
Kastellan  verrechnete  „in  Anbetracht  seiner  Lasten  für  die 
Bewachung  der  Feste  Grasburg“.  Im  Jahre  1418  wird 
wieder  ausdrücklich  berichtet,  dass  die  100  G.  „für  den  Lohn 
und  den  Unterhalt  von  fünf  Fussknechten“,  welche  der 
Vogt  auf  Befehl  des  Grafen  in  Dienst  hielt,  verwendet 
wurden.  1419—21  kamen  sie  dem  Kastellan  „geschenk¬ 
weise“  und  „ausserordentlicherweise“  zu  „für  die  Bewachung 
der  genannten  Feste“.  Anno  1422  verlieren  wir  allerdings 

*)  .  .  .  pro  salario  et  expensis  .  .  . 

2)  R.  1407—09,  Anhang,  u.  R.  1409/10,  Ausgaben. 

3)  R.  1410 — 1412,  Ausgaben. 
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die  Spur,  weil  dort  die  Rechnung  fehlt ;  aber  in  der  kurzen 
Sommerrechnung  von  1428  wird  nochmals  eine  letzte  Summe  r) 
„für  den  Unterhalt  und  die  Besoldung  der  Leute,  welche 
in  Garnison  des  genannten  Schlosses  standen“,  verrechnet 
und  zwar  „nach  Yerhältnis  der  100  Gulden,  die  der 
Graf  unserm  Yogte  in  den  frühem  Rechnungen  alljährlich 
für  die  sichere  Bewachung  jener  Feste  angewiesen  hatte“ *  2). 
So  war  demnach  diese  kleine  Besatzung  von  1408 — 1428, 
auch  wenn  sie  als  eine  ausserordentliche  betrachtet  wurde, 
doch  eine  ständige. 

Die  genannten  Soldbeträge  wurden  gewöhnlich  aus  den 
Einkünften  der  Kastellanei  bestritten;  nur  ausnahmsweise 
liess  der  Graf  unserm  Yogte  aus  dem  sav.  Haushalte  Bei¬ 
träge  zukommen,  so  z.  B.  ums  Jahr  1409  sechzig  Gulden 
durch  seinen  Kassier  Johann  Allose  von  Bourget  „in 
Abzahlung  gewisser  Soldguthaben  von  Bewaffneten,  welche 
in  Garnison  der  Grasburg  gehalten  wurden“ 3).  Uber  die 
richtige  Verwendung  dieser  Gelder  hatte  sich  der  Yogt  in 
seinen  Rechnungen  und  durch  Empfangsbescheinigungen 
der  Söldner  genügend  auszuweisen.  Die  Quittungen  be¬ 
sorgten  im  Namen  der  Mannschaft  von  1407 — -1410  der 
Pfarrer  Johann  Gruber  von  Wählern  und  von  1410  — 1416 
der  Vikar  Markus  Bandolf  von  Guggisberg 4 *) ;  doch  ist  uns 
keine  im  Original  oder  in  der  Kopie  überliefert.  Dafür 
liegen  noch  elf  auf  diese  Auslöhnungen  bezügliche  Zahlungs¬ 
mandate  vor.  Es  sind  Befehle  des  Grafen,  womit  er  Jahr 
für  Jahr,  gewöhnlich  kurz  vor  der  Rechnungsablage,  die 
Rechnungskammer  aufforderte,  jene  hundert  Gulden  unserm 


')  49  fior.  5  o  '/6  und  78  gross,  p.  p. 

2)  R.  1415/16,  Ausgaben,  bis  R.  1423,  Ausgaben. 

3)  R.  1407 — 1409  und  R.  1409/10,  Forisseca. 

4)  Diese  beiden  Namen  sind  in  Löhner  (Die  reform.  Kirchen  .  .  . 

im  eidgenöss.  Freistaate  Bern,  S.  92  und  153)  zu  ergänzen. 
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Vogte  in  seiner  nächsten  Rechnung  anzuweisen 1).  Erst 
wenn  keine  Zahlungsaufforderung  vorlag,  oder  wenn  die 
genannten  Quittungen  nicht  vorgewiesen  werden  konnten 
wurde  die  Passation  jenes  Postens  verschoben.  Auf  diese 
Weise  erfuhr  z.  B.  die  Verrechnung  der  Soldbeträge  pro 
1407  — 1409  und  1421/22  einige  Verzögerung2). 

3.  Ausserordentliche  Besatzungen  auf  der  Grasburg 
in  den  Jahren  1407 — 1423. 

Mehrmals  erheischten  politische  Verwicklungen  in 
unserer  Nachbarschaft  ausserordentliche  Verstärkungen  dieser 
ständigen  Besatzung,  zunächst  im  sogenannten  Oltigenhandel 
(1410),  wo  Bern  und  Savoyen  wegen  der  Ermordung  Hugos 
von  Mümpelgard,  des  Herrn  zu  Oltigen3),  und  der  beid- 

r)  Solche  Mandate  sind  uns  überliefert  vom  24.  Febr.  1410, 
23.  März  1412,  17.  März  1413,  24.  Febr.  1414,  23.  Jan.  1415,  14.  Jan. 
1416,  1.  April  1417,  21.  April  1418,  16.  März  1419,  28.  Febr.  1420 
und  27.  Febr.  1421.  Sie  sind  wörtlich  kopiert  in  den  Rechnungen 
von  1407/09 — 1423  (Ausgaben);  in  der  Form  sehen  sich  alle  ziemlich 
gleich,  und  wir  begnügen  uns  deshalb,  eines  als  Muster  zu  zitieren : 
Amedeus,  comes  Sabaudie,  dilectis  magistris  et  receptoribus  compu- 
torum  nostrorum  salutem.  Mandamus  vobis,  quatenus  dilecto  tideli 
Aynardo  de  Bellomonte,  castellano  nostro  Graspurgii,  in  ejus  prirno 
computo  dicte  castellanie  sine  difficultate  qualibet  allocetis,  videlicet 
centum  Üorenos  p.  p.,  quos  eidem  donavimus,  atteutis  ejus  honeribus 
custodie  dicti  castri  Graspurgii,  ultra  salarium  suum  consuetum  pro 
anno  novissime  preterito  1415.  Datum  in  Sancto  Raginberto  die  14 
mensis  Januarii  a.  d.  1416,  sub  signeto  nostro  cancellario  absente  per 
dominum,  presentibus  dominis  G.  de  Montemaiori,  marescallo,  Johanne 
Bonardi  et  Henrico  de  Colomberio,  capitano  Pedemontium.  —  Johannes 
Boubac  (Notar).  (R.  1415/16,  Salarium.) 

2)  R.  1407 — 1409,  Ausgaben,  und  R.  1423,  Ausgaben. 

3)  Cibrario  II,  179,  spricht  irrtümlich  von  der  Ermordung  des 
Kastellans  von  Grasburg :  Guerra  con  Berna  per  Puccisione  del  Sire 
d’Oltingen,  castellano  de  Grassemburgo.  Er  verwechselt  wohl  die 
Ermordung  Hugos  von  Mümpelgard  mit  derjenigen  von  Amadeus 
von  Villars  (1398). 
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seitigen  Ansprüche  auf  diese  Herrschaft  so  hart  aneinander 
gerieten,  dass  beinah  ein  grösserer  Krieg  daraus  entstanden 
wäre 1).  Die  Vorgänge  auf  der  Grasburg  zeigen  uns  im 
kleinen,  wie  Savoyen  sich  auf  den  erwarteten  Kampf  vor¬ 
bereitet  hat. 

Zunächst  wurde  die  Zahl  der  Verteidiger  dieser  Feste 
bedeutend  erhöht.  Der  Vogt  verrechnete  damals  125  Gulden 
(Hör.  p.  p.)  „für  die  Garnison,  welche  er  wegen  des  Krieges 
Savoyens  gegen  die  Berner  auf  Befehl  des  Grafen  über  die 
übliche  Besatzung  hinaus  auf  der  Grasburg  hielt“  2),  und 
weitere  40  Gulden  erhielt  der  Armbrustschütze  Hugonetus 
Mornay  für  sich  und  „mehrere“  andere  Waffengenossen  als 
Löhnung  für  die  Zeit,  wo  sie  in  der  genannten  Feste  Gras¬ 
burg  gegen  die  Berner  in  Garnison  lagen“3).  Über  die 
Dauer  des  Aufenthaltes  und  die  Zahl  der  angeworbenen 
Söldner  vernehmen  wir  leider  nichts. 

Zum  Vergleiche  erinnern  wir  daran,  dass  von  der  stän¬ 
digen  Besatzung  der  Mann  pro  Jahr  20  Gulden  erhielt  4). 
Sind  nun  die  neu  angeworbenen  Söldner  vom  Mai  (Auf¬ 
stand  in  Oltigen)  bis  in  den  August  (Waffenstillstand)  auf 
der  Grasburg  gewesen,  so  würden  nach  obigem  Massstab 
die  verausgabten  165  Gulden  während  jenes  Vierteljahres 
für  33  Mann  ausgereicht  haben,  nicht  eingerechnet  die 
damalige  ständige  Besatzung  von  fünf  Mann.  War  schliess- 

0  Eine  zusammenhängende  Darstellung  der  Ültigenwirren  gibt 
E.  Bäliler  in  seinem  „Versuch  einer  Geschichte  der  Herrschaft  Oltigen 
an  der  Aare  bis  zu  ihrem  Anschluss  an  Bern“,  Bemertaschenbuch 
1883,  S.  146 — 164.  Drei  ergänzende  Urkunden  vom  31.  August  1410 
und  18.  Januar  1412  (zwei  vom  gleichen  Datum)  sind  im  Turiner 
Archiv  zum  Vorschein  gekommen  und  für  das  berniscke  Staats¬ 
archiv  photographiert  worden.  Die  Kopien  liegen  hei  den  gras- 
burgischen  Platten,  Schachtel  XXIV. 

2)  R  1410 — 1412,  Ausgaben. 

3)  Ibidem.  Vergl.  unten  S.  244 

4)  Siehe  oben  S.  232. 


287 


lieh  die  Extrabesatzung  nur  kürzere  Zeit  anwesend,  viel¬ 
leicht  im  August,  wo  auch  Bern  seine  Mannschaften  be- 
sammelte  J),  so  müsste  natürlich  ihre  Stärke  höher  angesetzt 
werden. 

Auch  einige  andere  Torkehren  wurden  getroffen,  „in 
Anbetracht,  dass  die  Feste  Grasburg  der  Ausstattung  mit 
Lebensmitteln  bedurfte,  um  eine  für  die  Verteidigung  und 
sichere  Bewachung  genügende  Besatzung  zu  halten“,  er¬ 
teilte  der  Graf  Amadeus  schon  am  8.  Mai  1410  zu  Thonon 
unserm  Yogte  den  Befehl,  rasch  (celeriter)  für  die  Be¬ 
schaffung  der  nötigen  Vorräte  zu  sorgen,  „weil  gewisse 
Gründe  dazu  drängten“,  ausserdem  sofort  (illico)  die  an 
der  Burg  notwendigen  Reparaturen  vorzunehmen  und  auch 
eine  brauchbare  Schmiede  für  die  Grasburg  zu  beschaffen. 
Damit  der  Vogt  etwas  williger  an  die  Ausführung  dieses 
Befehls  ginge,  versprach  ihm  der  Graf,  seine  Auslagen 
bei  der  folgenden  Rechnungsablage  allen  andern  Zahlungs¬ 
anweisungen  voraus  zu  begleichen *  2). 

Wie  nun  der  Kastellan  die  Vorräte  und  Waffen  er¬ 
gänzte,  an  der  Burg  zu  bauen  anfing  und  jene  Schmiede 
ankaufte,  werden  wir  im  einzelnen  in  anderm  Zusammen¬ 
hänge  ausführen3);  hier  erwähnen  wir  bloss,  dass  er  „wegen 
der  Feuersgefahr  im  Kriege“  einige  neu  erstellte  Wehr¬ 
bauten  noch  ohne  Bedachung  liess  bis  nach  der  Schlichtung 
des  Oltigenstreites  4). 


*)  Bernertaschenbuch  1883,  S.  152. 

2)  Dieser  Befehl  vom  8.  Mai  1410  ist  wörtlich  kopiert  in  R. 
1410 — 1412,  Opera  castri. 

3)  Bei  Besprechung  der  Baunachrichten  und  des  Inventars 
der  Grasburg. 

4)  R.  1412/13,  Opera  castri.  —  In  analoger  Weise  soll  Hugo 
von  Mümpelgard  vor  dem  Ansturm  der  Untertanen  auf  seine  Burg 
Oltigen  die  Dächer  des  Schlosses  aufgebrochen  haben.  Tillier  II,  16. 
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Neue  ausserordentliche  Besatzungen  waren  Ende  des 
Jahres  1416  und  anfangs  1417  nötig.  So  wurden  182 
Gulden  (flor.  p.  p.)  verrechnet  „als  Sold  für  die  Bewaffneten 
und  Armbrustschützen,  welche  um  die  Zeit  des  Andreas¬ 
tages  J)  1416  als  Garnison  auf  der  Grasburg  waren“ *  2). 
Über  die  Zahl  and  die  Namen  dieser  Söldner  und  ihre 
Dienstzeit  ist  wiederum  nichts  bekannt. 

Besser  sind  wir  unterrichtet  über  die  Reisigen  und 
Armbrustschützen,  welche  unmittelbar  nachher,  das  heisst 
vom  4.  Dezember  1416  bis  zum  2.  März  1417,  auf  der 
Grasburg  dienten.  Es  waren  die  sechs  Junker  Wilhelm 
Amn  Beimont 3),  Wilhelm  de  la  Blolea  (alias  crochier), 
Wilhelm  Nepla,  Michael,  Bastard  von  Curicu  (?),  Petrus, 
Bastard  von  Sceracini,  Johannes,  Bastard  von  Rossillon, 
und  die  zehn  Armbrustschützen  Johannes  Ros,  Petrus 
Tissot,  Johannes  de  Yaux,  Stephan  Gillet,  Mermet  Gravisset, 
Franz  Vacherot  von  Rochefort,  Anthon  Penodi,  Johannes 
—  — ,  Johannes  Mugnerii,  Hugo  Filiastro. 

Für  „zwölf  Wochen  und  vier  Tage“  erhielten  diese 
sechszehn  Mann  zusammen  499  Hör.  2  ö  (gross,  p.  p.), 
laut  einer  Quittung  vom  2.  März  1417  4).  Der  Tagessold 
belief  sich  demnach  auf  rund  drei  Gulden,  betrug  also  mehr 
als  das  Dreifache  vom  Lohne  eines  ständig  angestellten 
Söldners;  man  muss  infolgedessen  annehmen,  dass  diese 
Bewaffneten  — -  wenigstens  die  sechs  Junker  —  noch  drei 

9  30.  Novembor. 

2)  R.  1416/17,  Forisseca  (Einnahmen). 

3)  Offenbar  ein  Verwandter  des  damaligen  Vogtes  Eynard 
von  Beimont.  Ein  Job.  von  Beimont,  Junker,  diente  1413/14  auf  der 
Grasburg.  Siehe  S.  233. 

4)  Diese  in  der  Stube  des  Schlosses  Grasburg  gegebene  Quittung 
ist  wörtlich  kopiert  in  R.  1416/17,  Ausgaben.  —  Auch  das  Mandat 
des  Grafen  vom  1.  April  1417,  worin  er  die  Rechnungskammer  auf¬ 
fordert,  die  genannte  Summe  unserm  Vogte  zu  verrechnen,  ist  hier 
im  Wortlaute  aufgenommen. 
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bis  vier  *)  nicht  mit  Namen  aufgezählte  Knechte  bei  sich 
hatten.  Es  werden  also  mit  der  ständigen  Besatzung  zirka 
fünfzig  Mann  auf  der  Grasburg  gewesen  sein. 

Diese  Biistungen  wurden  wahrscheinlich  veranlasst 
durch  den  Konflikt  Savoyens  mit  den  Eidgenossen  wegen 
des  Eschentals.  Gerade  im  Herbst  141G  und  im  Winter 
1416  auf  1417  fanden  dort  heftige  Kämpfe  statt,  wobei  unter 
anderm  ein  savoyisches  Banner  verloren  ging *  2).  Der  der 
Grasburg  am  nächsten  gelegene  eidgenössische  Ort  Bern 
machte  zwar  damals  in  den  enetbirgischen  Eroberungen 
nicht  mit 3) ;  aber  es  ist  selbstverständlich,  dass  Savoyen 
zur  Zeit  jener  Verwicklungen  auch  an  seiner  Ostgrenze 
auf  der  Hut  sein  musste. 


4.  Allerlei  kleine  Nachrichten  aus  den  Jahren  1101 
bis  1423:  Durchreise  des  Kaisers ,  Marchstreit,  Ver¬ 
pachtung  der  Einkünfte  etc. 

Bei  der  Durchreise  des  Kaisers  Sigismund  durch  die 
Grafschaft  Savoyen  (1414)  4)  wurde  „von  den  Leuten  des 
ganzen  Herrschaftsbezirks  und  der  Gemeinde  der  ganzen 
Kastellanei  Grasburg“  an  die  bedeutenden  Unkosten  5)  200 
Gulden  (hör.  boni  ponderis  vet.jin  freiwilliger  Weise  (graciose) 
beigesteuert,  „gemäss  einer  gewissen  mit  dem  Grafen  ge¬ 
troffenen  Vereinbarung  über  den  Königszins  (regalia),  den 

0  Die  Lanze  zählte  4 — 5  Mann. 

2)  K.  Dändliker,  Geschichte  der  Schweiz,  II.  Band,  III.  Auflage, 

5.  57—59. 

3)  Vergl.  G.  Tobler,  Die  auswärtige  Politik  Berns  während  des 
alten  Züricbkriegs,  Arch.  d.  hist.  Vereins  des  Kts.  Bern  XI,  367 
bis  409. 

4)  Guichenon  I,  453. 

5)  Über  die  Auslagen,  die  Bern  und  Freiburg  damals  hatten, 
vergl.  Justinger,  S.  217 — 220,  Anonymus,  S.  458,  und  Berchtold, 
Hist.  d.  cant.  de  Fribourg,  I,  208. 


240 


sie  ihm  schuldig  waren,  als  Beitrag“  an  die  genannten 
Auslagen  *). 

Diese  Besteuerung  bei  Kaiserreisen *  2)  hat  unsere  Land¬ 
schaft  kaum  als  drückende  Last  empfunden;  denn  sie  war 
noch  —  ähnlich  wie  der  regelmässig  erhobene  Kaiserzins 
(census  imperatoris),  dem  wir  in  anderm  Zusammenhang 
begegnen  werden  3)  —  eine  letzte  Erinnerung  an  die  einst 
genossene  Reichsunmittelbarkeit. 

In  diese  Jahre  fällt  auch  ein  kleiner  Grenzstreit  mit  Bern, 
die  Giebelegg  4)  betreffend.  Gemäss  einer  von  Petermann 
Velga  (Vogt  von  1390 — 1407)  gegebenen  Erlaubnis  durften 
drei  freiburgische  Händler5)  „in  den  Bergen  oder  der  Wildnis 
(joria)  der  zur  Herrschaft  Grasburg  gehörigen  Giebelegg  (Guy- 
bellec)“  ihre  Handelsgeschäfte  treiben.  Für  die  Konzession 
schuldeten  sie  eine  jährliche,  nicht  näher  bezeichnete  Abgabe 
in  Pfeffer  und  Zimmet.  Yon  1407  weg  aber  blieb  dieser  Zins 
aus,  „weil  darüber  ein  Streit  (questio  et  desbatum)  schwebend 
war  zwischen  dem  genannten  Kastellan  (Eynard  von  Beimont) 

9  R.  1414/15  und  1415/16,  Forlsseca,  und  R.  1415/16,  Ausgaben. 
—  Im  ganzen  wurde  im  Jahr  1415  für  216  flor.  8  J  gross,  „parvi“  pon- 

deris  quittiert  und  zwar  in  zwei  Posten:  170  flor.  p.  p.  und  46  flor. 
8  ö  gross,  p.  p. 

3)  Vergl.  die  Reise  Karls  IV.  im  Jahre  1865  (oben  S.  159)  und 
die  freiwillige  Steuer  des  Jahres  1407  (S.  230).  —  Ähnliche  ausser¬ 
ordentliche  Beitiäge  leisteten  auch  andere  Orte  des  Waadtlandes. 
Vergl.  M.  D.  R.  V,  341  (Cossonay),  und  M.  D.  R.,  II'  Serie,  II,  111 
(Chillon). 

3)  Im  recht!.  Teile. 

4)  Hügel-  und  Waldgebiet  au  der  Ostgrenze  der  Herrschaft 
Grasburg,  am  Fuss  des  Gurnigels. 

5)  Die  meisten  Rechnungen,  welche  diesen  Grenzstreit  erwähnen 
(R.  1407 — 1423,  piper  et  ziuziber),  enthalten  an  der  Stelle,  wo  die 
Namen  dieser  Händler  stehen  sollten,  eine  Lücke;  nur  aus  einer 
Rechnung  (R.  1407/1409)  können  wir  entnehmen,  dass  es  die  Frei¬ 
burger  Johannes  Chat,  Johannes  Avries  und  Hugo  Chanuti  waren. 
Diese  .trugen  damals  gegen  einen  Zins  von  F/a  Ü  Pfeffer  und  1  Ti 
Zimmet,  auch  eine  Glashütte  im  Grasburgischen  (quadarn  verreria  .  .  . 
in  joriis  Grasburgi)  zu  Lehen  (R.  1381/83,  piper  et  zinziber). 
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im  Namen  des  Grafen  einerseits  und  dem  Schultheissen, 
den  Räten  und  der  Gemeinde  der  Stadt  Bern  andererseits“. 
Der  Handel  zog  sich  hinaus  bis  ins  Jahr  1423.  Jahr  für 
Jahr  berichtete  der  Vogt,  es  sei  für  die  Giebelegg  nichts 
eingegangen,  und  immer  wieder  wurde  ihm  eingeschärft, 
„dass  er  den  Besitz  des  genannten  Berges  für  den  Grafen 
festhalte  und  jenen  Pachtzins  von  *)  —  —  —  einfordere, 
damit  er  sich  darüber  bei  der  folgenden  Rechnungsablage 
verantworten  könne“ *  2). 

Eine  Regulierung  der  Giebeleggmarche  —  und  zwar 
zugunsten  der  Berner  —  fand  erst  im  Jahre  1490  statt 3). 
Auch  schon  nach  einer  Grenzangabe  des  Jahres  1327  4) 
war  die  Giebelegg  von  der  Herrschaft  Grasburg  ausge¬ 
schlossen.  Die  Ansprüche  Savoyens  müssen  entschieden 
als  unberechtigt  angesehen  werden,  sonst  würde  es  sie  sicher 
auch  mit  mehr  Nachdruck  geltend  gemacht  haben. 

Der  Verlauf  der  Giebeleggmarch  scheint  übrigens 
schon  damals  gar  nicht  so  sehr  im  ungewissen  gewesen  zu 
sein;  denn  die  Berner  hatten  bereits  im  Jahre  1380  da¬ 
selbst  einen  Bannwart,  der  „die  marche  suchte  und  och 
rümde“,  d.  h.  frei  legte,  und  der  auch  die  Leute  vom 
Guggisberg  büsste,  „alz  die  über  die  marchen  füren  5)“. 

Im  Jahre  1422,  unmittelbar  vor  dem  Libergang  un¬ 
serer  Landschaft  an  Freiburg  und  Bern,  fand  noch  eine 

’)  Die  Namen  sind  ausgelassen. 

2)  R.  1407 — 1409,  piper  etzinziber,  bis  R.  1423,  piper  et  zinziber. 

3)  Marchbrief  wegen  der  Giebelegg  vom  Mittwoch  nach  Auf¬ 
fahrt  1490  im  St.-A.  Bern,  Fach  Schwarzenburg.  Ycrgl.  auch  das 
Dokumentenbueh  im  Archiv  des  Statthalteramtes  Schwarzenburg. 
S.  39  ff.,  und  Jenzer,  S.  68. 

4)  Siehe  oben  S.  103,  Anm.  1. 

5)  F.  E.  Welti,  die  Stadtrechnungen  von  Bern  aus  den  Jahren 
1375 — 1384,  S.  164a:  „Deune  dem  selben  (Jennin  von  Ilasle),  alz  er 
phante  die  von  Guggisberg,  alz  die  über  die  marchen  füren  uff  der 
burger  almend  XII  /?.“ 

Archiv  des  histor.  Vereins. 

XVIII.  Band.  2.  Heft. 
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Verpachtung  ')  ihrer  Einkünfte  statt.  Die  letzte  savoyische 
Rechnung  für  Grasburg  (1423)  meldet  nämlich,  dass  der 
damalige  Kastellan  Eynard  von  Beimont  „im  unmittelbar 
vorausgehenden  Jahre  die  Verwaltung  (officium)  der  Vogtei 
(Grasburg)  in  Pacht  hielt  gegen  einen  jährlichen  Zins  von 
160  Gulden  (flor.  parvi  ponderis)  und  zwar  auf  ein  Jahr 
und  so  lange  darüber  hinaus,  als  er  seine  Pflicht  erfüllte 
und  es  der  AVille  des  Herzogs  wäre.“  Von  der  Pflicht 
der  Rechnungsablage  war  er  befreit,  hatte  aber  zu  dem 
bestimmten  Zins  noch  „die  ganze  Last  der  Bewachung 
des  genannten  Schlosses,  der  Verwaltung  jener  Kastellanei 
und  der  Bedeckung  der  Burg“  auf  sich  zu  nehmen *  2). 
Die  Pachtzeit  dauerte  nur  vom  15.  März  1422  bis  15.  März 
1423,  wie  wir  aus  dem  Fehlen  einer  Rechnung  für  diese 
Periode  schliessen  müssen  3).  Es  scheinen  für  dieses  Jahr 
überhaupt  nie  Aufzeichnungen  existiert  zu  haben;  denn 
ausdrücklich  wird  uns  gemeldet,  dass  Eynardus  von  Beimont 
„kein  Chartular  über  das  Ausgeben  und  Einnehmen  auf¬ 
setzen  und  niederschreiben  liess“  4). 

Mitten  ins  folgende  Pachtjahr  fiel  die  Abtretung  der 
Grasburg  an  Bern  und  Freiburg.  Für  das  Sommerhalb¬ 
jahr  vom  15.  März  1423  bis  11.  September  1423  ver¬ 
waltete  deshalb  Eynard  von  Beimont  die  Vogtei  wieder 

x)  Sie  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  den  frühem  Verpfän- 
d  u  n  ge  u. 

2)  R.  1423,  Einleitung:  .  .  .  idem  Aynardus  dictum  castellanie 
officium  ad  censum  seu  firmam  a  dicto  domino  nostro  tenebat  pro 
octies  viginti  floren.  p.  p.  de  firma  per  annum  videlicet  pro  uuo 
anno  et  ultra,  dum  bene  fecisset  et  dicti  domini  nostri  fuisset  volun- 
tatis  absque  tarnen  alicuius  computi  reddicione  cum  omni  onere 
custodie  dicti  castri  et  regiminis  dicte  castellanie,  cohoperture  que 
dicti  castri  .  .  . 

J)  Yergl.  Verzeichnis  der  Rechnungen  in  Beil.  II. 

4)  R.  1423,  Einleitung:  .  .  .  idem  Aynardus  nullum  cartula- 
rium,  nullasque  libratas  nec  receptas  poui  seu  scribi  fecerat. 
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nach  dem  frühem  System;  denn  „er  wollte  lieber  (potius) 
im  einzelnen  (particulariter)  über  das  in  jene  Zeit  fallende 
Einnehmen  und  Ausgeben  Rechenschaft  geben,  als  im 
"Verding“  1). 

Die  Verpachtung  des  Jahres  1422  ist  uns  deshalb 
wichtig,  weil  der  genannte  Zins  2)  wohl  ungefähr  den 
durchschnittlichen  Reingewinn  darstellt,  der  für  Savoyen 
aus  der  Verwaltung  der  Herrschaft  Grasburg  jährlich  her¬ 
ausschaute. 

Wie  die  Rechnungsüberschüsse  in  den  Jahren  1407  bis 
1423  verwendet  wurden,  zeigen  uns  eine  Reihe  von  Zahlun¬ 
gen  unseres  Vogtes  an  den  Kassier  des  Hofhaltes  der 
Herzogin  3),  an  den  savoyischen  Generalschatzmeister 4) 
und  an  den  savovischen  Werkmeister  Peter  Braserii,  diesem 
z.  B.  „für  gewisse  Gebäude,  die  derselbe  für  die  Rech¬ 
nungsherren  in  der  Kammer  (offenbar  Rechnungskammer) 
erstellte“  5). 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  all  den  übrigen  Zahlungen 
im  einzelnen  nachzugehen.  Kur  eine  chronologische  Über¬ 
sicht  über  die  wichtigsten  derselben  erlauben  wir  uns  zu 
geben. 

Zunächst  liess  der  Graf  im  Jahre  1408  dem  Bastard 
Ravaisii  für  rückständige  Soldbeträge  12  Gulden  (flor.  p.  p.) 
bezahlen  6).  Ebenso  bezog  um  die  gleiche  Zeit  Johann 


’)  R.  1423,  Einleitung. 

2)  IGO  Gulden;  die  gesamten  Einkünfte  der  Grasburg  beliefen 
sieh  ungefähr  auf  das  Doppelte  und  mochten  iu  unserm  Gelde  zirka 
10,000  Fr.  wert  gewesen  sein. 

3)  R.  1407/09  und  R.  1410/12,  Ausgaben.  (Clericus  expensarum 
domine.) 

4)  R.  1409/10,  1412/13,  1413/14,  1417/18,  Ausgaben. 

5)  R.  1414/15,  Ausgaben:  .  .  .  pro  edifficiis  per  eum  factis  in 
camera  ad  opus  dictorum  magistrorum  computorum  9  d  gross. 

6)  R.  1407/09,  Ausgaben. 
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Lyobardi  (elericus  expensarum  hospitii  domine)  für  den 
Hof  halt  der  Gräfin  in  verschiedenen  Posten  100,  60  und 
80  Gulden  *).  Anno  1409  erhielt  der  savoyische  General¬ 
schatzmeister  Jak.  von  Fistilliaco  20  Gulden,  welche  er 
dem  Grafen  zur  Entrichtung  grasburgischer  Soldbeträge 
vorgestreckt  hatte *  2 3).  Dem  Hofhalt  der  Gräfin  kamen  im 
gleichen  Jahre  durch  Johann  Allose  (elericus  exp.  h.  d.) 
88  Gulden  zu s).  Eine  Reihe  von  Beträgen  wurden  so¬ 
dann  dem  savoyischen  Generalschatzmeister  Guigonetus 
Marescalci  verrechnet  oder  ausbezahlt,  so  unter  anderem 
125  Gulden  und  40  Gulden,  um  die  im  Oltigenhandel 
durch  die  Besetzung  der  Grasburg  entstandenen  Un¬ 
kosten  zu  decken  (1411) 4),  ferner  100  Gulden,  die  der 
Kastellan  aus  den  Einkünften  jenes  Jahres  dem  Grafen 
vorstreckte  5),  sodann  im  Jahre  1418  nochmals  100  Gulden, 
welche  der  Graf  einem  Lancellotus,  dominus  de  Luyriaco, 
in  Abzahlung  grösserer  Soldsummen  zustellte  6),  und  endlich 
im  Jahre  1428  eine  Summe  von  440  Gulden,  welche  zwei 
Metzger  am  Hofe  des  Grafen  zu  fordern  hatten  7). 

Die  früher  oft  sehr  häufigen  Reiseentschädigungen, 
welche  die  Vögte  für  sich  und  ihre  Boten  beanspruchten, 
sind  in  dieser  Zeit  verschwunden.  Man  darf  daraus  wohl 
schliessen,  dass  sich  Eynard  von  Beimont  weniger  als 
viele  seiner  Vorgänger  in  der  westschweizerischen  Politik 
betätigte  und  seine  Zeit  und  Kraft  hauptsächlich  für  die 

9  R.  1407/09  und  R.  1409/10,  Ausgaben. 

2)  R.  1409/10,  Ausgaben. 

3)  R.  1410/12,  Ausgaben. 

9  R.  1410/12,  Ausgaben.  Yergl.  oben  S.  236. 

5)  R.  1413/14,  Ausgaben:  ...  ex  mutuo  per  ipsum  castellanum 
domino  graciose  facto  .  .  . 

6)  Ibidem. 

7)  R.  1423,  Ausgaben.  Die  Namen  der  beiden  Metzger  (mar- 
cellarii  hospitii)  konnten  wir  nicht  ganz  sicher  entziffern :  Willi. 
Revu  (?)  und  Johann  Motillieti  (?). 
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Kastellanei  verwendete.  Es  stimmt  dazu,  dass  uns  in 
dieser  Periode  nie  ein  Statthalter  begegnet.  Seine  lange 
und  ohne  ernstliche  Störung  abgelaufene  Verwaltung  hebt 
sich  deshalb  vorteilhaft  ab  von  den  wechselvollen  und  un¬ 
ruhigen  Jahren  manches  frühem  Vogtes. 

Auch  der  Herzog  selber  scheint  in  dieser  Zeit  mehr 
als  sonst  sein  Wohlwollen  unserer  Landschaft  geschenkt 
zu  haben;  denn  er  erlaubte  ihr  im  Jahr  1412  die  Abhaltung 
von  drei  Jahrmärkten  (Schwarzenburg).  Er  gewährte  den 
Leuten  der  Herrschaft  Grasburg  dieses  wichtige  Markt¬ 
privileg  „auf  ihr  bittliches  und  demühtiges  Ersuchen“, 
in  Anbetracht  ihrer  „wahren  Liebsneigung,  Pflicht  und 
Dienstbezeugung  und  beharrlichen  Trüw“,  welche  sie  ihm 
und  seinen  Vorfahren  bewiesen  „und  noch  für  bas  in 
der  that  beständig  zu  erzeigen  bereit  sind“.  Diese 
„Jahrmärkt  drey  Tag  nach  einander  gehalten  und  währe 
sollen,  der  erste  zwar  an  Jedem  Montag  nach  erhöhung 
dess  heiligen  Creuzes  x),  der  Andere  am  Mondrigen  Tag 
Allerheiligen* 2),  der  Dritte  an  St.  Georgen  Vesttag“  3).  Zu¬ 
dem  erhielten  die  genannten  Herrschaftsleute  die  Vergün¬ 
stigung,  dass  sie  von  allem  „Zoll,  Teil  und  Auflaag,  so¬ 
wohl  für  die  Victualien  oder  essigen  Speissen,  als  Kauf¬ 
manns  Waaren,  im  besagten  Dorf  Schwarzenburg,  da  die 

J)  Der  Kreuztag  (exaltatio  crucis)  fällt  auf  den  14.  Sept. 

2)  Allerheiligen  fällt  auf  den  1.  November,  also  unser  Markttag 
auf  den  2.  November. 

3)  23.  April.  Diese  drei  Jahrmärkte  entsprechen  noch  heute 
ungefähr  den  drei  Hauptmärkten  von  Schwarzenburg:  Frühlings¬ 
markt  („Hustagmärit“),  erster  Herbstmarkt  („erste  Märit“)  und 
zweiter  Herbstmarkt  („letzte  Märit“).  Sie  währen  freilich  nicht 
mehr  drei  Tage,  wie  ursprünglich,  wo  sie  vermutlich  in  einen  Vor¬ 
markt,  Hauptmarkt  und  einen  Nachmarkt  zerfielen.  Nur  der  zweite 
Herbstmarkt  hatte  bis  vor  wenigen  Jahren  noch  einen  „Namärit“. 
Da  dieser  aber  mehr  der  Volksbelustigung  diente,  als  dem  Handel, 
wurde  er  abgeschafft.  Dafür  erhielt  Schwarzenburg  einen  Augustmarkt. 
Vergl.  Jenzer  S.  135. 


246 


Markt  werden  gehalten  werden,  gänzlich  frey  und  ledig“ 
sein  sollten  *). 

Dieses  Privileg  hat  sicherlich  die  oben  erwähnten 
guten  Beziehungen  zwischen  der  savoyischen  Herrschaft 
und  den  Untertanen  gestärkt;  dem  Wunsche  des  Aus¬ 
stellers  entsprechend,  wird  „auch  dieses  Orth,  so  in  denen 
äussersten  Gränzen  gelegen,  an  Volk  und  Wachssthum“ 
zugenommen  haben. 

Aon  schweren  Prüfungen  blieb  die  Gegend  freilich 
auch  jetzt  nicht  ganz  verschont,  namentlich  im  Jahre  1411, 
wo  die  Felder  durch  Hagel  und  Sturm  so  schwer  litten, 
dass  niemand  den  Bezug  der  Zehnten  in  Pacht  nehmen 
wollte. 

Auch  forderte  der  Tod  (mortalitas)  in  jenem  Jahre 
unter  den  Leuten  wiederum  so  bedeutende  Opfer *  2),  dass 
der  Anbau  der  Acker  deswegen  zurückging  3). 

5.  Savoyen  verkauft  die  Herrschaft  Grasburg  an  Bern 
und  Freiburg  (1423). 

So  oft  auch  Savoyen  die  Herrschaft  Grasburg  bis  zum 
Jahre  1423  verkaufte  und  verpfändete,  nie  gab  es  sie 

6  Das  Original  des  Marktbriefes  ging  leider  verloren. 

Eine  wörtliche,  aber  späte  Übersetzung  (vergl.  Beilage  VII) 
enthält  das  Dokumentenbuch  im  Archiv  des  Statthalteramtes  in 
Schwarzenburg ,  S.  1  ff.  (Herrn  Regierungsstatthalter  Kohli  und 
Herrn  Aktuar  Zbinden  danken  wir  für  ihre  freund).  Bemühungen.) 

Schon  Jenzer  (S.  67)  zitiert  (nach  seiner  Paginierung  zu 
schliessen)  nur  die  Kopie.  Das  Original  wird  also  vor  dem  Brande, 
der  vor  einigen  Jahren  die  „Burgerdrucke“  (bürgerliches  Archiv  in 
Schwarzenburg)  vernichtete,  verloren  gegangen  sein. 

2)  Vergl.  oben  S.  139. 

3)  R.  1410/12,  Avena.  Der  Rückgang  des  Haferzehntens  wird 
zurückgeführt  auf  den  Hagel  (grandines),  die  Stürme  (tempestates) 
und  die  grosse  Sterblichkeit  (mortalitas). 

Grosse  Opfer  forderte  der  Tod  im  Jahre  1411  auch  in  Freiburg 
(Berchtold,  Hist.  d.  cant.  de  Fribourg,  I,  203). 
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dauernd  aus  den  Händen,  sondern  immer  behielt  es  sich 
das  Einlösungsrecht  vor  und  machte  dieses  nach  kurzer 
Zeit  wieder  geltend.  Jene  Yeräusserungen  hatten  deshalb 
für  die  Landschaft  Grasburg  selbst  nicht  viel  grössere 
Bedeutung  als  irgend  ein  gewöhnlicher  Kastellanswechsel. 
Anders  kam  es  im  Jahre  1428.  Damals  verkaufte  Savoyen 
seine  Herrschaftsrechte  ohne  Vorbehalt  und  auf  ewige  Zeiten 
an  zwei  aufstrebende  Gemeinwesen,  von  denen  auf  absehbare 
Zeiten  ein  Zurückgeben  nicht  zu  erhoffen  war  und  auch 
nicht  erfolgen  sollte. 

Dieser  definitive  Verzicht  auf  die  Grasburg  findet  seine 
Erklärung  wohl  in  erster  Linie  in  dem  allmählichen  Schwinden 
der  savoyischen  Macht  im  Uechtland.  Nachdem  der  Einfluss 
Savoyens  zur  Zeit  Peters  II.,  als  es  siegreich  bis  an  die  Aare 
vordrang,  hier  seinen  Höhepunkt  erreicht  hatte,  ging  er  in 
dem  Verhältnis  zurück,  wie  die  beiden  Städte  Bern  und  Frei¬ 
burg  sich  kräftigten  und  an  Gebiet  gewannen.  Anfangs  des 
XV.  Jahrhunderts  besass  Savoyen  daselbst  noch  die  Herr¬ 
schaften  Erlach,  Murten,  Oltigen  und  Grasburg;  bis  Ende 
desselben  sollten  ihm  alle  verloren  gehen.  1407  kam  Erlach 
an  die  Chälons  ’),  1412  trat  Savoyen  Oltigen  käuflich  an 
Bern  ab,  um  7000  Gulden,  1428  veräusserte  es  Grasburg 
an  Bern  und  Freiburg,  fünfzig  Jahre  später,  zur  Zeit  des 
Burgunderkrieges,  wurden  ihm  Murten  und  mehrere  Plätze 
des  Waadtlandes  gewaltsam  geraubt,  und  kurz  nachher 
(1530)  schlug  Bern  seine  Hand  auch  über  das  Waadtland. 

Die  Erwerbung  der  Grasburg  fiel  in  eine  Zeit,  wo 
zwischen  Bern  und  Freiburg  einerseits  und  Savoyen  anderer¬ 
seits  freundschaftliche  Beziehungen  herrschten.  Ein  gemein¬ 
sames  Bündnis,  das  am  18.  Januar  1412  abgeschlossen  worden 
war,  verband  die  drei  genannten  Staatswesen *  2).  Ohne  diese 

')  Berner  Taschenbuch  1901,  S.  8. 

2)  Eidgenössische  Abschiede  I,  Nr.  421.  Ein  Bündnis  von  1418 
(Jenzer  S.  82)  ist  uns  nicht  bekannt. 
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günstige  Konstellation  wäre  wohl  ein  gemeinsames  Vor¬ 
gehen  von  Bern  und  Freiburg  und  der  freiwillige  Verzicht 
Savoyens  auf  seine  Herrschaftsrechte  nicht  denkbar.  Koch 
enger  wurde  der  Zusammenschluss  in  den  Walliserwirren 
der  Jahre  1418/19,  wo  Bern  an  der  Seite  Savoyens  und 
im  Gegensatz  zu  Uri,  Unterwalden  und  Luzern  für  die 
aus  dem  Wallis  vertriebene  Familie  Baron  Partei  ergriff  4) 
und  damit  wohl  den  Herzog  von  Savoyen  günstig  stimmte 
für  die  Auslieferung  des  längst  gewünschten  Gebietes*  2) 
zwischen  Sense  und  Schwarzwasser  3 4). 

So  kam  am  11.  September  1423  zu  Annecy  folgender 
Abtretungsvertrag  zustande:  Amadeus  VIII.,  Herzog  von 
Savoyen,  verkauft  „seinen  lieben  Freunden  und  teuren 
Bundesgenossen,  den  Schultheissen,  Räten  und  Gemeinden 
der  Städte  Bern  und  Freiburg“,  vertreten  durch  den  Schult¬ 
heissen  Rudolf  Hofmeister  und  den  Rat  Vincenz  Matter 
von  Bern  und  den  Stadtschreiber  Petermann  Cudrefin  und 
den  Seckeimeister  Jakob  von  Praroman  von  Freiburg,  in 
einem  „ewigen  und  unwiderruflichen“  Verkauf  (titulo  pure, 
perpetue,  perfecte  et  irrevocabilis  venditionis),  gemeinsam 
und  zu  gleichen  Teilen  (communiter  et  equaliter)  die  Feste 
und  Herrschaft  Grasburg  mit  allen  dazu  gehörigen  Leuten, 
Rechten  und  Besitzungen  um  6000  französische  Goldtaler 
(scuta  auri)  4).  Er  bezeugt,  eigenhändig  diese  Summe  em¬ 
pfangen  zu  haben,  verzichtet  auf  alle  weitern  Ansprüche, 

9  Justinger,  S.  253  ff.,  und  Anonymus,  S.  461  ff.  Die  übrige 
Literatur  ist  genannt  in  Dierauer,  Gesch.  d.  Schweiz.  Eidgenossen¬ 
schaft,  II,  8,  Anmerkung  2. 

2)  Yergl.  das  S.  222  besprochene  Abkommen  von  1408. 

3)  G.  Tobler,  Die  auswärtige  Politik  Berns  während  des  alten 
Zlirichkrieges,  Arch.  d.  hist.  Vereins  des  Kts.  Bern  XI,  370/71,  und 
Dierauer  II,  14. 

4)  Irrtümlich  meldet  der  Anonymus  (Ausgabe  von  G.  Studer, 
S.  466),  die  Herrschaft  Grasburg  sei  1424  (statt  1423)  „um  acht- 
thusend  rinsch  guldin“  an  Bern  und  Freiburg  gekommen. 
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löst  die  Leute  von  Grasburg  von  ihren  Y erpflichtungen 
gegenüber  Savoyen  uncl  fordert  seinen  Kastellan,  Eynard 
von  Beimont,  auf,  den  beiden  Städten  die  genannte  Herr¬ 
schaft  auszuliefern,  sobald  sie  diesen  Kaufbrief  vorweisen 
würden,  von  ihnen  aber  eine  Empfangsbescheinigung  und 
eine  Kopie  dieser  Urkunde  zu  verlangen  *). 

Bern  und  Freiburg  nahmen  nicht  sogleich  Besitz  von 
der  erworbenen  Kastellanen  Am  19.  September  1423  trafen 
sie  noch  Bestimmungen  über  die  zukünftige  Stellung  der 
Landschaft  als  „gemeines  ungeteilt  gütt“ *  2),  namentlich  über 
die  Annahme  von  Burgern  aus  jener  Gegend.  Auch  hat 
Freiburg  am  21.  September  1423  zwei  bedeutende  An¬ 
leihen  aufgenommen  „zur  Abzahlung  der  Schulden,  welche 
durch  den  Kauf  der  Hälfte  der  Burg  und  Herrschaft  Gras¬ 
burg  entstanden  waren“.  Johanna,  die  Witwe  eines  Hans 
zer  Linden  von  Freiburg,  und  ihre  Tochter  streckten  500 
deutsche  Gulden  vor  3),  und  die  Bruderschaft  des  heiligen 
Geistes  zu  Freiburg  lieh  200  Lausannerpfunde 4).  Zur 
Sicherheit  mussten  ihnen  die  Einkünfte  des  Ohmgeldes  und 
des  Waghauses  zu  Freiburg  verpfändet  werden. 

Die  Herrschaft  Grasburg  wurde  erst  am  28.  September 
aus  den  Händen  Savoyens  übernommen.  Bis  dahin  hatte 


9  Ein  Original  dieses  Kaufbriefes  befindet  sich  im  St.-A.  Frei¬ 
burg  (affaires  de  Grasbourg),  ein  Vidimus  aus  dem  Jahre  1423  im 
St.-A.  Bern  und  eine  Kopie  in  der  grasburgischen  Vogtsrechnung 
vom  Jahre  1423  im  St.-A.  Turin.  —  Ediert  ist  die  Urkunde  in  Ree. 
dipl.  de  Fribourg  VII,  Nr.  485.  Regest  in  „Abschiede“  II,  Nr.  43. 

2)  Original  im  St.-A.  Freiburg,  affaires  de  Grasbourg,  A.  XIX; 
Kopie  im  St.-A.  Bern,  Bundbuch  G.  118,  156;  diese  ist  inhaltlich 
getreu  und  weicht  nur  teilweise  in  der  Orthographie  vom  frei¬ 
burgischen  Original  ab.  —  Ediert  in  Rec.  dipl.  de  Fribourg  VII, 
Nr.  486. 

3)  Rec.  dipl.  de  Fribourg  VII,  Nr.  487. 

4)  Pergamenturkunde  im  St.-A.  Freiburg,  alte  Landschaft,  Nr.  170 
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noch  der  bisherige  Vogt  Eynard  von  Beimont  die  Ver¬ 
waltung  besorgt,  „doch  im  Namen  der  genannten  Käufer“  J). 

Von  den  Vorräten  und  Gerätschaften,  die  Savoyen 
laut  Inventar  auf  der  Grasburg  besass,  gingen  nur  ganz 
wenige  an  Bern  und  Freiburg  über.  Sie  waren  teilweise 
schon  verbraucht,  teilweise  wurden  sie  anderweitig  verkauft* 2). 
Dagegen  kamen  die  zwei  Urbarbücher,  welche  Savoyen  im 
Jahre  1393  hatte  ausfertigen  lassen 3),  in  die  Hand  des 
ersten  bernisch  -  freiburgischen  Vogtes,  des  freiburgischen 
Ratsherrn  Hensli  zer  Linden,  der  von  1423 — 1425  auf  der 
Grasburg  sass.  —  (Bisher  hat  man  irrtümlich  4)  den  Berner 
Bernhard  Wendschatz,  der  den  gleichen  Posten  von  1425 
bis  1427  versah  5 6),  als  ersten  nachsavoyischen  Vogt  an¬ 
gesehen.)  —  H.  zer  Linden  liess  die  Urbarbücher  in  seinem 
ersten  Rechnungsjahr  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche, 
„in  tief“,  übertragen,  wobei  er  den  beiden  Schreibern, 
Petermann  Velga  und  „her  Margk  ö),  chappelain“,  je  eine 
Entschädigung  von  neun  Laus.  Pfunden  entrichtete  7).  Ob 
nachher  der  lateinische  Text  wieder  an  Savoyen  zurück¬ 
ging,  oder  ob  er  definitiv  den  bernisch-freiburgischen  Be- 


')  R.  1423,  Einleitung:  .  .  .  dictus  Aynardus,  castellanus,  dictum 
castellanie  officium  tenuerit  post  vendicionem  predictam  nomine  tarnen 
dictorum  emptorum  usque  ad  diem  vigilie  festi  beati  Michaelis  sequen- 
t(is)  anno  predicto  (1423),  quibus  die  et  anno  idem  Aynardus  dictum 
castrum  cum  castellania  et  aliis  supradictis  tradidit. 

2)  R.  1407/1409  bis  R.  1423,  Inventar  der  auf  der  Grasburg 
befindlichen  Waffen,  Gerätschaften  und  Vorräte.  —  Wir  werden  bei 
der  nähern  Besprechung  der  Grasburg  auf  dieses  wichtige  Akten¬ 
stück  zurückkommen. 

3)  Vergl.  oben  S.  200. 

4)  v.  Miiliuen,  Heimatkunde,  Mittelland,  I,  137. 

5)  „Liber  ville  friburgi  super  computis  castellanie  castri  gras- 
purgi“,  St.-A.  Freiburg,  affaires  de  Grasbourg,  fol.  1 — 6. 

6)  Offenbar  Markus  Bandolf,  früher  Vikar  zu  Guggisberg. 

7)  „Liber  ville  friburgi“  .  .  .,  fol.  2  b. 
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hörden  überlassen  wurde,  wissen  wir  nicht.  Das  Urbar  ist 
uns  weder  in  der  deutschen  noch  in  der  lateinischen  Form 
überliefert. 

Die  Quittungen,  welche  die  beiden  Städte  dem  letzten 
savoyischen  Yogt  für  die  Auslieferung  der  Grasburg  auszu¬ 
stellen  hatten,  datieren  nicht  vom  28.  Sept.  1428,  dem  Tage. 
der  Übergabe,  sondern  erst  vom  August  1424.  Bern  be¬ 
zeugt  am  22.  Aug.  1424,  dass  Eynard  von  Beimont,  der 
Yogt,  am  Tage  vor  Michaelis  1428  die  Feste  Grasburg  mit 
allen  Zubehörden  an  die  genannten  Käufer  übergeben  habe, 
und  dass  von  den  Leuten  jener  Herrschaft  der  Treueid 
geleistet  worden  sei,  nachdem  man  ihnen  den  Kaufbrief 
yorgelesen,  und  nachdem  sie  ihn  selbst  gesehen  und  durch¬ 
gelesen.  Für  alles  spricht  Bern  dem  Herzog  von  Savoyen 
seinen  Dank  aus  J). 

Die  freiburgische  Empfangsbescheinigung  datiert  vom 
24.  Aug.  1424.  Nach  Inhalt,  Aufbau  und  teilweise  im 
Wortlaut  stimmt  sie  mit  der  bernischen  überein* 2);  diese 
wird  als  Yorlage  gedient  haben. 

Am  24.  Aug.  1424  erneuerten  und  erweiterten  auch 
die  beiden  Städte  ihr  Abkommen  über  die  Burgeraufnahme, 
damit  nicht  die  durch  den  Ankauf  der  Grasburg  gefestigte 
Freundschaft  auf  irgend  eine  Weise  getrübt  würde  3).  —  Auf 
den  Inhalt  dieses  Aktenstückes  und  auf  die  Zeit  der  bernisch- 
frei burgischen  Gemeinherrschaft  näher  einzutreten,  liegt 
nicht  mehr  in  der  Aufgabe  dieser  Arbeit. 

6.  Rückblick  auf  die  savoyische  Zeit. 

Yorab  möchten  wir  in  einem  Punkte  (Appellations¬ 
recht)  die  Frage  untersuchen,  ob  gewisse  Präminenzrechte, 

*)  R.  1423,  Anhang.  Wie  der  Kaufbrief  vom  11.  Sept.  1423,  so 
ist  auch  diese  Quittung  vom  22.  Aug.  1424  liier  wörtlich  kopiert. 

2)  Ibidem. 

3)  Rec.  dipl.  de  Fribourg  VII,  Nr.  494,  Sammlung  der  altern 
Abschiede  II,  Nr.  65. 
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welche  Bern  von  1423  an  bei  der  Verwaltung  der  Herrschaft 
Grasburg  besass,  Freiburg  aber  teilweise  bestritt,  vielleicht 
schon  in  die  savoyische  Zeit  zurückreichten,  wie  dies  in 
den  später  ausbrechenden  Streitigkeiten  von  Bern  ver¬ 
fochten  wurde  1 2). 

■  Die  Annahme,  dass  Bern  schon  vor  1423  „im  Gras¬ 
burgischen  ...  die  Gerichtsbarkeit  ausgeübt“  habe  a),  ist 
nicht  haltbar ;  denn  in  den  Gerichten  führten  die  savoyischen 
Kastellane  oder  die  Weibel  aus  den  zwei  Gemeinden  (Wählern 
und  Guggisberg)  den  Vorsitz ;  die  Bussen  kamen  an  Savoyen ; 
die  Bluturteile  vollzogen  bald  bernische,  bald  freiburgische 
Henker,  die  von  unsern  Vögten  in  Dienst  genommen  waren, 
usw. 3).  Dagegen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Appel¬ 
lationen  aus  unserer  Gegend  schon  in  der  savoyischen 
Periode  an  Bern  zu  richten  waren.  Im  vorgenannten 
bernisch-freiburgischen  Vertrage  vom  19.  Sept.  1423  (S.  249) 
lesen  wir  nämlich:  „Ouch  söllent  die  lütt  in  derselben 
unser  beiden  stetten  herschafft  gar  und  gentzlich  beliben  mit 
iren  urteilen  zeziechende  und  ze  entscheidenne  in  sölicher 
gewohnheit,  als  si  dann  von  alter  har  körnen  sint“. 
Dass  dabei  Bern  in  Betracht  fällt,  beweist  der  gras¬ 
burgische  Landbrief  vom  15.  Okt.  1455.  Hier  bestimmen  die 
beiden  Städte :  „Item  die  egenanten  unser  lieben  getrüwen 
der  venner  und  lanndtlüte  des  landes,  unnd  ir  ewig  nach- 
kommen  sollend  hinfür  unnser,  der  vonn  Bern  stattrechte 
haben  unnd  sich  des  fröwen,  auch  ir  Sachen  und  urteylen 
von  iron  genickten  für  unnsern  ratt ,  die  allda  zu 
entscheiden 4)  unnd  ußzesprechen,  ziechen,  alls  das  die 

9  Man  vergleiche  die  handschriftlichen  Gutachten  über  die 
heimischen  Präminenzrechte  im  St.-A.  Bern,  Stadtbibliothek  Bern, 
Schlossarchiv  Schwarzenburg,  ebenso  Jenzer,  S.  47,  u.  Eidg.  Abschiede. 

2)  Tillier  II,  3. 

3)  Näheres  bei  Besprechung  der  Gerichtsverhältnisse. 

4)  Es  handelt  sich  also  nicht  um  die  Gerichtsbarkeit  selbst, 
sondern  bloss  um  die  Appellation. 
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wyle  die  Herrschaft  unnd  das  lande  in  unser  gnädigen 
Herrschaft  von  Savog  und  ouch  unser ,  der  von  Bern 
Händen  gestanden  1 2),  dahar  kommen  istu  2).  In  diesem 
Landbriefe  wird  also  —  bloss  23  Jahre  nach  Schluss  der 
savoyischen  Zeit  —  ausdrücklich  gesagt,  dass  unter  Savoyen 
die  Appellation  auf  Bern  ging. 

Endlich  werden  wir  in  unserer  Annahme  bestärkt  durch 
ein  bernisch-freiburgisches  Abkommen  des  Jahres  1479. 
Damals  bestimmten  die  beiden  Städte,  dass,  „so  dik  zu  Schwär - 
zenburg  oder  Guggisberg  Gericht  gehalten  wird,  das(s)  dann 
ganz  niemand  von  demselben  Gericht  Zug  oder  Appellation 
vor  gebner  Urtheil  für  Uns  mög  noch  soll  thun,  noch  darzu 
gelaßen  werden.  Wann  aber  die  Urtheil  ist  gangen,  und 
jemands  der  Partheyen  Bedeucht,  er  wär  darin  Beschwärt, 
der  mag  für  (vor)  uns  von  Bern  nach  altem  Rarkommen 
in  zechen  den  nächsten  Tagen  den  Zug  oder  die  Appel¬ 
lation  thun u  3). 

Ob  Bern  dieses  Appellationsrecht  durch  eine  kaiserliche 
Vergünstigung  4 5)  oder  durch  Kauf 3)  erlangte,  oder  ob  sich 
dieses  Recht  vielleicht  nach  und  nach  durch  Gewohnheit 
herausbildete,  können  wir  nicht  entscheiden.  Wir  sind  über 
die  Anfänge  und  die  Bedeutung  desselben  völlig  im  unklaren, 
um  so  mehr,  als  uns  kein  einziges  Beispiel  einer  solchen 

9  Dies  bezieht  sich  wohl  auf  die  Jahre  1448 — 1455,  wo  Bern 
die  Herrschaft  Grasburg  allein  besass.  Yergl.  Jenzer  S.  39 — 47. 

2)  Pergament-Vidimus  von  1530  im  St.-A.  Bern,  Fach  Schwarzen- 
burg.  Regest  in  den  Abschieden  II,  Nr.  431. 

3)  Nach  dem  Dokumentenbuch  (S.  24  ff.)  der  Landschaft  Schwar- 
zenburg  im  Archiv  des  Regierungsstatthalteramtes  in  Schwarzenburg. 

4)  Tillier,  Gesch.  d.  eidg.  Freistaates  Bern,  II,  3,  nimmt  eine 
solche  an,  doch  ist  uns  keine  bekannt. 

5)  In  spätem  Gutachten  über  die  heimischen  Präminenzrechte 
beriefen  sich  die  Berner  unter  andern  auch  auf  die  Erwerbung  der 
Landgrafschaft  links  der  Aare ;  aber  es  ist  nicht  zu  vergessen,  dass 
die  Landschaft  Grasburg  als  reichsunmittelbares  Gebiet  von  der  Ge¬ 
walt  der  Landgrafen  befreit  war.  Der  Übergang  der  Landgrafschaft  an 
Bern  kann  also  für  Grasburg  keine  rechtlichen  Folgen  gehabt  haben. 
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Appellation  bekannt  ist.  Nur  vereinzelt  stossen  wir  in  der 
savoyischen  Zeit  auf  Erscheinungen,  die  vielleicht  auf  solche 
Beziehungen  zwischen  Bern  und  Grasburg  zurückgehen 
könnten.  Wir  nennen  die  Verhandlungen  dieser  zwei  Orte 
aus  den  Jahren  1375 — 1388  x),  die  Anklage,  welche  Franz 
von  Colombier  im  Herbst  1398  im  heimischen  Gerichte 
gegen  die  Mörder  des  Vogtes  Amadeus  von  Villars  erhob* 2), 
die  Beteiligung  und  Vermittlung  Berns  bei  einigen  gras- 
burgischen  Gerichtshändeln  3)  und  endlich  eine  1370  in 
Bern  geleistete  Urfelideschwörung,  in  welche  auffallender¬ 
weise  die  Herrschaft  Grasburg  und  die  Kirchgemeinden 
Wählern  und  Guggisberg  mit  ins  heimische  Gebiet  einbezogen 
wurden 4).  Diese  Erscheinungen  stehen  an  und  für  sich 
recht  zusammenhanglos  da;  aber  im  Lichte  der  eben  an¬ 
geführten  drei  Belege  aus  den  Aktenstücken  von  1423, 
1455  und  1479  gewinnen  sie  doch  eine  gewisse  Bedeutung 
und  helfen  die  über  das  Appellationsrecht  ausgesprochene 
Vermutung  bestätigen. 

Zurückblickend  auf  die  savoyische  Zeit  heben  wir  ferner 
noch  hervor,  wie  sehr  die  Herrschaft  Grasburg  in  jenen 
Jahren  hin  und  her  geworfen  wurde.  Zweimal  hat  der  Graf 
von  Savoyen  die  Landschaft  verkauft  (1327  und  1347)  und 
zweimal  verpfändet  (1344/45  und  1399),  und  dazwischen 
kamen  nicht  selten  Verpfändungen  und  Verpachtungen  der 
Einkünfte  der  Kastellanei  vor 5).  Bei  der  Wahl  eines 
Vogtes  war  offenbar  weniger  seine  persönliche  Tüchtig- 

9  Siehe  oben  S.  173. 

2)  Siehe  oben  S.  203/4. 

'3)  Siehe  oben  S.  82,  126,  148,  192. 

4)  Ein  gewisser  Riethuser  schwört,  quod  ex  nunc  in  antea  nullos 
homines  utriusque  sexus  tarn  de  Berno  quam  de  dominio  castri  de 
Graspurg,  parrochiarum  in  Waleron  et  in  Guggisperg  deberet,  .  .  . 
infestare  etc.  (Urkunde  vom  23.  Juni  1370,  nach  Fontes  IX,  welche 
mir  der  Bearbeiter,  Herr  Dr.  Plüss,  giitigst  zur  Verfügung  stellte.) 

5)  Übrigens  ist  es  der  Vogtei  Gx-ashurg,  wie  wir  oben  ausgeführt 
haben,  im  13.  Jahrhundert  nicht  besser  ergangen. 
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keit  als  der  Stand  seiner  Finanzen  ausschlaggebend.  Jene 
Kastellane,  fast  ausschliesslich  waadtländiscbe  und  freibur¬ 
gische  Adelige,  mussten  in  erster  Linie  Finanzleute  sein, 
die  nötigenfalls  bedeutende  Summen  in  die  Verwaltung 
vorschiessen  konnten.  Vielfach  gab  irgend  eine  Forderung 
derselben  den  Anlass  zu  ihrer  Ernennung.  Freilich  lag 
die  Herrschaft  manchmal  auch  in  den  Händen  von  politisch 
tüchtigen  und  viel  beanspruchten  Männern ;  aber  diese  liessen 
gewöhnlich  ihre  Statthalter  bei  uns  schalten  und  walten. 
Wie  es  auf  diese  Weise  mehrmals  zu  ernsten  Konflikten 
mit  den  Untertanen  kam,  haben  wir  im  einzelnen  schon 
ausgeführt;  wir  weisen  nur  noch  darauf  hin,  dass  sich  in 
diesen  nicht  ohne  Blutvergiessen  verlaufenden  Kämpfen 
unsere  Landschaft  zum  letzten  Male  im  offenen  Widerstande 
gegen  ihre  Herren  auflehnte,  und  dass  die  daselbst  noch 
besonders  wache  und  in  der  Sage  weiterlebende  Erinnerung 
an  „Zwingherren“  und  ihre  Vertreibung  vielleicht  zum 
Teil  auf  diese  Vorgänge  der  savoyischen  Zeit  zurückgeht. 

Auch  in  wirtschaftlicher  Beziehung  scheinen  während 
der  savoyischen  Zeit  nicht  gerade  günstige  Verhältnisse 
geherrscht  zu  haben.  Armut  und  Not  müssen,  nach  An¬ 
deutungen  in  den  Arogtsrechnungen  zu  schliessen,  nicht  seltene 
Gäste  gewesen  sein. 

So  heisst  es  z.  B.,  der  Ertrag  des  Gerstenzehntens 
vom  Eigen *  2)  seit  anno  1317/18  von  vier  Miitt  auf  zwei 
Mütt  herabgesunken,  „weil  die  Acker  wegen  der  Armut 
der  Bauern  und  wegen  der  Unbill  der  Witterung  nicht 
bebaut  worden  seien“  3),  und  der  gleiche  Zehnten  von  der 

b  Yergl.  Jenzer  S.  180. 

2)  Weiler  bei  Kalkstetten,  Gemeinde  Guggisberg. 

8)  R.  1317/18,  Ordeum:  R(eeepit)  ab  Huldrico  Dengny  pro 
firma  decime  Denguy  et  computat  minus  soiito,  quia  terre  non  fuerunt 
culte  propter  paupertatem  excolentium  et  propter  tempestatem  .  .  . 

2  mod.  ordei. 
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Sängern  *)  habe  im  Jahre  1318  gar  nichts  abgeworfen, 
weil  die  Aussaat  „wegen  der  Armut  der  Leute “  nicht 
vorgenommen  werden  konnte *  2).  Als  ferner  anno  1317/18 
eine  von  den  „hintersassen“  schuldige  Ehesteuer  weniger 
eintrug,  als  sonst,  da  bezeugte  der  Rechnungssteller,  „dass 
in  jenem  Jahre  wegen  der  Armut  der  Leute  keine  Frauen 
verheiratet  worden  seien“  3).  Um  die  gleiche  Zeit  wurde 
der  Müller  von  Guggersbach  4),  der  seinen  Lehenzins  nicht 
aufbringen  konnte,  icegen  Armut  landesflüchtig  5).  End¬ 
lich  erinnern  wir  noch  an  die  oben  schon  zitierte  Stelle, 
wonach  der  Schlossvogt  einem  bestraften  Schneider  den 
ihm  zufallenden  Anteil  der  Busse  erliess,  weil  der  Mann 
arm  war  6). 

Nur  wenige  Zeugnisse  liegen  vor;  aber  diese  werfen 
kein  gerade  günstiges  Licht  auf  die  wirtschaftlichen  Zu¬ 
stände  zu  Beginn  des  savoyischen  Regiments. 

In  den  spätem  savoyischen  Herrschaftsperioden 
scheinen  die  Verhältnisse  nicht  besser  geworden  zu  sein; 
denn  die  Strafexpeditionen  und  Bussen,  wie  sie  in  den  Jahren 
1340,  1344,  1385  und  1399  vorkamen,  und  die  nicht 
seltenen  Fehl-  und  Pestjahre  lasteten  sicher  schwer  auf  der 
ohnedies  nicht  am  besten  situierten  Bevölkerung.  Die  ver¬ 
hältnismässig  häufigen  Verschuldungen,  wie  sie  nach  den 
freiburgischen  Notarregistern  nachweisbar  sind,  und  der 
starke  Rückgang  im  Ertrag  der  Getreidezehnten  lassen 

9  Dörfchen  bei  Gambach,  Gemeinde  Rüscbegg. 

2)  R.  1318/19,  Ordeum:  De  firma  decime  de  Santguerrio  nihil 
computat  in  ordeo,  quia  non  [fuit  semijnatum  propter  paupertatem 
gentium. 

3)  R.  1317/18,  Matrimonia:  Computat  nunc  minus  solito,  quia 
alique  mulieres  non  fuerunt  maritate  hoc  anno  propter  paupertatem 
gentium. 

4)  An  der  obern  Sense,  bei  Guggisberg. 

5)  R.  1319,  Molendina. 

6)  Siehe  oben  S.  203,  Anmerkung  1. 
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auch  nicht  annehmen,  dass  die  Wohlfahrt  grosse  Fort¬ 
schritte  gemacht  habe. 

Man  hat  die  Ursachen  der  bis  in  unsere  Zeit  hinein 
verspürbaren  Armen  last  gewöhnlich  in  der  Periode  der 
bernisch-  freiburgischen  Gemeinherrschaft  gesucht;  diese 
Ausführungen  aber  zeigen,  dass  die  Anfänge  noch  weiter 
zurückgreifen.  Nur  insofern  kann  man  den  beiden  Nach¬ 
barstädten  einen  Vorwurf  machen,  als  sich  die  Zustände 
unter  ihrem  Szepter  nicht  wesentlich  gebessert  haben. 

Wie  weit  die  savoyische  Herrschaft  als  solche  ver¬ 
antwortlich  gemacht  werden  kann,  lässt  sich  bei  dem  Mangel 
an  Urkunden  material  schwer  entscheiden.  Jedenfalls  dürfen 
wir  auch  von  ihr  nicht  ein  allzu  düsteres  Bild  entwerfen. 
Damals  wie  heute  wird  die  Abgeschlossenheit  und  Ent¬ 
legenheit  des  Ländchens  nachteilig  auf  seine  wirtschaftliche 
Entwicklung  eingewirkt  haben.  Wir  wollen  auch  nicht 
vergessen,  dass  schon  vor  1310,  also  noch  unter  den 
Kaisern,  ähnliche  Missstände  vorhanden  sein  mussten,  wenn 
sie  sich  unmittelbar  nachher  so  stark  fühlbar  machten  1). 

In  politischer  Hinsicht  sollen  uns  die  früher  erwähnten 
Konflikte  nicht  etwa  verleiten,  eine  tiefgehende  und  an¬ 
dauernde  Entzweiung  zwischen  Grasburg  und  Savoyen 
anzunehmen.  Abgesehen  davon,  dass  wir  solche  Vor¬ 
gänge  des  wildbewegten  14.  Jahrhunderts  nicht  nach  dem 
Massstabe  unserer  Zeit  beurteilen  dürfen,  haben  wir  in 
dem  Marktprivileg  von  1412  direkte  Beweise  für  das  Be¬ 
stehen  freundschaftlicher  Beziehungen;  denn  jenes  Schrift¬ 
stück  redet  ausdrücklich  von  wahrer  Liebesneigung  und 
beharrlicher  Treue,  welche  die  Untertanen  ihren  Herrn 
erwiesen,  und  von  Gnade  und  Wohlgewogenheit,  welche 


’)  Im  übrigen  Hessen  sich  neben  jenen  Fällen  von  Armut  für 

die  gleiche  Zeit  auch  viele  Beispiele  von  Wohlhabenheit  anführen. 

Archiv  des  histor.  Vereins.  ,  _ 

XVIII.  Band.  2.  Heft.  17 
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diese  den  Vogtsleuten  dafür  geschenkt  *).  Es  können  dies 
nicht  bloss  schöne  Worte  des  Grafen  gewesen  sein;  ihnen 
folgte  ja  gleich  die  Tat. 

Einen  überaus  günstigen  Eindruck  erweckt  endlich 
auch  die  peinlich  genaue  Rechnungsführung,  zu  welcher 
unsere  Vögte  angehalten  wurden.  Sie  bürgt  dafür,  dass 
die  Willkür  nicht  so  schrankenlos  herrschen  konnte,  wie 
man  nach  den  verschiedenen  Auflehnungen  des  Volkes 
vermuten  möchte,  und  dass  auch  die  damalige  Verwaltung 
sich  aufbaute  auf  Recht  und  Gerechtigkeit 2). 

J)  Siehe  Beilage  VII. 

2)  Wir  schliessen  hiemit  unsere  Untersuchungen  über  die 
politischen  Verhältnisse  der  savoyischen  Zeit.  Auf  das  hier  nicht 
verwertete  rechtliche  und  kulturhistorische  Quellenmaterial  dieser 
Periode  gedenken  wir  in  spätem  Mitteilungen  zurückzukommen. 
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Beilage  I. 

Verzeichnis  der  grasburgischeu  Vögte  bis 
zum  Jahre  1423. 

1.  Jakob,  der  Schultheiss  (scultetus)  von  Grasburg,  1239. 

2.  Richard  von  Corbieres  und  Rud.  von  Wippingen  1273 

(1279),  1283. 

3.  Wilhelm  von  Endlisberg  und  Joh.  von  Wippingen, 

Zeit  Kaiser  Albrechts  bis  1310. 

4.  Peter  von  Blonay  1311  (1310 — 1314?). 

5.  Peter  von  Kastels  1314 — 1318. 

6.  Johann  vom  Turn  1318 — 1322. 

7.  Wilhelm  von  Düdingen  als  Kastellan  1322 — 1327. 

Von  1327 — 1343  waren  Wilhelm  von  Düdingen  und 
seine  Söhne  Herren  von  Grasburg. 

8.  Wilhelm  von  Chatillon  1343 — 1344. 

9.  Johann  von  Blonay  1344. 

10.  Jakob  von  Düdingen  1345 — 1356. 

11.  Mermet  von  Corbieres  1356,  57,  58,  59 — ?. 

12.  Wilhelm  von  Chatillon  ? — 1363. 

13.  Johann  von  Blonay  und  sein  Stellvertreter  Joh.  von 

Wippingen  1363 — 1369. 

14.  Johann  von  Wippingen  1369  — 1375. 

15.  Humbert  von  Gresy,  genannt  Jaspios,  1375. 

16.  Humbert  von  Colombier,  1376 — 1385,  und  Rudolf  von 

Pont,  sein  Vizekastellan,  1384. 

17.  Franz,  Heinrich  und  Humbert  von  Colombipr,  1385  bis 

1392,  und  Rudolf  von  Wippingen,  ihr  Stellvertreter, 
1389—1390. 

18.  Amadeus  von  Villars  1392 — 1398.  (Franz  von  Colom¬ 

bier,  sein  Statthalter,  1398.) 

19.  Heinrich  von  Colombier  1398 — 1399. 

20.  Petermann  Velga  1399 — 1407. 

21.  Eynard  von  Beimont  1407—1423. 


Verzeichnis  (1er  noch  im  Turiner  Staatsarchiv  erhaltenen  savoyischen  Vogtsrechnungen 
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Beilage  III. 

Kaiser  Heinrich  VJLI.  verpfändet  die  Herrschaft 
Grasburg  an  Savoyen  (1310). 

(Original  im  Staatsarchiv  Turin,  vergl.  oben  S.  69  ff.) 

Nos,  Henricus,  Dei  gratia  Romanorum,  rex  semper 
augustus,  ad  universorum  noticiam  volumus  pervenire, 
quod,  quia  spectabilis  vir  Amadeus,  comes  Sabaudie,  affinis 
et  tidelis  dilectus,  castrum  nostrum  et  imperii  dictum  Gras- 
burg  pro  duobus  milibus  et  centum  lib.  denar.  laus,  rede- 
mit  et  absolvit  a  providis  viris  Guillermo  de  Endlisperg 
et  Johanne  de  Wippens,  civibus  de  Friburgo,  de  nostro 
beneplacito  et  consensu,  nos  dictum  castrum  cum  perti- 
nenciis  suis  prefato  comiti  obligamus  tenendum  et  tarn  diu 
pacifice  titulo  pignoris  possidendum,  quousque  prenotata 
summa  pecunie  sibi  fuerit  plenarie  persoluta,  ita  tarnen, 
quod  fructus,  redditus  et  exitus  dicti  castri,  quos  eidem 
comiti  pro  dicti  castri  custodia  donamus  in  sortem,  minime 
conputentur,  in  cujus  rei  testimonium  presentes  litteras 
nostre  majestatis  sigillo  iussimus  communiri.  Datum  in 
Capella  XYI.  Kl.  novembris  anno  domini  MCCC  decimo, 
regni  vero  nostri  anno  secundo. 

(Das  Siegel  fehlt.) 


Beilage  IV. 

Gesamtanfgebot  vom  11.  August  1322. 

(Original  im  Staatsarchiv  Turin,  vergl.  oben  S.  85/86.) 

Galesius  de  Balma,  miles,  baillivus  Chablaisii  et  Ge- 
bennarum,  pro  illustri  viro  domino  Amedeo,  comite  Sabaudie, 
dilecto  suo  Willermo  de  Duens,  Castellano  de  Grasembor, 
salutem,  dilectionem  sinceram  (?)  ex  parte  dicti  domini 
comitis;  (et  cum)  nobis  nuper  man  datum  est,  quod  Delphinus 
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Yiennensis  toto  conamine  suo  se  preparat  de  gentibus  -et 
aliis  necessariis,  ad  obsidiendum  unum  de  castris  dicti  domini 
eomitis  in  tine  presentinm  treugarum,  et  ideo  ex  parte 
ejusdem  domini  eomitis  et  de  expresso  ipsius  mandato  nobis 
facto  tibi  mandamus,  quatenus  nona  die  proximi  mensis 
septembris  sis  apud  Gebennas  cum  omnibus  gentibus  castel- 
lanie  tue,  equitibus  et  peditibus,  cujuscumque  homines  sint, 
etiam  si  essent  decem  in  hospitio,  ad  sucurrendum  terram 
domini,  quia  in  tali  casu  omnes  venire  tenentur,  sciens, 
quod  ibidem  dicta  die  erit  dominus  Eduardus;  et  veniant 
omnes  muniti  de  victualibus  pro  uno  mense;  omnes  que 
nobiles  castellanie  tue  informes  et  inducas  et,  si  necesse  fuerit, 
compellas  per  pene  impositionem  et  sub  amissione  feodi, 
quod  tenent  a  domino,  quod  ipsi  de  equis  et  armis  veniant 
parati  ibidem,  prout  ex  debito  tenentur,  et  hoc  cum  tanta 
diligentia  exequaris,  quod  inde  possis  a  domino  de  bona 
diligentia  commendari.  Datum  Äquiani  XIa  'die  mensis  au- 
gusti  MCCCXXII0,  cum(?)  sigillo  Guillerml  de  Castellione, 
quia  nostrum  non  habemus. 


Beilage  V. 


Die  Rebellion  im  Guggisberg  (1344). 

Nach  der  savoyischen  Yogtsrecbnung  des  Jahres  1344. 

(Vergl.  oben  127  ff.) 

Im  Einnehmen  steht  folgende  Stelle: 

Composition.es :  Jdem  reddit  computum  quod  recepit 
ab  illis  de  Moncuchin  pro  compositione  facta  cum  Castel¬ 
lano  super  eo,  quod  ipsi  non  obedierant  penis  sibi  impositis 
per  castellanum  et  per  cridam  factam  ex  paite  domini  et 
castellani  predicti,  quod  nulla  persona  retrassisset  dictum 
Otty  de  Riestat,  qui  ad  mortem  vulneraverat  clericum  castel¬ 
lani  apud  Grasembor  et  post  modum  de  nocte  et  latenter 
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combuxit  grangiäm  domini  ante  castrum  de  Grasembor  — 
40  flor.  auri. 

Am  Schlüsse  der  Rechnung  lesen  wir: 

Petit  dictus  castellanus  sibi  allocari  quos  solvit,  nt  dicit, 
in  stipendiis  decem  homimim  eques(!)  cnm  armis,  quos  per 
plures  dies  tenuit  secum  et  duxit  ad  gagiandum  illos  de 
Moneuchin,  qui  fuerunt  rebelles  et  inobedientes  penis  im- 
positis  sibi  ex  parte  domini,  ne  retraxissent  dictum  Otty  de 
Ryestat,  qui  clericum  curie  vulneravit  ad  mortem  et  postea 
incendium  posuit  quandam  grangiam  domini  ante  castrum 
de  Grasembor  ut  supra  — ■  et  in  stipendiis  centum  clien- 
tum  de  Ayllio  et  castellanie  de  Lucens,  qui  fuerunt  ad 
faciendum  gagiamentum  predictum,  quod  fecit  de  man- 
dato  domini  Ludovici  de  Sabaudia,  tutoris  domini,  sibi  ore- 
tenus  facto,  et  etiam  per  litteram  dicti  domini  Ludovici  de 
mandato  ostensam  in  computo  post  computi  receptionem, 
circaque  vacaverunt  per  sex  dies  finitos  septima  die  maii 
anno  domini  1344.  —  60  ß  gross,  tur. 

Item  petit  sibi  allocari,  quos  solvit  in  stipendiis  decem 
clientum  custodientium  in  Castro  per  quinque  septimanas 
et  duas  dies  sex  homines,  quos  ceperunt  in  gagiamento 
predicto  de  rebellis  predictis,  et  dedit  cuilibet  clienti  unum 
grossum  tur.  per  diem  —  30  ß  10  d  gross,  tur. 

Die  Schlussbemerkung  lautet: 

Dicit  castellanus,  quod  ipse  habuit  de  venditione  quadra- 
ginta  duarum  tarn  vacharum  quam  vitulorum,  decem  capra- 
rum  et  duorum  pullorum  asinorum ,  de  quibus  bestiis 
pignoravit  illos  de  Montecuschin  pro  rebellione  ipsorum  et 
inobedientia  super  penis  spretis,  de  quibus  supra  fit  mentio, 
et  de  quibus  viginti  quinque  libris  computabit  et  com- 
putare  debet,  quando  expense  dicti  gagiamenti,  quas  petit 
ut  supra,  fuerint  allocate,  et  de  ipsis  non  volt  ante  com- 
putare  —  25  U  laus. 


Beilage  VI. 


Bestallimgsurkunde 

des  1398  ermordeten  Yogtes  Amadeus  von  Yillars. 

(Nach  einer  ziemlich  defekten  Kopie  im  Staatsarchiv  Turin. 

[R.  1392/93,  Anhang]  Vergl.  oben  S.  183.) 


Tenor  litere  constitutionis  officii:  Nos,  BonadeBorbonio, 
comittissa  Sabaudie,  administratrix  etc.  ac  tutrix  illustris 
filii  nostri  carissimi  Amedei,  comitis  Sabaudie  etc.  [notum] 
facimus  universis  cum  nos  dilecti  fidelis  nostri  Amedei  de 
Villario  [legalitatem]  —  et  industriam,  ut  convenit,  atten- 
dentes,  ipsum  administratorio  et  [tutorio]  nominibus  prefati 
filii  nostri  comitis  facimus  et  constituimus  castellanum 
nostrum  Graspurgi  castellanie,  mandamenti  et  pertinentiarum 
ejusdem  per  unum  annum  proximum  die  decima  quinta 
presentis  mensis  marcii  incoh[andum]  et  ultra,  quam  diu 
bene  fecerit  et  nostre  fuerit  voluntatis,  sub  salario  et  onore 
familie  consuetis.  Ipse  vero  Amedeus  nobis  promisit  cor- 
poraliter  et  iuravit  ad  evangelia  dei  sancta  sub  suorum 
obligatione  bonorum  quorumcumque,  dictum  officium  bene 
et  fideliter  (et)  exercere,  iura  nostra  perquirere  diligenter 
et  servare  et  nullum  ipsius  officii  pretextu  indebite  op- 
primere  vel  gravare,  [de]  redditibus,  exitibus,  emolumentis 
et  obvencionibus  clicte  castellanie  nobis  fidelem  reddere 
computum  et  legitimam  rationem,  stilum  et  statutum  com- 
putorum  nostrorum  illesa  finniter  observare  sub  penis  con- 
tentis  in  eisdem,  castrum  nostrum  dicti  loci  et  ejus  edi- 
ficia  in  statu  competenti  manutenere  nostris  sumptibus 
et  expensis,  castrum  ipsum  fideliter  custodire  et  illud  ne- 
mini  expedire,  nisi  nobis  vel  nostro  legitimo  successori  seu 
alteri  nomine  prefati  filii  nostri  comitis  patentes  (nostras  ?) 
litteras  defferenti,  quas  de  nostri  vel  ipsius  filii  nostri 
comitis  conscientia  crediderit  verisimiliter  emanatas,  et  alia 
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omnia  et  singula  facere  et  exercere  fideliter,  que  incom- 
bunt  officio  supradicto,  remoto  quolibet  mhonesto  —  man» 
dantes  harum  tenorem  universis  et  singulis  nobilibus  et 
inobilibus,  vassallis,  subditis  et  fidelibus  nostri  loci  et 
castellanie  predictorum,  quatenus  a  dicta  die  in  ante  dicto 
Amedeo  velut  Castellano  nostro  [dicti]  loci  plene  pareant 
nt  obediant  cum  effectu,  nec  non  mag[istris  et  receptoribus] 
computorum  nostromm,  quod  dictum  salarium  in  ejus 
primo  [computo  annis]  singulis  —  —  —  allocent  sine 
difficultate  —  —  —  datum  Chamberiaci  die  —  —  — 
anno  a  nativitate  domini  millesimo  trecentesimo  monage- 
simo  secundo  etc. 

(Es  folgt  noch  die  Zeugenreihe.  Sie  kann  nur  in 
einzelnen  Bruchteilen  entziffert  werden.) 


Beilage  VII. 


Herzog  Amadeus  gestattet  den  Landleuteu 
von  Grasburg,  drei  Jahrmärkte  abzuhalten  (1412). 

(Vergl.  oben  S.  245.) 

(Aach  einer  spätem  Übersetzung  im  Dokumentenbuch 
des  regierungsstatthalteramtlichen  Archives  in  Schwarzen- 
burg  S.  1  ff.) 

„Freiheits-Brief  von  Herzog  Amadeo  als  damahligen 
Landesherr  den  Landlüthen  erteilt,  drey  Jahr  Markt  zu 
halten  de  1412  d.  19.  Julii  in  Latinischer  Sprach,  darvon 
die  translation  also  lautend: 

Wir,  Amadeus,  Graf  in  Savoy,  Fürst  in  Piemont, 
Herzog  in  Schabley  und  Augsten,  Margraf  in  Italien, 
Graf  zu  Bress,  des  heiligen  Römischen  Reichs  Yicarii  etc. 
Thun  Kund  Männigelicheu  mit  diesem  Brief,  Nachdem  wir 
betrachtet  haben,  die  wahre  Liebsneigung,  pflicht  und 
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Dienstbezeugung  und  beharliche  Trüw  Unserer  geliebten 
und  Trüwen  Unterthanen  der  Vogthey  und  ganzen  Gebieths 
zu  Grassburg,  so  sie  uns  und  unseren  Vorfahren  bezeuget, 
und  noch  für  bas  in  der  that  beständig  zu  erzeigen  Be¬ 
reit  sind,  welches  dann  uns  bewogen,  ihnen  unsere  Gnad 
und  Wohlgewogenheit  yerspühren  zu  lassen,  damit  auch 
dieses  Orth,  so  in  denen  äussersten  Gränzen  gelegen,  an 
Volk  und  Wachssthum  ins  künftig  zu  nemme,  haben  Wir 
ihnen  auf  Ihr  Bittliches  und  demühtiges  ersuchen  aus 
Unserem  freyen  Willen  und  gunst  gestattet  und  erlaubet, 
Jährlich  drey  Jahrmärkt  zu  halten,  nemlich  in  dem  Dorf 
Schwarzenburg  in  Unserem  gesagten  Gebieth  Grassburg; 
welche  Jahrmärkt  drey  Tag  nach  einander  gehalten  und 
währen  sollen,  der  Erste  zwar  an  Jedem  Montag  nach  er- 
hö hung  dess  heiligen  Creuzes,  der  Andere  am  Mondrigen 
Tag  Allerheiligen,  der  Dritte  an  St.  Georgen  Vesttag.  Diese 
Märkt  oder  Jahrmärkten  im  gesagten  Dorf  Schwarzenburg 
an  bestimmten  Tagen  und  Zeiten  Wollen  Wir,  dass  Sie 
gehalten  und  beständig  erhalten  werden.  Damit  aber  das 
Orth  selbst  und  gemelte  Jahrmarkt  in  künftigen  Zeiten 
vermehret  werden,  haben  Wir  unseren  gemelten  treuwen 
Unterthanen  und  ihren  Nachkömlingen  zu  sonderbarer 
Freyheit,  so  lang  die  Jahrmarkt  dauren,  gestattet  und 
diese  sonderliche  Gnad  widerfahren  lassen,  dass  Sie  von 
allem  Zoll,  Teil  und  Auflaag,  so  wohl  für  die  Victualien 
oder  essigen  Speissen,  als  Koufmanns  Waaren  im  besagten 
Dorf  Schwarzenburg,  da  die  Märkt  werden  gehalten  werden, 
gänzlich  frey  und  ledig  seyn  werden,  Gebiethen  demnach 
Allen  Unseren  Amts-  und  Landsleuthen  und  Unterthanen 
in  kraft  dieses  Briefs,  obgesagte  Märkt  jeder  in  seinem 
schroot  (Art)  verkünden  zu  lassen.  Geben  zu  Bellay,  den 
19.  July  1412“. 

-  J»  O - 
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Jahresbericht 


des 

Historischen  Vereins  des  Kantons  Bern 


über  das  Vereinsjahr  1906/1907, 

abgelegt  an  der  Jahresversammlung  zu  Huttwyl, 
Sonntag,  23.  Juni  1907 
vom  Präsidenten  Prof.  W.  F.  von  Mülinen. 


Wer  im  letzten  Sommer  in  Bern  weilte,  vernahm  die 
Kunde  von  dem  Gräberfelde  von  Miinsingen,  und  wer  Ge¬ 
legenheit  hatte,  pilgerte  hinaus  zum  sonnigen  Rain,  nahe 
dem  gastlichen  Heim  unseres  verehrten  Mitglieds,  Herrn 
Lory.  Da  draussen  leitete  Herr  Jakob  Wiedmer ,  der  nun¬ 
mehrige  Direktor  des  historischen  Museums,  in  dessen  Auf¬ 
träge  mit  Geschick  und  Humor  die  Ausgrabungen.  Da 
wurden  sie  aufgedeckt,  die  Gräber  von  Männern  und  Frauen 
und  Kindern,  wie  sie  reihenweise  vor  mehr  als  zweitausend 
Jahren  zur  Ruhe  bestattet  worden  waren,  mit  kriegerischer 
Wehr  und  glänzendem  Schmucke.  Herr  Wiedmer  wusste 
alle  Kreise  für  seine  Sache  anzuregen,  und  mit  neuen  Unter¬ 
stützungen  von  Staat  und  Bund  konnten  die  Arbeiten  fort¬ 
gesetzt  werden,  bis  bei  dem  207.  Grabe  der  Winter  die 
Arbeiten  einstellen  hiess. 

Es  ist,  wie  wenn  ein  Schleier  gehoben  würde,  wie 
wenn  der  Nebel  zerreisst  und  man  den  Blick  in  eine  neue 
unbekannte  Gegend  schweifen  lassen  kann.  So  sehr  haben 
sich  die  sogenannten  prähistorischen  Fundstätten  gemehrt, 
und  so  reiche  Ausbeute  gewähren  unsere  Landesteile,  dass 
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man  jene  frühem  Epochen  immer  besser  kennen  lernt. 
Münsingen  aber  setzt  allem  die  Krone  auf,  sowohl  in  der  Zahl 
der  Gräber  als  auch  durch  die  Ergebnisse,  die  die  Funde 
gewähren. 

Wenn  schon  schriftliche  Zeugnisse  über  jene  alten 
Zeiten  fehlen,  so  ist  es  doch,  als  ob  man  die  Bevölkerung 
kennen  lernte,  und  diese  wird  einem  bald  so  vertraut  wie 
die  "Völker,  die  nach  ihnen  unser  Land  besiedelt  haben. 
Man  wird  dazu  gelangen,  die  prähistorische  Zeit  mit  der 
historischen  zu  verbinden  und  die  Geschichte  unseres  Landes 
um  mehrere  Jahrhunderte  weiter  hinaufzuführen. 

Herr  Wiedmer  hat  uns  zweimal  davon  unterhalten, 
zuerst,  indem  er  über  Münsingen  Bericht  erstattete,  dann, 
indem  er  die  Ergebnisse  der  Arbeiten  in  den  La-Tene- 
Fundorten  unseres  Kantons  zusammenstellte.  Im  nächsten 
Archivheft  wird  denn  auch,  wie  es  sich  gebührt,  das  Gräber¬ 
feld  von  Münsingen  der  historischen  Welt  bekannt  ge¬ 
geben  werden,  und  zwar  in  reicher  Ausstattung,  wie  die 
Stiftung  unseres  verdienten  Ehrenmitgliedes,  Reverend 
W.  A.  B.  Coolidge,  sie  möglich  macht. 

Einen  mächtigen  Schritt  vorwärts,  wenn  auch  noch  in 
dunkle  Jahrhunderte,  liess  uns  Herr  Dr.  Strickler  tun. 
Er  führte  in  seinem  Vortrage  über  Kirche  und  Staat  im 
karolingischen  Reiche  aus,  wie  die  Kirche  noch  unter  den 
Merowingern  eine  selbständige  Stellung  einnahm.  Auch  die 
Lehre  der  irischen  Glaubensboten,  die  namentlich  im  öst¬ 
lichen  Frankenlande  Wurzel  schlug,  gründete  sich  auf  einer 
vom  Staate  unabhängigen  Religion.  Die  Stiftung  von  Luxeuil 
wurde  ein  klösterlich  -  kirchlicher  Mittelpunkt,  wie  später 
Cluny.  Der  strenge  Columban  aber  geriet  mit  den  wilden 
Merowingern  in  Streit  und  musste  das  Land  verlassen.  Von 
Rom  aus  wurde  die  kuldeische  Kirche  mit  Erfolg  bekämpft, 
und  unter  den  Karolingern  wurde  jenes  Bündnis  von  Staat 
und  Kirche  geschlossen,  das  jede  Partei  auf  das  beste  aus- 
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zunützen  verstand,  das  sie  aber  auch  für  die  Folgezeit  fast 
unlöslich  miteinander  verknüpfte. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  die  grosse  Mission,  die  von 
Luxeuil  aus  betrieben  wurde,  im  Jura  und  im  Osten  der 
Schweiz  von  Erfolg  begleitet  war,  während  die  Mittelschweiz 
und  besonders  unser  alter  Kantonsteil  ihr  verschlossen  ge¬ 
blieben  zu  sein  scheint. 

Mit  der  Frage,  wie  dieser  überhaupt  besiedelt  worden 
ist,  gibt  sich  mit  nie  ermüdendem  Eifer  Herr  Gymnasial¬ 
lehrer  Lüthi  ab.  Aus  der  Übereinstimmung  vieler  Orts¬ 
namen  unseres  Kantons  mit  solchen  des  Schwabenlandes 
schliesst  er  auf  eine  Auswanderung  und  Besiedlung  aus 
jenen  deutschen  Gegenden.  Wenn  der  Etymologie  nicht 
grosse  Gewalt  angetan  würde,  liesse  sich  dagegen  nichts  sagen. 
Aber  weitere  Schlüsse  zu  ziehen  ist  einstweilen  nicht  möglich, 
und  Herr  Lüthi  geht  zu  weit,  wenn  er  aus  ähnlich  klingen¬ 
den  schweizerischen  und  schwäbischen  Geschlechtsnamen, 
die  in  der  zähringischen  Zeit  bekannt  werden,  die  Folgerung 
zieht,  die  Herzoge  von  Zähringen  hätten  als  Rektoren  in 
das  widerspenstige  und  überhaupt  wenig  bevölkerte  Burgund 
ein  grosses  Gefolge  von  Rittern  und  Bauern  gebracht.  Wie 
jedesmal  nach  seinen  Ausführungen  entspann  sich  eine  leb¬ 
hafte  Diskussion,  die  verschiedene  Gemüter  in  Wallung 
brachte.  Und  jedesmal  führt  diese  Besiedlungsfrage  zur  Er¬ 
gründung  des  Namens  unserer  Yaterstadt;  es  ist,  wie  wenn 
ein  Schiffer  unrettbar  dem  Strudel  entgegenfährt.  Und  der 
Kampf  geht  los :  Hier  keltisch  Bern,  hier  zähringisch  Yerona, 
so  tönt  der  Schlachtruf.  Jeder  hält  seine  Stellung  für  un¬ 
anfechtbar  und  den  Feind  für  geschlagen  —  das  nächste 
Mal  stehen  beide  mit  den  alten  Waffen  gerüstet  wieder  da. 

Mit  vieler  Freude  hörte  man  unser  Ehrenmitglied 
Herrn  Professor  Albert  Büchi  an,  der  uns  mit  alten  Nach¬ 
barn,  den  Rittern  von  Maggenberg,  bekannt  machte.  So 
kurze  Zeit  dem  Geschlechte,  das  seinen  Sitz  an  der  obern 
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Sense  hatte,  beschieden  war,  so  hat  es  seinen  Namen  zu 
gutem  Klange  gebracht,  besonders  jener  Ulrich,  der,  wie 
Richard  von  Corbiere,  von  Rudolf  von  Habsburg  aus  dem 
Lande  gewählt  war,  um  die  königliche  Sache  zu  vertreten 
und  der,  wie  jener,  seine  vertraute  Stütze  war,  dafür  vom 
König  auch  reich  mit  Lehen  begabt  und  zum  Schultheissen 
von  Freiburg  bestellt.  Auch  sein  Sohn  bekleidete  dieses 
Amt  und  hielt  seine  Treue,  bis  er  am  blutigen  Tage  von 
Laupen  erschlagen  ward.  Bald  darnach  erlosch  das  Ge¬ 
schlecht  und  kurz  darauf  wurde  auch  die  Burg  Maggen- 
berg  gebrochen.  Es  ist  aulfallend,  dass  diese  nicht  der  Sitz 
einer  Herrschaft  war,  sondern  offenbar  nur  ein  militärisch 
wichtiger  Posten,  gerade  wie  unser  Bubenberg. 

Hie  wirre  Zeit  der  italienischen  Kriegszüge  rief  manch 
einer  unerfreulichen  Erscheinung ;  Abenteuersucht,  Pracht¬ 
liebe,  Habgier,  Sittenroheit,  wie  Manuels  Spruch  vom  alten 
und  vom  jungen  Eidgenossen  sie  treffend  schildert.  Has 
Volk  hatte  oft  kein  gutes  Beispiel  vor  Augen  und  verhehlte 
seine  Unzufriedenheit  nicht.  In  Bern  war  es  im  Juni  1513 
zur  Könitzer-Kilbi  gekommen;  in  Solothurn  nahm  die  Gärung 
zu,  als  der  Uijonervertrag  geschlossen  worden  war.  Wie 
Herr  Dr.  Adolf  Lechner  aus  Kundschaften  und  Verhören 
zusammenstellte,  waren  es  ein  Kaufmann  Gerhard  Löwen¬ 
stein  und  ein  Bernhard  Sässeli,  die  im  Lande  agitierten. 
Die  Tagsatzung  trat  den  Umtrieben  entgegen,  die  aber  erst 
durch  den  Ewigen  Frieden  mit  Frankreich  ihr  natürliches 
Ende  fanden. 

Herr  Professor  Vetter  hatte  sich  vorgenommen,  Manuels 
Wirken  in  seinen  letzten  Lebensjahren  zu  verfolgen.  Wie 
unser  grösster  Künstler  als  ein  echtes  Kind  der  Renaissance 
sich  vielseitig  betätigt  hat,'  wie  seine  Fastnachtspiele  die 
Reformation  gefördert  haben,  ist  bekannt.  Darnach  aber 
hat  er  in  überzeugtem  kräftigem  Sinne  als  Mitglied  des 
Rates  sie  auch  durchführen  helfen.  Seine  Fähigkeit  und 
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Tüchtigkeit  wurde  so  anerkannt,  dass  er  zu  vielen  Missionen 
verwendet  wurde,  und  die  Sache  der  Reformation  fand  an 
ihm,  sei  es  in  Basel,  sei  es  in  Schaffhausen,  einen  tat¬ 
kräftigen  Helfer.  Allerdings  war  für  die  Muse  bei  einer 
solchen  Wirksamkeit  keine  Zeit  mehr  übrig.  Aus  reicher 
Tätigkeit  ist  Manuel  noch  in  den  besten  Jahren  durch  den 
Tod  abberufen  worden. 

Die  Entwicklung  einer  ziemlich  späten  Sagenbildung 
legte  Herr  Dr.  Heinrich  Bubi  vor.  Erzählungen  von  lang¬ 
lebenden  und  vielgereisten  Leuten  verflochten  sich  allmäh¬ 
lich  mit  der  Sage  von  jenem  Juden,  der  den  müden  Kreuzes¬ 
träger  von  seiner  Schwelle  fortgewiesen  hat  und  dafür  mit 
der  Strafe  ewiger  Wanderschaft  belegt  worden  ist.  Als  Ge- 
schichte  des  Ewigen  Juden,  der  dann  den  Namen  Ahasverus 
erhielt,  wurde  sie  weiter  gebildet  und  genoss  namentlich  in 
der  protestantischen  Schweiz  grosse  Verbreitung. 

Die  neuere  Zeit  kam  in  diesen  Abenden  etwas  kurz 
weg.  Dafür  wurden  wir  durch  kleinere  Mitteilungen  oft  in 
sie  versetzt.  Herr  Wiedmer  brachte  einmal  einen  alten 
Zauberspruch  mit,  wie  sie  etwa  noch  auf  dem  Lande  sorg¬ 
fältig  verwahrt  werden.  Prof.  Vetter  berichtete,  wie  die 
Zähringer  in  wilde  Sagengestalten  verwandelt  wurden.  Prof. 
Türler  erzählte,  wie  eine  Schwäbin  aus  ritterlichem  Ge¬ 
schlecht  nach  Biel  verschlagen  und  da  die  Gattin  des  Stadt¬ 
trompeters  ward.  Dr.  Lechner  erinnert  an  den  bereits  er¬ 
wähnten  Gerhard  Löwenstein,  der  im  Jetzerprozess  eine 
merkwürdige  Rolle  spielte.  Prof.  Türler  schilderte  an  der 
Hand  eines  Briefes  den  Besuch  Josephs  II.  in  Bern  und 
machte  uns  mit  dem  abenteuerlichen  Johanniter  Komtur 
Philipp  von  Hohenlohe  von  Tobel  bekannt,  der  im  Strome 
der  Revolution  glaubte  mitschwimmen  zu  müssen.  Der  Vor¬ 
tragende  besprach  Lehmanns  Geschichte  der  Glasmalerei 
und  legte  Erstlingsarbeiten  des  in  Bern  stets  beliebten  Aberli, 
sowie  ein  Werk  über  den  Portraitmaler  Oelenbeinz  vor, 
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der  kurz  vor  der  Revolution  in  der  Schweiz  wirkte  und 
auch  in  Bern  zahlreiche  Aufträge  erhielt.  Prof.  Thiirlings 
gedachte  des  vor  hundert  Jahren  in  elenden  Verhältnissen 
gestorbenen  Radierers  und  Dichters  Duncker,  zu  dessen 
Andenken  er  mit  Prof.  Tobler  eine  kleine  mit  den  be¬ 
kanntesten  Vignetten  verzierte  Schrift  herausgab,  in  der 
auch  das  Lied  nicht  fehlen  durfte : 

Ei,  Herr  Maler,  will  er  wohl 
Uns  abkonterfeien, 

Mich,  den  reichen  Bauer  Gohl 
Und  mein  Weib  Mareien. 

Der  Vortragende  las  ein  Gedicht  Gottlieb  Kuhns  über 
die  im  Jahr  1847  erfolgte  Berufung  Zellers  vor,  und  Herr 
Oberzollinspektor  Linder  erzählte  von  dem  kürzlich  ver¬ 
storbenen  Oberzolldirektor  Meyer. 

Damit  erschöpfte  sich  jedoch  unsere  Tätigkeit  nicht. 
Die  Herausgabe  des  „  Archivheftes “  hat  sich  lange  verzögert, 
wir  wurden  aber  entschädigt  durch  seinen  Inhalt,  Herrn 
Dr.  Burris  gründliche  Arbeit  über  die  ältere  Geschichte 
der  Grasburg.  Das  „  Neujahr sblatt“  enthielt  den  in  Zwei¬ 
simmen  mit  so  vielem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  des 
Herrn  Fürsprecher  Ludwig  von  Tscharner  über  das  Ober¬ 
siebenthal.  Dagegen  wurde  beschlossen,  einstweilen  das 
weitere  Erscheinen  der  „  Biographien “  einzustellen  und  erst 
wieder  auf  den  Plan  zu  rücken,  wenn  mehr  Material  ge¬ 
sammelt  sei.  Nicht  alles,  was  man  sich  vor  25  Jahren  vor¬ 
genommen  ,  ist  erreicht ;  immerhin  bieten  die  fünf  statt¬ 
lichen  Bände  eine  Fülle  von  Stoff.  Herr  Sterchi  ist  das 
einzige  noch  lebende  Mitglied  der  Kommission,  die  1888 
für  dieses  Unternehmen  eingesetzt  wurde.  Ihm  und  Herrn 
Robert  von  Diesbach  ist  es  zum  grössten  Teile  zu  ver¬ 
danken,  dass  es  bis  zum  5.  Bande  gedieh. 

Die  Restaurationsarbeiten  in  unserm  Münster  gaben 
Anlass,  den  in  den  Fenstern  des  Mittelschiffs  befindlichen 
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Glasgemälden,  die  bei  der  grossen  Entfernung  und  Höhe 
kaum  gewürdigt  werden  können,  die  nötige  Aufmerksam¬ 
keit  zu  widmen.  Es  handelt  sich  um  wahre  Prachtsstücke 
der  Glasmalerei,  und  der  historische  Verein  gab  freudig 
seine  Zustimmung,  dass  sie  mit  seiner  finanziellen  Hülfe 
vor  ihrer  Wiedereinsetzung  photographiert  werden  sollen. 

Die  Herren  Sterchi  und  Türler  erinnerten  an  den  Ge¬ 
danken,  den  Staat  zu  veranlassen,  die  Ruine  „Wartenstein“ 
oberhalb  Lauperswil  zu  erwerben  und  zu  unterhalten. 

Wir  sollten  aber  vielleicht  davon  Umgang  nehmen, 
unser  Interesse,  was  die  Erhaltung  von  Burgruinen  anbe¬ 
trifft,  zu  verzetteln.  Ohne  grosse  Geldmittel  lässt  sich  nichts 
erreichen,  und  wir  wollen  lieber  alle  unsere  Kraft  darauf 
verwenden,  an  dem  einen  in  Angriff  genommenen  Orte  das 
Kotige  zu  tun.  Dies  um  so  mehr,  als  wir  dabei  Grund  zur 
Freude  und  Genugtuung  haben. 

Die  auf  der  Grasburg  mit  Hülfe  von  Gemeinde,  Staat 
und  Bund  vorgenommenen  und  von  Herrn  Stadtbaumeister 
Blaser  vortrefflich  geleiteten  Arbeiten  sind  vorläufig  abge¬ 
schlossen.  Die  22,000  Franken,  die  nun  im  ganzen  ver¬ 
wendet  worden  sind,  sind  wohl  angelegt. 

Die  eingefallene  Ecke  des  stolzen  Bergfrieds  ist  wieder 
aufgemauert,  überall  sind  die  Stellen,  wo  die  alte  Mauer 
auf  morsch  gewordener  Molasse  ruhte,  mit  Zementquader- 
chen  ausgebessert.  Eine  Reihe  von  Mauerzügen  ist  zum  Vor¬ 
schein  gekommen,  nachdem  seit  Jahrhunderten  zunehmen¬ 
der  Schutt  sie  bedeckt  hatte.  Das  überraschendste  aber  ist 
die  von  Herrn  Lehrer  Biirki  im  Moos  instinktiv  aufge¬ 
fundene  und  nun  bis  zu  mehr  als  hundert  Stufen  frei¬ 
gelegte  Felsentreppe,  die  auf  der  Nordseite  vom  Pallas  zur 
Sense  hinunterführte,  eine  romantische  Anlage,  die  geradezu 
einzig  ist  in  ihrer  Art.  Wiewohl  nun  schon  viel  gemacht 
ist,  oder  gerade  weil  hier  schon  viel  erreicht  ist,  ist  dringend 
zu  wünschen,  dass  noch  mehr  geschehe.  Und  kommen  die 
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Mittel,  so  wird  gerade  der  Pallas  in’s  Auge  zu  fassen  sein, 
sowohl  zum  Schutze  seiner  obersten  Teile  mit  ihren  Fenster¬ 
nischen,  als  auch  zur  Wegschaffung  des  vielen  Schuttes  in 
seinem  Innern.  AVir  können  füglich  Freude  haben  an  dem 
AVerke,  das  auch  in  hohem  Alasse  den  Beifall  der  eidge¬ 
nössischen  Experten  gefunden  hat,  und  sprechen  allen 
Helfern  noch  einmal  den  besten  Dank  aus.  Auch  das 
Denkmal  von  Neuenegg  wird  in  würdiger  AVeise  unter¬ 
halten.  Unser  Kassier  besichtigt  es  öfters  und  hat  in  Herrn 
Lehrer  Ilulliger  einen  Mann  gefunden,  der  es  sich  ange¬ 
legen  sein  lässt,  das  Monument  in  Ehren  zu  halten. 

Unsere  der  Stadtbibliothek  abgetretene  Bibliothek  hat 
eine  ansehnliche  Vermehrung  erhalten  durch  unsere  Tausch¬ 
verbindung  mit  der  Societe  des  Antiquaires  de  Picardie, 
die  ihre  grossen  Serien  in  erwünschtester  AVeise  fast  voll¬ 
ständig  ergänzt  hat.  Herr  Pfarrer  Karl  Stettier  übergab 
uns  eine  Arbeit  seines  Vaters,  des  bekannten  Historikers 
Friedrich  Stettier,  über  die  Demokratie  im  Jahr  1847. 

Unsere  Mitgliederzahl  ist  sich  fast  gleich  geblieben: 
Durch  den  Tod  haben  wir  Herrn  alt  Grossrat  Arnold 
von  Steiger  von  Kirchdorf  verloren,  der  in  seinem  länd¬ 
lichen  Heim  eine  Reihe  von  alten  Erinnerungen  auf  bewahrte, 
die  er  kunstsinnigen  Besuchern  gerne  zeigte.  Er  kannte 
das  Land,  das  er  als  Jäger  durchstreifte,  wohl  und  hat  uns 
oft  auf  wenig  bekannte  Altertümer  aufmerksam  gemacht. 

Koch  eines  andern  Verstorbenen  haben  wir  zu  gedenken, 
der  vor  vierzig  Jahren  unser  Mitglied  gewesen  ist.  Herr 
Albert  Gatschet ,  der  letzte  seines  Geschlechts,  geboren  den 
3.  Oktober  1832  und  gestorben  den  IG.  März  1907,  hat 
sich  früher  mit  philologischen  und  etymologischen  Studien 
beschäftigt.  Im  Anzeiger  für  Schweizergeschichte,  be¬ 
handelte  er  die  Columbankapelle  bei  Faulensee,  das  kibur- 
gische  Urbar;  namentlich  wertvoll  ist  uns  die  Veröffent- 
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lichung  des  Jahrzeitbuches  der  Leutkirche,  des  heutigen 
Münsters,  in  unserem  Archiv. 

Im  Jahre  1868  reiste  er  nach  Amerika,  das  ihm  zur 
zweiten  Heimat  wurde.  Eine  Expedition,  die  er  mit  dem 
bekannten  Powell  zur  Erforschung  der  Indianersprachen 
unternahm,  leitete  ihn  ganz  auf  dieses  Gebiet.  Er  wurde 
einer  der  besten  Kenner  der  indianischen  Idiome;  sein 
Werk:  Die  Klameth  Indianer  (1890)  brachte  ihm  grosse 
Anerkennung  und  den  Doktortitel.  Er  gründete  auch  mit 
Powell  das  Bureau  of  Ethnology,  dessen  inhaltsreiche 
Schriften  auch  unserer  Stadtbibliothek  geschenkt  werden. 

Wir  wollen  dem  verdienten  Verstorbenen,  der  zu  dem 
Kranze  der  Morlot  und  Stanz,  der  Jahn  und  Studer  ge¬ 
hörte,  ein  dankbares  Andenken  bewahren. 

Ein  anderes  Mitglied,  das  wir  schmerzlich  vermissen, 
ist  uns  entrissen  worden,  nicht  durch  den  Tod,  sondern 
durch  eine  hohe  Berufung.  Herr  Pfarrer  Stammler  hat  für 
unsere  bernische  Geschichte  so  vieles  und  so  hervorragen¬ 
des  geleistet,  dass  wir  es  von  ganzem  Herzen  bedauern, 
unser  treues  Mitglied  nicht  mehr  untei  uns  zu  sehen.  Wir 
haben  ihm  nach  seiner  Wahl  zum  Bischof  von  Basel  und 
Lugano  mit  unsern  Glückwünschen  in  einer  Adresse  die 
Gefühle  des  Dankes  ausgesprochen,  den  wir  ihm  für  seine 
bahnbrechende  Arbeit  schuldig  sind.  Seine  letzte  Arbeit, 
die  er  bereits  als  Electus  Basiliensis  vollendet  hat,  ist  die 
in  den  heimischen  Kunstdenkmälern  erschienene  Würdigung 
des  künstlerischen  Schmuckes  unserer  französischen  Kirche. 
All  sein  wissenschaftliches  Wirken  rechtfertigt  vollauf  den 
Antrag,  den  der  Vorstand  am  heutigen  Tage  der  Jahres¬ 
versammlung  unterbreiten  wird. 

Endlich  dürfen  wir  die  Ehrung  nicht  vergessen,  die 
unserem  Mitgliede,  Prof.  Dr.  theol.  Steck ,  zuteil  geworden 
ist,  indem  der  Senat  den  verdienten  Herausgeber  der  Jetzer- 
prozess- Akten  und  Verfasser  vieler  anderer  historischer 
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Arbeiten  auf  Antrag  der  philosophischen  Fakultät  zum 
Ehrendoktor  ernannt  hat. 

Mit  unsern  Kollegen  von  Freiburg,  Neuenburg  und 
Waadt  haben  wir  die  besten  Beziehungen  unterhalten.  Die 
Neuenburger  vereinigten  sich  auf  unserem  Boden,  in  Neuen¬ 
stadt;  mit  Musik  und  Böllerschüssen,  mit  Ehrenjungfern 
und  einem  Photographen  wurden  sie  empfangen.  Es  war 
ein  friedlicher  Einfall,  den  man  sich  gerne  gefallen  lässt 
und  der  sich  nur  wiederholen  soll.  Die  Freiburger  tagten 
im  Bade  Bonn;  am  Nachmittag  fand  bei  Herrn  von  Mail- 
lardoz  in  dem  mit  historischen  Schätzen  reich  ausgestatteten 
V  ivers  ein  gastlicher  Empfang  statt.  Leider  konnte  dem  Rufe 
der  Waadtländer  nach  Iferten  nicht  Folge  geleistet  werden. 

Das  ist  das  schöne  an  diesen  Beziehungen,  dass  man 
sich  so  gut  unterhält  und  verträgt.  Aus  der  Pflege  solcher 
freundschaftlicher  Verhältnisse  können  unserem  Vaterlande 
oft  mehr  Vorteile  erwachsen  als  durch  die  gelehrtesten  Ab¬ 
handlungen.  Auch  die  Kunstgesellschaft  und  der  Ingenieur- 
und  Architektenverein  haben  an  ihren  Jahresversammlungen 
unser  gedacht  und  es  war  uns  erwünscht,  ihre  Vertreter 
in  Zweisimmen  unter  uns  zu  sehen.  Es  gibt  je  und  je  im 
bernischen  Gemeinwesen  Fragen,  die  alle  drei  Vereine  be¬ 
rühren,  und  da  ist  es  nur  gut,  wenn  man  in  ungezwungener 
Weise  sich  darüber  unterhalten  kann. 

So  hat  es  uns  im  letzten  Jahre  nicht  an  Anregung 
und  Arbeit  gefehlt  und  eifriger  als  je  haben  sich  Mitglieder 
zu  Vorträgen  gemeldet,  so  dass  es  an  Unterhaltung  nie 
gebrach. 

Möge  der  frische  Zug  sich  erhalten  ! 


Jahresversammlung 

in  Huttwyl,  Sonntag,  den  23.  Juni  1907. 


Der  Historische  Verein  hatte  in  einer  der  letzten 
Wintersitzungen  beschlossen,  die  Hauptversammlung  in  einer 
Gegend  unseres  Kantons  abzuhalten,  die  wir  noch  nie  be¬ 
sucht  haben,  die  aber  so  gut  ein  Anrecht  auf  unsern  Be¬ 
such  hat  als  eine  andere.  Wir  haben  uns  bald  in  allen 
bekannten  Ortschaften  des  Kantons  zu  Tagungen  ver¬ 
sammelt,  aber  im  östlichen,  hintern  Emmental  sind  wir  noch 
nie  gewesen  und  so  fiel  die  Wahl  auf  Iluttioyl. 

Entgegen  all  unserem  Gebrauch  regnete  es  am  fest¬ 
gesetzten  Tage  in  Strömen  und  das  hielt  den  einen  oder 
andern  vorsichtigen  Mann  zu  Hause.  Zwischen  40  und  50 
aber  stellten  sich  doch  ein. 

Huttwyl  bietet  heute  dem  Historiker  nicht  mehr  viel : 
dreimal  ist  das  Städtchen  abgebrannt,  zuletzt  im  Jahre  1834, 
wie  sollten  da  noch  Altertümer  übrig  bleiben!  Stets  aber 
haben  die  Bewohner  strebsamen  Sinnes  ihre  Heimat  neu 
aus  der  Asche  erstehen  lassen  und  so  macht  das  Städtchen 
auch  heute  den  Eindruck  einer  blühenden  Ortschaft. 

Glasgemälde  befanden  sich  früher  in  Huttwyl  aus  der 
besten  Zeit,  von  der  Wende  des  15.  16.  Jahrhunderts.  Als 
1705  die  Kirche  neu  gebaut  wurde,  stifteten  Bern  und  die 
nächsten  Amtspersonen  ihr  Wappen  in  die  Kirche.  Der 
Brand  von  1834  hat  alles  vernichtet. 

In  der  Kirche  begannen  um  10  Uhr  unsere  Verhand¬ 
lungen;  der  Präsident  verlas  den  Jahresbericht,  der  Kassier 
erstattete  Bericht  über  die  Finanzen,  Herr  Museumsdirektor 


LXVIII 


Wiedmer  wurde  in  den  Vorstand  gewählt  und  dessen  übrige 
Mitglieder  bestätigt. 

Auf  den  Vorschlag  des  Vorstandes  ernannte  die  Ver¬ 
sammlung  Herrn  Dr.  Jakob  Stammler,  Bischof  von  Basel 
und  Lugano,  zum  Ehrenmitgliede.  Während  seiner  dreissig- 
jährigen  pfarramtlichen  Tätigkeit  in  Bern  hat  Herr  Bischof 
Stammler  sich  vielfach  mit  geschichtlichen  Arbeiten  be¬ 
schäftigt,  deren  Stoff  ihm  namentlich  unser  historisches 
Museum  bot.  Sichere  Forschung  und  überzeugende  Dar¬ 
stellung  verleihen  seinen  Werken,  die  so  viel  Neues  bieten, 
hohen  Wert.  Nachdem  die  Universität  Freiburg  dem  Ver¬ 
fasser  durch  die  Erteilung  der  Doktorwürde  honoris  causa 
ihre  Anerkennung  ausgesprochen  hat,  wollte  auch  unser 
historischer  Verein  nicht  Zurückbleiben  und  dem  scheiden¬ 
den  Mitgliede  seinen  aufrichtigen  Dank  abstatten. 

In  den  Verein  wurden  als  Mitglieder  aufgenommen: 

1.  Herr  Eugen  Ba/lg  in  Bern. 

2.  Herr  Johann  Bänziger,  Antiquar  in  Bern. 

3.  Herr  Carl  Beck,  Buchhändler  und  Antiquar  in  Leipzig. 

4.  Herr  Dr.  Ernst  Lerch ,  Sekundarlehrer  in  Bern. 

5.  Herr  Paul  Kasser,  Gerichtspräsident  in  Aarwangen. 

Nach  diesen  geschäftlichen  Angelegenheiten  ergriff  Herr 

Dr.  August  Plüss  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über  die 
Geschichte  Huftwyls  bis  zu  seinem  Übergang  an  Bern. 

Herr  Dr.  Plüss,  der  sich  durch  seine  Schrift  über  die 
Freiherren  von  Grünenberg  bereits  in  die  Geschichte  des 
ihm  sonst  vertrauten  Landesteils  hineingearbeitet  hat,  war 
ganz  berufen,  die  Schicksale  des  Nachbargebietes  darzu¬ 
stellen. 

Im  Mohren  fand  das  .  Mittagessen  statt,  zu  dem  sich 
noch  ein  Trupp  Nachzügler  einfand.  Nachdem  der  Präsident 
den  Toast  auf  die  Liebe  und  Treue  zum  Vaterlande  aus¬ 
gebracht,  entbot  der  Pfarrer  von  Iluttwyl,  Herr  Robert 
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FriedM,  in  gebundener  Rede  den  Gruss  der  Ortsbehörden, 
und  die  immer  willkommenen  Vertreter  der  befreundeten 
Vereine  von  Freiburg,  Solothurn  und  Neuenburg  gedachten 
der  guten  Beziehungen,  in  denen  unsere  Gesellschaften 
stehen.  Vom  abwesenden  Sekretär  traf  aus  der  Ferne  ein 
Telegramm  ein ,  das  mit  einem  aufrichtigen  vivat  bibat 
floreat  beantwortet  wurde. 

Die  Stadtmusik  sorgte  für  schallende  Abwechslung; 
ihre  Weisen  waren  voll  patriotischen  Schwunges  und  lockten 
noch  zum  Tanz. 

Der  Regen  hatte  unterdessen  aufgehört,  aber  die  Nässe 
machte  den  geplanten  Besuch  der  Ruine  Rohrberg  un¬ 
möglich.  So  blieb  man  denn  in  froher  Laune  zusammen, 
bis  die  Eisenbahn  zur  Abfahrt  mahnte. 


Auszug 

aus  der 

Rechnung  des  Historischen  Vereins 

vom 

1.  Juni  1906  bis  31.  Mai  1907, 

genehmigt  an  der 

Hauptversammlung  vom  23.  Juni  1907  zu  Huttwyl. 


Einnahmen. 

a)  Eigentliche:  Fr.  Cts.  Fr.  Cts. 

Aktivrestanz  vom  Vorjahre  ...  2.90 

Jahresbeiträge .  1549.40 

Zinse  von  drei  Sparheften  .  .  .  71.90 

Bibliothekdubletten .  60.  — 

Anteil  Ertrag  Biographien  .  .  .  — . — 

Verkaufte  Publikationen  ....  168.60 

Extra-Einnahmen .  42.10 

-  1889.90 

b)  Uneigentliche  (Rückbezüge): 

Auf  der  Einwohnerersparniskasse  .  181.15 

Auf  der  Hypothekarkasse  ....  200. — 

-  381.15 

Total  2271.05 
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Ausgaben. 

a)  Eigentliche:  Fr.  Cts.  Fr.  Cts. 

Druck  (Fr.  1480. 80)  und  Adressen 
(Fr.  36)  von  „Archiv“  XYIII.  2.  1516.80 

Yereinszusammenkünfte  (Hauptvers. 

in  Zweisimmen  Fr.  101.15)  .  .  169.85 

Sekretariat,  Kassenwesen  ....  31. 65 

Ehrenausgaben  (Neueneggdenkmal 

Fr.  12.15) .  73.- 

Verschiedenes .  14. 60 

- 1805.90 

b)  Uneigentliche  (Geldeinlagen) : 

In  die  Einwohnerersparniskasse  .  .  131. 15 

„  „  Yolksbank . 188.75 

Kapitalisierte  Zinse .  36.75 

-  356.65 

Total  2162.55 


Bilanz. 

Einnahmen .  2271.05 

Ausgaben .  2162.55 

Aktivrestanz  108. 50 


Bestand  des  Vereinsvermögens. 

(Auf  31.  Mai  1907.) 

1.  Guthaben  bei  der  Einwohnerersparniskassa 
auf  Sparheft  Nr.  25,345  (Betriebsfonds  für 
kleinere  Ausgaben) .  70. — 


Übertrag 


70.— 


LXXU 


Fr.  Cts. 

Übertrag  70. — 

2.  Guthaben  bei  der  Hypothekarkassa  auf  Spar¬ 

heft  Nr.  36,958  (Betriebsfonds  für  grössere 
Ausgaben) .  600.  — 

3.  Guthaben  bei  der  Depositokassa  auf  Gut¬ 

schein  Nr.  1940  (Aufnungs-  und  Kapital¬ 
bildungsfonds) .  272.40 

4.  Guthaben  bei  der  Yolksbank  auf  Einlagen¬ 
heft  Nr.  46,297  (dito) .  1250.40 

Aktivrestanz  bar  in  Kassa .  108.50 

Somit  fruchtbares  Vermögen  2301.30 

Dasselbe  betrug  auf  31.  Mai  1906  .  .  .  2216.25 

Vermehrung .  85.05 


Coolidgefonds. 

Bestand  desselben  am  31.  Mai  1906  ....  2000.  — 

Zins  für  1906  .  65.25 

2065.25 

Rückbezug  am  30.  Mai  1907  zur  Bezahlung 

zweier  Rechnungen .  170. — 

Kapitalbestand  auf  31.  Mai  1907  . 


1895. 25 
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Neneneggdenkmalfonds. 


Fr.  Cts. 


Bestand  desselben  am  1.  Januar  1906  .  .  .  157.90 

Zins  für  das  Jahr  1906  .  5.50 

Kapitalbestand  am  31.  Mai  1907  163.40 

(Keine  Verhandlungen.) 


Bern ,  den  31.  Mai  1907. 

Der  Vereinskassier : 

Robert  von  Diesbach. 


Archiv  des  histor.  Vereins. 
XVI11.  Band.  3.  Heft.' 
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Historischer  Verein  des  Kantons  Bern. 


JVIifgliederverzeichnis. 


(Gültig  auf  15.  Dezember  1907.) 


Mitglieder  in  der  Stadt  Bern. 


Aufganommen 

1. 

Hr. 

j Ballt/,  Eugen,  Privatier 

1907 

2. 

n 

Balsiger ,  Eduard,  Seminardirektor 

1891 

3. 

n 

Bänziger,  Johann,  Antiquar 

1907 

4. 

•n 

Bartli ,  Friedrich,  Prof,  der  Theologie 

1896 

5. 

n 

Bäschlin ,  Konrad,  cand.  phil. 

1904 

6. 

n 

Baue r,  Alfons,  Speditor 

1893 

7. 

77 

v.  Benoit ,  Georg,  Dr.  jur. 

1880 

8. 

77 

Ben ziger,  Karl  Joseph,  Bibliothekar 

1907 

9. 

77 

Bernoulli,  Job.,  Dr.  phil.,  Dir.  der  Schweiz. 

Landesbibliothek 

1895 

10. 

77 

Blösch,  Ernst,  Fürspr.,  Polizeirichter 

1899 

11. 

77 

v.  Bonstetten-de  Roulel,  August,  Dr.  phil. 

1883 

12. 

77 

Bracher ,  Ernst,  Beamter  des  eidgen.  Eisen¬ 

bahn  departements 

1904 

13. 

77 

Bram ,  Jakob,  Postbeamter 

1884 

14. 

77 

Bridel,  Gustav,  Ingenieur 

1903 

15. 

77 

Brugger,  Hans,  Dr.  phil.,  Seminarlehrer 

1896 

16. 

77 

Brunner-  Wyss,  Eduard,  Bundesbeamter 

1902 

17. 

77 

Brunnhofer ,  Hermann,  Dr.  phil. 

1902 

18. 

77 

v.  Büren ,  Ernst,  Fürspr.  u.  Liegenschafts¬ 

verwalter 

1883 
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Auf  genommen 

19.  Hr.  Burri,  Fritz,  Dr.  phil.,  Seminarlehrer  1906 

20.  „  Burnand,  Auguste  1906 

21.  „  Bützberger,  Friedrich,  Oberrichter  1883 

22.  „  Dachselt ,  Friedrich,  Prof.  d.  Kunstschule  1894 

23.  „  Davinet,  Eduard,  Inspektor  des  Kunst¬ 

museums  1903 

24.  „  Deucher,  Paul,  Dr.  med.  1897 

25.  „  v.  Diesbacli ,  Robert,  Fürsprecher  1884 

26.  „  Dübi,  Heinrich,  Dr.  phil.  1883 

27.  „  Ernst ,  Walter,  Oberrichter  1903 

28.  „  v.  Feilenberg-Thormann,  Franz  1891 

29.  „  v.  Fischer-Manuel ,  K.  L.  Friedrich  1864 

30.  „  v.  Fischer ,  Leopold,  Privatier  1888 

31.  „  Förster,  E.  K.,  Wirt  zum  „Bubenberg“  1906 

32.  „  Francke-Schmid ,  Alexander,  Buchhändler  1885 

33.  „  v.  Freudenreich,  Raym.,  Kassier  d.  Dep.- 

Ivassa  1887 

34.  „  Geiser,  Karl,  Prof.,  Dr.  phil.  1890 

35.  „  Gerber,  Franz,  Oberstleutnant  1892 

36.  „  Gertsch,  Friedrich,  Oberst  1901 

37.  „  Gigandel,  Ch.  J.,  II.  Vizekanzler  d.  Schweiz. 

Eidgenossenschaft  1892 

38.  „  Gmür,  Max,  Dr.  jur.,  Professor  1900 

39.  „  Graf,  Joh.  Heinrich,  Prof.,  Dr.,  Grem.-Rat  1882 

40.  „  Grunau ,  Gustav,  Dr.  phil.,  Buchdrucker  1899 

41.  „  Haaf,  Friedrich,  Chemiker  1892 

42.  „  Haag,  Friedrich,  Dr.  phil.,  Professor  1885 

43.  „  Hadorn ,  Wilhelm,  Lic.  theol.,  Pfarrer  1901 

44.  „  Häfliger ,  J.  F.,  Generalkonsul  von  Bolivia  1886 

45.  „  Hahn,  Otto,  Fürsprecher  und  Notar  1888 

46.  „  Haller-v.  Erlach ,  Albert,  Pfarrer  1873 

47.  „  Häsler ,  Alb.,  Direktor  der  Buchdruckerei 

Stämpfli  &  Cie.  1901 

48.  „  Renzi,  R.,  Photograph  und  Clischefabrikant  1906 
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Aufgenommen 

49.  Hr.  Hilty,  Karl,  Dr.  jur.,  Professor  1875 

50.  „  Hodler ,  Fritz,  Sekr.  d.  Bundesanwaltschaft  1882 

51.  „  Hofer ,  Paul,  Fürsprecher  1902 

52.  „  Howald,  Rudolf,  Dr.  med.  1885 

53.  „  Huber,  Eugen,  Dr.  jur.,  Professor  1892 

54.  „  Jäggi ,  Walter,  Dr.  jur.,  II.  Untersuchungs¬ 

richter  1897 

55.  „  v.  Jenner ,  Eugen,  Fürsprecher  1883 

56.  „  lm  Hof ,  Theodor,  Dr.  phil.,  Gymnasiallehrer  1887 

57.  „  Imobersteg ,  Samuel,  Sekundarlehrer  1889 

58.  „  Jordi ,  Emil,  Notar  1883 

59.  „  Jung ,  Paul,  Emil,  Kantonsbuchhalter  1906 

60.  „  Kocher ,  Theodor,  Dr.  med.,  Professor  1883 

61.  „  Ao/Ö,  Joseph,  Statistiker  des  ei  dg.  Eisen¬ 

bahndepartements  1900 

62.  „  König- Jäggi,  Gustav,  Dr.  jur.,  Fürsprecher  1892 

63.  „  Kraft,  Eugen,  Hotelier  1900 

64.  „  Kunkler-Höhn,  Gottfr.  Jakob,  Sek.-Lehrer  1887 

65.  „  Kunz ,  James,  Dr.  phil.,  Professor,  Pfarrer  1900 

66.  „  Kupfer ,  Karl,  Amtsnotar  1888 

67.  „  Lechner,  Adolf,  Dr.  phil.,  Archivbeamter  1906 

68.  „  Lerber ,  Arnold,  Beamter  der  kant.  Polizei¬ 

direktion  1888 

69.  „  Lerch ,  Ernst,  Dr.  phil.,  Sekundarlehrer  1907 

70.  „  Leuenberger ,  Joh.  Ulrich,  Amtsnotar  1890 

71.  „  Linden ,  Hugo,  Stadtingenieur  1876 

72.  „  Lölinert,  Hermann,  Dr.  phil.,  Gym.-Lehrer  1881 
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Das  Latene-Gräberfeld  bei  Münsingen  (Kt.  Bern). 

Von  J.  Wiedmer ,  Direktor  des  Bern.  Histor.  Museums. 


Zur  Einführung. 

Die  Zeit  liegt  noch  nicht  sehr  weit  hinter  uns,  in  der  fast 
nur  das  klassische  Altertum,  die  Überreste  griechischer  und 
römischer  Kultur,  allenfalls  auch  noch  die  Schätze  des  Öd¬ 
landes,  als  gründlicher  Forschung  würdig  erachtet  wurden. 
Der  Widerschein  jener  glanzvollen  Epochen  hat  lange 
Perioden  der  abendländischen  Bildung  erhellt  und  führte 
naturnotwendig  die  Gelehrten  zurück  zu  den  Stätten,  die 
noch  Zeugen  jener  untergegangenen  Blütezeit  der  Mensch¬ 
heitsgeschichte  aufzuweisen  hatten.  Auf  sie  richtete  sich  das 
Augenmerk  der  Forscher  vorzugsweise  bis  in  das  19.  Jahr¬ 
hundert  hinein.  Was  Einheimisches  in  den  Provinzen  und 
Grenzgebieten  dieser  Kulturzentren  zufällig  oder  absichtlich 
zutage  gefördert  wurde,  galt,  an  klassischen  Kunstwerken 
gemessen,  als  barbarisch  und  minderwertig,  im  günstigsten 
Falle  als  Kuriosität.  So  allein  lässt  es  sich  erklären,  dass 
selbst  in  sehr  alten  Sammlungen  verschwindend  wenig  „bar¬ 
barische“  Fundstücke  neben  römischen  Altertümern  erhalten 
blieben,  und  gelegentliche  Notizen  aus  dem  16. — 18.  Jahr¬ 
hundert  beweisen  auch  zur  Genüge,  wie  wenig  Bedeutung 
man  ihnen  beimass.  Über  die  Zustände  in  Germanien  und 
Gallien  im  Anfang  der  geschichtlichen  Zeit  begnügte  man 
sich  so  ziemlich  mit  den  Berichten  römischer  Autoren  und 
liess  im  übrigen  romantischen  Phantasien  einen  weiten  Spiel¬ 
raum. 

Erst  der  nüchtern  forschende  Zug  des  19.  Jahrhunderts 
wirkte  fördernd  auf  eine  genauere  Ergründung  positiver 
Belege,  und  in  verschiedenen  Ländern  zugleich,  teilweise 
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ganz  unabhängig  voneinander,  gingen  ernsthafte  Gelehrte 
und  Liebhaber  an  die  Deutung  der  Archive,  die  uns  der 
Boden  in  mannigfacher  Form  aufbewahrt  hat.  Die  Pioniere 
hatten  einen  schweren  Stand,  als  sie  damit  den  Grund  zu  einer 
neuen  Forschung  legten;  aber  mit  dem  ganzen  Eifer  von 
Neuerern  stritten  und  arbeiteten  sie,  und  wenn  uns  auch  heute 
manches  an  ihrem  Wirken  als  mangelhaft  und  verfehlt  vor¬ 
kommt,  vor  allem  ein  Zuvielwissenwollen,  das  die  Anfangs¬ 
periode  kennzeichnet,  so  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  jene 
Ersten  eben  noch  im  Dunkeln  tappten  und  eigentlich  erst  Roh¬ 
material  sammelten.  Bald  kamen  ihnen  dann  wegleitende 
Entdeckungen  zu  Hilfe,  u.  a.  jene  der  Pfahlbauten  in  den 
Schweizerseen,  und  wie  die  Schweiz  längst  mit  tüchtigen 
"Vertretern  an  der  vorgeschichtlichen  Forschung  teilgenom¬ 
men,  so  wurden  auch  die  neuen  Aufschlüsse  sogleich  bei¬ 
gesteuert  zur  Aufhellung  jener  Zeiten,  in  die  kein  Licht 
zeitgenössischer  Berichte  dringt.  In  grossen  Zügen  erstanden 
die  Umrisse  aufeinanderfolgender  Entwicklungsstufen;  ältere 
und  jüngere  Steinzeit,  Bronze-  und  Eisenzeit  wurden  unter¬ 
schieden  und  innerhalb  dieses  Rahmens  das  Bild  der  ein¬ 
zelnen  Kulturepochen  mit  jeder  neuen  Entdeckung  ergänzt. 
Grenzwissenschaften  wurden  beigezogen,  und  sehr  zum  Heil 
der  Prähistorie  überliessen  die  Archäologen  immer  mehr 
die  Bestimmung  der  Knochen,  Mineralien,  Pflanzenreste  etc. 
eigentlichen  Fachleuten,  deren  Befunde  dem  Ergebnis  ein¬ 
gefügt  wurden.  Als  wirksames  Hülfsmittel  erwies  sich  auch 
die  Ethnographie,  und  die  fortschreitende  Erforschung  der 
Völker,  welche  heute  noch  auf  einer  niedrigen  Kulturstufe 
stehen,  ergab  äusserst  wertvolles  Vergleichsmaterial  zu  ähn¬ 
lichen  toten  Überresten  aus  dem  heimatlichen  Boden. 

Mit  jeder  neuen  Errungenschaft  auf  dem  Gebiete  der 
Urgeschichte  treten  die  längst  vergangenen,  zum  Teil  ganz 
verschollen  gewesenen  Kulturepochen  mehr  ins  Licht,  schärfer 
hebt  sich  ihr  Träger,  der  Mensch,  von  dem  dunklen  Hinter- 
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gründe  ab,  die  Wissenschaft  ist  ihrem  Zweck  wieder  um 
eine  Spanne  näher  gerückt.  Denn  nicht  die  Füllung  der 
Museumsschränke  ist  einzig  das  Ziel,  sondern  vor  allem  die 
Beleuchtung  des  Menschen ,  der  uns  jene  Beste  hinter¬ 
lassen  hat. 

Völker,  von  denen  keine  lebendige  Überlieferung  auf 
uns  gekommen  ist,  deren  Namen  wir  nicht  einmal  kennen, 
treten  immer  deutlicher  aus  der  Vergessenheit  hervor  und 
beweisen  durch  die  hinterlassenen  Beste  immer  von  neuem 
die  gleich  mässigen,  unbestechlichen  Besetze  der  Weltge¬ 
schichte.  Aber  nicht  nur  die  Verschollenen  erstehen  unter 
dem  Spaten  wieder  auf;  auch  die,  deren  Namen  und  Schicksal 
uns  die  Geschichte  aufgezeichnet  hat,  werden  aus  blossen 
Begriffen  in  menschliche  Wesen  verkörpert  und  tausend 
kleine  Züge,  Zeugnisse  des  täglichen  Lebens  oder  solche 
einer  uns  fremden  Vorstellungswelt,  die  nirgends  überliefert 
sind,  offenbaren  sich  aus  den  Überresten  im  Erdboden. 

Dies  gilt  ganz  besonders  von  einem  Volke,  über  dessen 
äussere  Schicksale  wir,  im  ganzen  genommen,  unterrichtet 
sind,  dank  dem  Umstande,  dass  es  während  dreieinhalb  Jahr¬ 
hunderten  einen  Verzweiflungskampf  mit  Bom  führte.  Die 
Gallier  schienen  ausersehen  zu  Vollziehern  des  geschicht¬ 
lichen  Gesetzes,  nach  dem  ein  junges  Volk  mit  seiner  un¬ 
gestümen  Kraft  den  politischen  Behälter  alter  Kultur  zer¬ 
trümmert,  ihre  Träger  unterjocht,  aber  jene  Kultur  mehr 
oder  weniger  in  sich  aufnimmt  und  ihr  seine  eigene  Lebens¬ 
fähigkeit  leiht.  Aber  die  Gallier  waren  zu  früh  auf  die  ge¬ 
schichtliche  Bahn  hinausgetrieben  worden;  noch  einmal  fand 
die  alte  Kultur  der  Mittelmeerländer  einen  Hort  in  dem 
jungen  Bom.  Es  liest  sich,  als  habe  das  Geschick  Hundert¬ 
tausende  ins  Verderben  gelockt,  indem  es  ihnen  den  In¬ 
stinkt  für  eine  Aufgabe,  die  später  den  Germanen  zufallen 
sollte,  ins  Blut  pflanzte  und  ihnen  im  letzten  Augenblick 
vor  der  Erfüllung  einen  vorher  unscheinbaren  Gegner  über- 


272 


mächtig  werden  Hess,  unter  geschickter  Benutzung  ihrer 
eigenen  Schwächen. 

Ursprünglich  wohl  neben  den  nordischen  Germanen 
angesessen,  sind  die  Gallier,  in  einer  noch  nicht  genauer 
festzustellenden  Zeit,  nach  dem  heutigen  Frankreich  und 
Belgien  ausgewandert,  wo  günstigere  Lebensverhältnisse  ihre 
Entwicklung  ungemein  gefördert  haben  müssen.  Herodot 
erwähnt  sie  als  um  die  Mitte  des  5.  vorchristlichen  Jahr¬ 
hunderts  selbst  im  Pyrenäengebiet  ansässig  und  es  dürfte 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie  als  Anwohner  des 
Mittelmeeres  mannigfache  Kultureinflüsse  von  den  vorge¬ 
schrittenen  Kationen  direkt  und  indirekt  empfingen.  In  der 
Blütezeit  der  gallischen  Völker  lassen  sich,  um  hier  nur 
eines  anzuführen,  mannigfache  und  weitverzweigte  Einflüsse 
deutlich  nachweisen,  die  von  der  Griechenkolonie  Marseille 
ausgingen,  im  Rheingebiet  solche  oberitalischer  Herkunft. 

Unter  günstigen  Lebensbedingungen  sammelte  sich  all¬ 
mählich  ihre  nationale  Spannkraft  an,  die  um  das  Jahr  400 
Ausgleich  suchte  in  wuchtigen  Vorstössen  und  Eroberungs¬ 
zügen,  für  welche  die  damaligen  Verhältnisse  in  den  Grenz¬ 
gebieten  ausserordentlich  vorteilhaft  lagen  und  den  unge¬ 
stüm  Vordringenden  gestatteten,  sich  einen  guten  Teil  von 
Europa  zu  unterwerfen.  Die  Hallstattkultur,  welche  die  eigent¬ 
lichen  Barbaren  von  den  vorgeschrittenen  Völkern  des  Südens 
trennte,  hatte  sich  in  einem  halben  Jahrtausend  ausgelebt 
und  musste  dem  ersten  Anprall  erliegen.  Ein  Gleiches  galt 
von  den  Etruskern  und  Illyriern  süd-  und  ostwärts  der 
Alpen.  Roms  Macht  war  noch  klein  und  die  Zahl  seiner 
Krieger  auch  nicht  annähernd  genügend,  sich  mit  den  un¬ 
gezählten  Scharen  der  in  Bewegung  geratenen  Gallier  zu 
vergleichen.  Dagegen  hatten  die  Römer  etwas,  was  den 
Galliern  völlig  abging  und  auch  in  dieser  Geschichtsepisode 
den  schliesslichen  Ausschlag  gab:  Ein  hochentwickeltes 
Staatsbewusstsein. 
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In  zwei  deutlich  getrennten  Strömen  überschwemmten 
in  der  Zeit  von  400  bis  2 70  v.  Chr.  die  Gallier  einerseits 
Süddeutschland  und  drangen  in  der  Folge  über  Böhmen  und 
Illyrien  gegen  die  Balkanhalbinsel,  ja  selbst  bis  nach  Klein¬ 
asien  vor,  anderseits  unterwarfen  sie  sich  Oberitalien,  zer¬ 
trümmerten  die  morsch  gewordenen  etruskischen  Staaten¬ 
gebilde  und  eroberten  in  wildem  Ansturm  390  v.  Chr.  selbst 
Born.  Diese  Züge,  die  sie  in  mannigfache  Berührung  mit 
den  alten  Kulturvölkern  brachten,  rückten  die  Gallier  in  das 
Licht  der  geschriebenen  Geschichte  und  die  Nachrichten 
über  sie,  die  wir  diesem  Umstande  zu  verdanken  haben, 
sind  sehr  zahlreich. 

Ton  dem  in  der  Richtung  der  Donau  geführten  Yor- 
stoss  lässt  sich  z.  B.  folgendes  anführen :  336  v.  Chr.  schickten, 
nach  Ptolemäus  Lagi,  die  an  der  Adria  sesshaften  Kelten 
eine  Gesandtschaft  an  Alexander  den  Grossen,  die  durch 
ihr  keckes  Auftreten  dem  Makedonierkönig  deutliche  Be¬ 
weise  vom  Selbstbewusstsein  ihres  Volkes  gab,  so  dass  noch 
Strabo  sie  zitiert  als  Belege  für  die  derbe  Geradheit  und 
volkstümliche  Einfalt  der  nordischen  Barbaren.  280  v.  Chr. 
fielen  sie  in  Thrakien  ein,  drangen  278  bis  Delphi  vor 
und  276  gründeten  vorgeschobene  Horden  in  Kleinasien 
den  Gau  verband  Galatia  (die  Galater  des  neuen  Testaments), 
von  dem  aus  sie  Überfälle  in  die  Nachbargebiete  unter¬ 
nahmen.  Die  Attaliden  in  Pergamon  vermochten  erst  nach 
langen  Kämpfen  der  räuberischen  Scharen  Herr  zu  werden 
und  welche  Wichtigkeit  diese  Gegner  für  das  Diadochen- 
geschlecht  hatten,  beweist  der  Umstand,  dass  Gestalten 
und  Waffen  der  Galater  auf  einer  Reihe  von  Bildwerken 
aus  Pergamon  wiederkehren.  Hieher  gehören  u.  a.  die  ludo- 
visische  Gruppe  und  der  sterbende  Gallier  im  Kapitol 
(s.  Titelbild),  sowie  Bas-reliefs  in  der  pergamenischen  Samm¬ 
lung  in  Berlin.  —  Andere  Scharen  standen  als  Söldner  im 
Dienste  der  Könige  von  Makedonien  und  Epirus  oder 
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fochten  im  karthagischen  Heere  in  Afrika,  Spanien  und 
Sizilien  und  wurden,  als  sie  auf  Anstiften  der  Römer  die 
Gewalt  an  sich  reissen  wollten,  238  v.  Chr.  erst  nach  langem, 
schwerem  Kampfe  gebändigt. 

Ergänzen  diese  Streifzüge  mehr  das  Charakterbild  des 
abenteuerlustigen,  kriegerischen  Volkes,  so  haben  die  Schick¬ 
sale  der  andern ,  nach  der  Poebene  hinuntergezogenen 
Scharen  nicht  nur  für  uns  ein  näherliegendes  geschichtliches 
Interesse,  sondern  einige  aus  der  Berührung  mit  italischen 
Völkern  herstammende  Kultureinflüsse  machen  sich  auch 
in  den  Fundstücken  aus  unserem  Lande  geltend,  so  dass 
die  Annahme  berechtigt  ist,  die  in  der  heutigen  Schweiz 
sicher  schon  seit  dem  ersten  Auszug  angesiedelten  Gallier 
seien  von  den  Ereignissen  südlich  der  Alpen  nahe  berührt 
worden.  Ob  sie  an  der  Eroberung  der  etruskischen  Städte 
und  Roms  zu  Beginn  des  4.  vorchristlichen  Jahrhunderts 
oder  an  den  Kriegen  gegen  die  Römer  von  367 — 349  teil¬ 
genommen,  bleibe  einstweilen  dahingestellt;  das  ziemlich 
häufige  Vorkommen  der  diesem  Zeitraum  angehörenden 
und  dem  etruskischen  Kulturkreis  entstammenden  sogenannten 
Certosafibel  (Taf.  A  5  (6),  7  (9,  10),  11  (6)  legt  diese 
Vermutung  nahe.  Durch  die  römische  Geschichte  überliefert 
ist  dagegen,  dass  grosse  Heeresmassen,  Gäsaten,  so  genannt 
nach  dem  bei  ihnen  besonders  beliebten  langen  Speer, 
gaesum,  225  v.  Chr.  über  die  Alpen  den  bedrängten  Stammes¬ 
brüdern  zu  Hülfe  eilten.  Aber  bei  Telamon  an  der  tos¬ 
kanischen  Küste  siegten  in  einer  mörderischen  Schlacht  die 
Römer.  Der  Gäsatenkönig  Ivonkolitan  wurde  gefangen  ge¬ 
nommen,  ein  anderer,  Aneroest,  tötete  sich  auf  der  Flucht. 
Zum  letzten  grossen  Kampf,  222  v.  Chr.,  waren  ebenfalls 
Gäsaten  über  die  Alpen  gezogen,  aber  bei  Clastidium  be¬ 
siegte  der  Konsul  M.  Claudius  Marcellus  endgültig  das 
gallische  Heer  unter  König  Viridomar.  Die  Römer  erwähnen 
dabei  Germanen,  die  in  den  feindlichen  Reihen  gefochten, 
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und  es  ist  anzunehmen,  dass  sich  gerade  unter  den  Gäsaten 
Überbleibsel  oder  Beimengungen  germanischer  Herkunft 
befanden. 

Ob  ausser  der  Teilnahme  an  diesen  Allgemeinschicksalen 
ihres  Stammes  die  Gallier  in  unserm  Lande  noch  Kriege 
im  engern  Rahmen  führten,  wissen  wir  nicht,  doch  spricht 
Verschiedenes  dafür.  Einmal  wird  ihre  angeborene  Fehde¬ 
lust  sie  dazu  getrieben  haben  und  anderseits  die  aus  der 
Häufigkeit  der  Überreste  zu  schliessende  dichte  Besiedelung. 
Auch  sind  die  AVaffenfunde  zahlreicher,  als  sie  in  den 
Gräbern  eines  ruhig  sein  Dasein  geniessenden  Volkes  zu 
erwarten  wären.  Zudem  dürfte  ihre  Trennung  in  zahlreiche 
Stämme  im  Kleinen  dasselbe  Bild  geboten  haben,  wie  es 
sich  aus  der  Geschichte  des  ganzen  Volkes  ergibt  und  wie 
die  Eigenmächtigkeit  der  einzelnen  Volksteile  die  Verhält¬ 
nisse  des  Ganzen  immer  und  überall  gestaltet. 

Längerer  Ruhe  nach  aussen  folgte  der  Rückzug  der 
in  schweren  Kämpfen  bei  Noreia  (113  v.  Chr.)  geschlagenen 
Cimbern  und  Teutonen.  Ihnen  hatten  sich  Scharen  der 
Tiguriner  unter  Divico  angeschlossen,  Angehörige  des  gal¬ 
lischen  Stammes  der  Helvetier,  der  sich  im  vierten  Jahr¬ 
hundert  von  Gallien  aus  in  dem  Gebiet  zwischen  schwäbischem 
Jura,  Böhmerwald,  Rhein  und  Main  angesiedelt  hatte.  Die 
Tiguriner  teilten  die  wechselnden  Geschicke  ihrer  Verbündeten, 
deren  Sieg  über  den  Consul  Cassius  bei  Agen  und  die 
Niederlagen  bei  Aqum  Sextim  und  Vercellm  (101  v.  Chr.). 
Aber  wenn  auch  der  Zug  nach  dem  Süden  gescheitert  war, 
so  hatte  er  doch  die  Massen  wieder  in  Unruhe  versetzt, 
und  wenig  nach  dem  Jahr  100  v.  Chr.  besetzten  die  Hel¬ 
vetier,  über  den  Rhein  vordringend,  einen  Teil  der  schwei¬ 
zerischen  Hochebene,  dabei  zweifellos  die  bisherigen  Inhaber 
dieses  Gebietes,  ihre  gallischen  Stammesverwandten,  vor 
sich  her  und  bei  Seite  drängend.  Doch  ist  anzunehmen, 
dass  ihnen  schon  bei  dieser  Vorwärtsbewegung  der  Plan 
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eines  nochmaligen  kräftigeren  Yorstosses  nach  dem  ersehnten 
Süden  vorschwebte,  der  dann  im  Jahre  58  v.  Chr.  bei 
Bibracte  ein  blutiges  Ende  fand  und  mit  ihm  die  Unab¬ 
hängigkeit  der  Gallier  in  unserem  Lande. 

Die  Römer  beschränkten  sich  nun  nicht  mehr  darauf, 
sich  der  eindringenden  Scharen  in  Italien  zu  erwehren, 
sondern  Julius  Cäsar  hatte  es  bereits  unternommen,  den 
gefürchteten  Gegner  in  seinem  eigenen  Lande  aufzusuchen 
und  zu  unterwerfen.  Die  Besiegung  der  Helvetier  und 
ihrer  Bundesgenossen  bildete  nur  eine  Episode  in  den  langen 
und  hartnäckigen  Kriegen,  in  denen  römische  Kriegs-  und 
Staatskunst  den  Sieg  davontrugen  über  ein  Yolk,  das  einst¬ 
mals  zur  Erfüllung  seiner  geschichtlichen  Mission  ausgezogen 
war,  aber  in  seinem  eigenen  Charakter  Züge  hatte,  die 
seinen  Schiffbruch  beschleunigten. 

Haben  auch  eine  grosse  Zahl  römischer  Geschichts¬ 
schreiber  uns  Kunde  über  die  Gallier  hinterlassen,  so 
verdanken  wir  doch  die  eingehendsten  Nachrichten  über  sie 
dem  fleissigen  Chronisten  Cäsar,  dessen  „Gallischer  Krieg“ 
eine  wahre  Fundgrube  kulturhistorischer  Notizen  ist,  wenn 
auch  nicht  selten  persönliche  Zwecke  seine  Aufzeichnungen 
beeinflussten.  Ausser  ihm  geben  uns  Livius,  Tacitus,  Strabo, 
Diodor,  Justinus  u.  a.  wertvolle  Kunde  und  es  ist  nicht  all¬ 
zuschwer,  sich  aus  Geschehnissen  und  Beschreibungen  ein 
Bild  des  hoch  veranlagten  Yolkes  zu  machen.  Dabei  ist 
zu  bedenken,  dass  die  Römer  in  den  Galliern  einen  ge¬ 
fürchteten  und  hartnäckigen  Feind  erblickten  und  ihnen 
aus  freien  Stücken  nicht  allzuviel  gute  Eigenschaften  gelten 
Hessen.  Prahlsüchtig,  prunkliebend,  wankelmütig,  jähzornig 
und  leichtsinnig  werden  sie  fast  übereinstimmend  genannt, 
dabei  ehrsüchtig  und  stets  zu  Händeln  geneigt.  Hingegen 
loben  die  Römer  ihren  prachtvollen  Körperwuchs.  Helle 
Haut,  blaue  Augen  und  rotblondes,  zu  einem  Schopf  ge¬ 
rafftes  Haar  kennzeichnete  sie  als  Kinder  des  Nordens. 
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Ihre  Kraft  war  gepaart  mit  wilder  Tollkühnheit,  die  sie 
verleitete,  vor  dem  Feinde  Schutzwaffen  und  selbst  die 
Kleidung  abzuwerfen  und  nackt  auf  ihn  einzustürmen.  So 
verbluteten  sie  nutzlos  zu  Tausenden  im  ersten  Ansturm 
gegen  die  geschlossenen  Glieder  straff  disziplinierter  und 
geschulter  Heere.  Ihre  langen  Schwerter,  die  sich  auf  Helm 
und  Schild  der  Römer  verbogen,  waren  ihnen  im  Gedränge 
hinderlich;  Körperkraft  und  Tapferkeit  nützten  wenig  gegen 
die  zweckmässige  Ausrüstung  und  Disziplin  des  Gegners 
und  diese  Mängel  erklären  die  schauderhaften  Metzeleien, 
welche  die  Römer  in  den  Kämpfen  des  4.  und  3.  Jahr¬ 
hunderts  unter  ihnen  anrichteten.  War  ihnen  aber  das 
Kriegsglück  hold,  so  beraubte  sie  der  Übermut,  der  Mangel 
aller  Rücksicht  auf  die  Staatsraison  eines  bleibenden  Er¬ 
folges.  So  zerschellte  ein  ritterliches,  hoch  veranlagtes  Yolk 
an  der  strengen  Zucht  eines  anfangs  .schwachem,  aber  staats- 
bewussten  und  dabei  skrupellosen  Gegners. 

* 

*  * 

Hörnes  sagt  in  seiner  „Urgeschichte  des  Menschen“ 
S.  635  treffend:  „Schon  in  ihrer  eigenen,  zwischen  dem 
Rhein,  dem  Atlantischen  und  dem  Mittelmeer  gelegenen 
Heimat  werden  sie  —  eine  vorzugsweise  reine  Rasse,  wie 
sie  nach  den  Berichten  der  alten  Historiker  erscheinen  — 
nicht  die  einzigen  gewesen  sein,  welche  das  Land  ernährte. 
Haben  wir  doch  schon  in  der  jüngern  Steinzeit  zwei  gleich¬ 
zeitige  Rassen  aus  Frankreich  kennen  gelernt,  und  dieses 
reiche  Land  scheint  zu  allen  Zeiten  zwei  grundverschiedene 
Rassenelemente  beherbergt  zu  haben,  von  welchen  das  eine, 
herrschsüchtig  und  kriegslustig,  voll  Energie,  aber  ohne  die 
zähe  Ausdauer  der  Germanen,  seine  Unternehmungen  in 
die  Ferne  richtet  und  Europa  erschüttert  (Kelten,  Franken, 
Kreuzfahrer,  die  Armeen  Napoleons),  während  das  andere, 
emsig  und  friedfertig,  die  fruchtbare  Scholle  bebaut  und 
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die  Wunden  heilt,  welche  jenes  dem  Nationalwohlstande 
schlägt.“ 

So  erklärt  es  sich,  dass  die  Gallier  zugleich  auch  be¬ 
rühmt  waren  als  Metallarbeiter,  Weber  etc.  Sie  übten  mit 
Geschick  die  mannigfachsten  Gewerbe  aus;  freilich  werden 
wir  uns  unter  den  Handwerkern  und  Landbebauern  Leib¬ 
eigene  und  Unfreie  zu  denken  haben.  Bildwerke  in  den  Museen 
von  Epinal,  Sens,  Rouen,  Äutun,  Reims  und  Nancy,  sowie  die 
Aufdeckung  von  Werkstätten  in  Bibracte,  Hradist  bei  Stra- 
donic  u.  a.  ergänzen  willkommen  die  für  dieses  Gebiet 
weniger  eingehenden  römischen  Berichte.  Der  Adel,  dem 
alles  Land  gehörte,  nahm  sich  solch  bescheidener  Beschäf¬ 
tigung  nicht  an;  der  hochfahrende  Sinn  der  privilegierten 
Klasse  tat  sich  Genüge  in  Krieg  und  Parteifehden,  an  deren 
Stelle  in  Friedenszeiten  Jagd  und  andere  Vergnügungen 
traten. 

Über  die  Religion  sagt  Cäsar: 

„Alle  Gallier  sind  dem  Aberglauben  sehr  ergeben  und 
daher  opfert  man  in  schweren  Krankheiten,  in  Schlachten 
und  Lebensgefahr  Menschen,  oder  gelobt  solche  Opfer,  die 
man  durch  Druiden  verrichten  lässt,  in  dem  Aberglauben, 
dass  nur  durch  den  Tod  eines  andern  Menschen  sich  ein 
Leben  von  den  unsterblichen  Göttern  erflehen  lasse.  Solche 
Opfer  sind  sogar  durch  Staatsverordnung  eingeführt.  Viele 
Orte  haben  ungeheure  Götzen  von  geflochtenem  Reisig,  die 
man  mit  lebendigen  Menschen  an  füllt,  in  Brand  setzt  und 
samt  den  Menschen  verbrennt.  Hinrichtungen  von  Dieben, 
Strassenräubern  und  andern  Missetätern  hält  man  freilich 
als  für  die  Götter  angenehmer;  fehlt  es  jedoch  daran,  so 
nimmt  man  auch  wohl  Unschuldige. 

Unter  den  Göttern  verehren  sie  vorzüglich  den  Merkur, 
dessen  Statuen  man  überall  sieht.  Ihrer  Ansicht  nach  ist 
er  der  Erfinder  der  Künste,  der  Begleiter  auf  Wegen  und 
Strassen  und  hat  einen  grossen  Einfluss  auf  Gewinn  und 
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Handel.  Nächst  dem  Merkur  verehren  sie  den  Apollo,  Mars, 
Jupiter  und  die  Minerva.“ 

Die  erwähnten  Menschenopfer  erscheinen  auf  den  ersten 
Blick  als  Kennzeichen  tiefer  Barbarei ;  man  darf  aber  nicht 
vergessen,  dass  selbst  hochstehende  Völker  sich  ihrer  be¬ 
dienten  als  des  Vornehmsten,  was  sie  den  Göttern  dar¬ 
bringen  konnten.  Wenn  daher  Cäsar  vielleicht  mit  einem 
Anflug  von  Spott  über  diesen  Brauch  der  Gallier  berichtet, 
so  ist  ihm  entgegenzuhalten,  dass  in  Rom  vor  der  Schlacht 
von  Telamon  gegen  die  Gallier,  225  v.  Chr.,  auf  offenem 
Markt  ein  Griechen-  und  ein  Gallierpaar  lebendig  begraben 
wurden,  um  dem  Ausspruch  der  etruskischen  libri  fatales  zu¬ 
vorzukommen,  nach  welchem  Griechen  und  Gallier  römischen 
Boden  in  Besitz  nehmen  werden. 

« 

* 

*  * 

So  verlockend  es  wäre,  die  auf  uns  gekommenen  Nach¬ 
richten  über  die  Gallier  eingehend  zusammenzustellen,  ge¬ 
bieten  andere  Rücksichten,  es  am  Vorstehenden  genügen  zu 
lassen.  Die  kleine  Einleitung  erhebt  daher  auch  keineswegs 
den  Anspruch,  eine  zusammengezogene  Geschichte  des  interes¬ 
santen,  durch  sein  tragisches  Geschick  und  seine  Begabung 
sympathischen  Volkes  darstellen  zu  wollen,  sondern  nur,  das¬ 
jenige  historisch  zu  beleben,  was  den  Hauptteil  der  vor¬ 
liegenden  Arbeit  ausmacht:  Die  Funde  aus  dem  gallischen 
Gräberfeld  zu  Münsingen.  Wir  dürfen  es  um  so  eher  bei 
den  angeführten  Notizen  bewenden  lassen ,  als  ja  die 
Werke  nach  Dutzenden  zählen,  welche  auf  den  einzelnen 
Gebieten  das  vorhandene  geschichtliche  und  kulturgeschicht¬ 
liche  Material  zusammenfassen  und  dem  Wunsche  nach  ein¬ 
gehenderem  Studium  entgegenkommen. 

Es  gibt  nicht  bald  ein  Gebiet,  auf  dem  die  Arbeit  des 
Spatens  so  sehr  berufen  ist,  die  vielen  Nachrichten  über  ein 
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„barbarisches“  "Volk  zu  ergänzen  und  zu  beleben,  wie  die 
gallische  Periode.  Wusste  man  doch  noch  vor  einem  halben 
Jahrhundert  nicht,  welche  Fnndstücke  ihr  zuzuweisen  sind. 
Der  schwedische  Forscher  Hans  Hildebrand  war  der  erste, 
der  sie  als  Reste  einer  ganz  eigenartigen  Kultur  erkannte.  Die 
Ausgrabungen,  welche  Napoleon  III.  für  seine  „Ilistoire  de 
Jules  Cesar“  in  Alesia  vornehmen  liess,  der  Stätte  letzten 
verzweifelten  AViderstandes  der  Gallier,  lieferten  ein  reiches, 
genau  datierbares  Fundmaterial,  und  der  Station  La-Tene 
am  Neuenburgersee  (unweit  St.  Blaise)  war  es  angesichts 
der  wichtigen  Aufschlüsse,  die  ihre  Ueberreste  zur  Erkenntnis 
gallischer  Kultur  lieferten,  vergönnt,  der  ganzen  Periode  den 
Namen  zu  geben,  wie  nach  dem  Gräberfeld  von  Hallstatt 
in  Oesterreich  die  vorhergehende  erste  Eisenzeit  Hallstatt¬ 
periode  genannt  wird. 

Das  Dunkel,  welches  bisher  über  den  Resten  aus  der 
Latene-Zeit  gelegen,  lichtete  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten 
rasch.  Immer  Neues  kam  zum  Yorschein,  ältere  Funde 
konnten  eingereiht  werden  und  erfuhren  genaue  wissen¬ 
schaftliche  Bearbeitung.  Tischlers  grundlegenden  Arbeiten 
reihten  sich  Publikationen  über  Funde  aus  allen  mittel- 
und  nordeuropäischen  Ländern  an  und  heute  wissen  wir, 
dass  die  Gallier,  obgleich  sie  politisch  Schiffbruch  litten, 
doch  die  Urheber  einer  eigenartigen  Kultur  waren,  die  nicht 
nur  auf  dem  Festlande  nördlich  der  Alpen,  sondern  auch 
in  England  eine  hohe  Blütezeit  erlebte  und  erst  allmählich 
im  Zusammenhang  mit  den  Eroberungen  der  Kaiserzeit 
durch  römische  und  germanische  Elemente  ersetzt  wurde. 
Eine  ihrer  würdige  Mission  haben  also  die  Gallier  doch 
erfüllt. 

Bei  ihren  mannigfaltigen  Beziehungen  zu  andern  Völkern 
und  ihrem  Auftreten  in  bestimmten  Gegenden  zu  genau 
festgelegten  Zeiten  war  es  nicht  allzuschwer,  Anhaltspunkte 
für  die  zeitliche  Einordnung  typischer  Fundstücke  zu  ge- 
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winnen.  So  hat  Tischler  die  Latene-Zeit  in  drei  Perioden 
eingeteilt,  die  in  unser m  Lande  folgendes  Alter  haben  dürften : 

Latene  I:  400 — 200  v.  Ohr. 

Latene  II:  200 — 58  v.  Chr. 

Latene  III  zusammenfallend  mit  dem  Anfang  der  rö¬ 
mischen  Herrschaft  nach  58  v.  Chr. 

P.  Reinecke  (Festschrift  des  römisch  -  germanischen 
Zentralmuseums,  Mainz,  1902)  setzt  dieser  Einteilung  eine 
Periode  der  Beeinflussung  durch  gallische  Kulturelemente 
voran,  doch  kann,  sobald  von  der  reinen  Latene-Zeit  die 
Rede  ist,  das  Schema  Tischlers  beibehalten  werden,  be¬ 
sonders  da  die  zahlreichen  neuen  Funde  in  unserm  Gebiet 
demselben  in  keiner  Weise  widersprechen. 

Gerade  die  letzten  Jahre  haben  mannigfaltige  Beiträge 
zur  Kenntnis  der  gallischen  Kultur  in  unserm  Lande  ge¬ 
bracht.  Vorab  hat  Dr.  J.  Heierli  in  seiner  Urgeschichte 
und  in  einer  Folge  von  Artikeln  im  Anzeiger  für  schwei¬ 
zerische  Altertumskunde  (1897 — 1898)  das  vorhandene 
Material  einer  sehr  wünschbaren  Neubearbeitung  unterzogen. 
Dann  untersuchte  Dr.  A.  Naef  von  Lausanne  1898  ein 
wichtiges  Gräberfeld  bei  Vevey  (Anzeiger  für  schweizerische 
Altertumskunde,  1902/1003  und  separat)  und  der  Gewissen¬ 
haftigkeit  der  beiden  Forscher  verdanken  wir  eine  Reihe 
von  Beobachtungen,  die  durch  die  Funde  von  Münsingen 
vielfach  bestätigt  und,  angesichts  eines  erstaunlich  reichen 
Materials,  erweitert  werden  konnten.  Haben  die  Gräber 
von  Münsingen  ,  auch  nicht  verblüffende  Prunkstücke  ge¬ 
liefert,  so  ergaben  sie  das  wissenschaftlich  viel  wertvollere 
Resultat,  dass  sie  uns  aus  nahezu  drei  Jahrhunderten  Be¬ 
obachtungen  über  den  AVechsel  oder  vielmehr  die  Auf¬ 
einanderfolge  von  charakteristischen  Gegenständen  gestatten 
und  deren  chronologische  Einordnung  in  unzweifelhafter 
Weise  ermöglichen.  Die  zeitliche  Einteilung  der  Gräber 
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stimmt  mit  der  örtlichen  überein  und  eine  genaue  Durch¬ 
arbeitung  der  neueren  Literatur  sowohl,  als  das  Zusammen- 
Yorkommen  gewisser  Typen  anderwärts  hat  nichts  ergeben, 
was  der  chronologischen  Tabelle  bei  Grab  149  hiernach 
widerspräche,  wohl  aber  lassen  sich  an  Hand  des  Münsinger- 
Fundes  eine  Reihe  anderweitiger  Entdeckungen  genauer 
bestimmen. 

Da  das  Knochenmaterial  die  ihm  zukommende  Be¬ 
deutung  immer  mehr  findet,  ist  ihm  auch  in  Münsingen 
möglichste  Beachtung  geschenkt  worden.  Eine  Anzahl  Skelette 
wurden  ihrer  guten  Erhaltung  wegen  aufbewahrt,  bei  den 
übrigen  soweit  möglich  die  wesentlichen  Masse  genommen 
und  von  den  Schädeln,  die  zum  grössten  Teil  zerdrückt 
waren,  jedes  Fragment  geborgen  und  nachher  das  Vorhan¬ 
dene  zur  Vornahme  der  Untersuchung  sorgfältig  zusammen¬ 
gesetzt. 

Dem  Berichterstatter  bleibt  zum  Schluss  dieser  Ein¬ 
leitung  noch  die  angenehme  Pflicht,  zu  konstatieren,  dass 
Behörden  wie  Private  der  Ausgrabung  Hülfe  und  Interesse 
entgegenbrachten  und  dass  der  reiche  Fund  auch  seit  seiner 
Aufstellung  in  Bern  (Ilistor.  Museum)  auf  das  Publikum 
seine  Anziehungskraft  ausübt,  wie  er  auch  dem  Fachmann 
viel  Neues  bietet.  Besondern  Dank  für  mannigfache  Förderung 
der  Unternehmung  gebührt  ausser  Herrn  Gutsbesitzer  Lory 
Herrn  Sekundarlehrer  J.  Lüdi  in  Münsingen,  der  den  Be¬ 
richterstatter  in  vorzüglicher  Weise  unterstützte  und  nicht 
nur  die  geometrischen  Aufnahmen  besorgte,  sondern  über¬ 
haupt  mit  Geschick  und  Verständnis  sich  während  der 
ganzen  Dauer  an  der  Ausgrabung  beteiligte. 
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Das  archäologische  Ergebnis. 

Nicht  bloss  die  eigentliche  Hochebene  ist  erstaunlich 
reich  an  Überresten  aus  vorgeschichtlicher  Zeit,  sondern 
auch  das  Aaretal  oberhalb  Bern  und  selbst  beide  Ufer  des 
Thunersees  haben  bereits  sehr  wertvolle  Aufschlüsse  über 
frühere  Besiedelung  ergeben  und  mehr,  als  der  Zufall  schon 
zutage  förderte,  dürfte  noch  im  Boden  liegen.  Der  Zweck 
der  vorliegenden  Arbeit  ist  daher  nicht  bloss,  dem  Fach¬ 
mann  eine  notgedrungen  etwas  trockene  Zusammenstellung 
der  Funde  von  Münsingen  zu  bieten,  sondern  auch  weitere 
Kreise  in  ein  ausserordentlich  interessantes  Gebiet  einzu¬ 
führen  in  der  Voraussetzung,  dass  derartige  Publikationen 
dazu  beitragen,  dass  zufälligen  ferneren  Funden  die  ge¬ 
bührende  Aufmerksamkeit  geschenkt  werde,  damit  an  Hand 
dieser  Urkunden  das  Bild  der  vorgeschichtlichen  Ansiedlungen 
in  unserm  Lande  sich  immer  mehr  vervollständige.  Dazu 
genügt  freilich  nicht,  dass  die  Gegenstände  mehr  oder  weniger 
sorgfältig  geborgen  werden;  eine  Reihe  von  wichtigen 
Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  müssen,  wenn  immer 
möglich,  das  Fundmaterial  ergänzen.  Ausserdem  erfordern 
die  Objekte,  wenn  sie  nicht  in  kurzer  Zeit  zugrunde  gehen 
sollen,  eine  sorgfältige  Konservierung.  Da  nun  ein  Privater 
selten  in  der  Lage  ist,  allen  diesen  Anforderungen  zu  ge¬ 
nügen,  anderseits  auch  immer  angestrebt  werden  muss,  dass 
solche  Funde  vervollständigend  den  öffentlichen,  allen  zu¬ 
gänglichen  Sammlungen  eingereiht  werden,  so  ergeht  auch 
hiemit  an  die  Geschichtsfreunde  die  Bitte,  dem  heimischen 
historischen  Museum  von  allfälligen  Entdeckungen  unver 
züglich  Mitteilung  zu  machen.  Dem  Eigentümer  selber 
erwächst  daraus  der  grosse  Vorteil,  dass  ihm  ein  einiger- 
massen  vollständiger  Fund  auch  materiell  mehr  einträgt 
und  gerne  reichlich  entschädigt  wird.  Ganz  unhaltbar  ist 
die  allerdings  von  einer  guten  Absicht  diktierte  Meinung, 
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Gräberfunde  sollten  der  Schule  der  betreffenden  Ortschaft 
als  Anschauungsmaterial  verbleiben;  ohne  gründliche  Kon¬ 
servierung  würden  die  Gegenstände  in  ganz  kurzer  Zeit 
zerbröckeln  und  wie  sorgfältig  auch  mit  präparierten  Funden 
umgegangen  werden  muss,  erfährt  am  besten  der,  welcher 
viel  damit  zu  tun  hat.  Das  Hauptmoment  aber  ist  das, 
dass  ein  einzelner  Fund  im  Rahmen  einer  grossen  öffent¬ 
lichen  Sammlung  zur  Ergänzung  des  ganzen  Kulturbildes 
beiträgt,  für  sich  allein  aber  etwas  Zusammenhangsloses  bleibt. 

Von  diesem  einzig  richtigen  Standpunkt  aus  ging  auch 
Herr  Sekundarlehrer  Lüdi  in  Münsingen,  welcher  die  von 
den  ersten  zufälligen  Gräberentdeckungen  (s.  unten)  stam¬ 
menden  Gegenstände  sammelte  und  sie,  überdies  eine  Ent¬ 
schädigung  ablehnend,  dem  Museum  zur  Verfügung  stellte. 
Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  dass  auch  Herr  Lehrer  Rell- 
stab  in  Belp  aus  seiner  Gegend  seit  vielen  Jahren  alle 
Funde  an  das  bernische  Museum  leitet. 

Das  Gräberfeld  von  Münsingen. 

Oberhalb  des  Dorfes  Münsingen,  links  von  der  Strasse 
von  Bern  nach  Thun,  ziehen  sich  scharf  profilierte  Schotter¬ 
terrassen  gegen  Wichtrach  hinauf.  In  der  vordersten  wurde 
vor  einigen  Jahren  durch  den  Grundeigentümer,  Hrn.  Rud. 
Baumgartner  (der  in  der  Folge  die  Grabungsarbeit  über¬ 
nahm),  zwischen  Strassacker  und  Rainacker  (s.  Plan,  Aus¬ 
schnitt  der  topographischen  Karte)  eine  Kiesgrube  angelegt. 
Oberhalb  der  steilen  Böschung  liegt  ein  ziemlich  ebenes, 
kleines  Plateau,  das  nach  Süden  durch  ein  kurzes  Tälchen 
mit  steilen  Abhängen  begrenzt  ist,  gegen  Osten  im  an¬ 
steigenden  Gelände  und  nach  Norden  gegen  die  Talebene 
hin  verläuft.  Die  Stelle  gewährt  einen  prachtvollen  Aus¬ 
blick.  Vor  der  Terrasse  breitet  sich  das  reiche  Aaretal  aus, 
jenseits  begrenzt  durch  den  langgestreckten  Belpberg.  Über 
dessen  oberem  Ende  bildet  die  Stockhornkette  den  Hinter- 
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grund  und  zur  Linken,  gegen  Süden,  erheben  sich  die 
heimischen  Hochalpen.  Zur  Rechten  liegt  das  schöne  Dorf 
Miinsingen;  ihm  gegenüber  steigt  jenseits  des  breiten  Tales 
der  Längenberg  auf,  an  dessen  Fuss  das  archäologisch 
gleichfalls  wichtige  Dorf  Belp  liegt;  weiterhin  erhebt  sich 
der  Gurten,  Berns  Warte,  und  bei  hellem  Wetter  schliesst 
ein  blauer  Streifen  des  Jura  den  weiten  Ausblick  im  Norden 
ab.  Ob  das  Volk,  welches  an  dieser  bevorzugten  Stelle 
seine  Toten  begrub,  diese  Vorzüge  würdigte,  wissen  wir 
nicht;  auf  jeden  Fall  aber  haben  die  vielen  Besucher  der 
letztjährigen  Ausgrabung  sie  als  schönen  Rahmen  empfunden 
zu  den  mannigfaltigen  Bildern,  die  allmählich  der  Erde 
entstiegen. 

Die  Terrasse  selbst  besteht  aus  Flussgeschiebe  mit  stel¬ 
lenweisen  Einlagerungen  von  fast  reinem  Sand.  Darüber 
bereitet  sich  eine  ungleichmässige  Schicht  von  Ackererde. 
Die  Gräber  sind  nun  immer  in  der  Weise  angelegt,  dass 
der  Schacht  die  Humusschicht  durchschnitt.  und  der  Leich¬ 
nam  in  die  Kiesbank  eingebettet  wurde.  Es  musste  daher, 
da  keine  äussern  Kennzeichen  mehr  vorhanden  waren  (in 
der  Gebrauchszeit  des  Totenfeldes  müssen  freilich  irgend¬ 
welche  Merkmale  dagewesen  sein,  da  sonst  Doppelbestat¬ 
tungen  unvermeidlich  gewesen  wären),  die  Humusdecke 
abgetragen  werden  bis  auf  die  Kieslager.  Setzte  sich  die 
braune  Erde  an  einer  Stelle  in  den  grauen  Untergrund  hinab 
fort  in  der  Form  eines  zugefüllten  Schachtes,  so  wurde  sie 
in  erweitertem  Umfange  ausgehoben,  bis  man  zuletzt  auf 
das  eigentliche  Grab  kam.  Nun  begann  das  Arbeiten  mit 
feinerem  Werkzeug;  mit  Kellen,  Messern  und  Löffeln,  selbst 
mit  dem  Pinsel  wurden  Skelett  und  Beigaben  blossgelegt 
und  in  der  ursprünglichen  Lage  genau  vermessen,  gezeichnet 
und  wenn  möglich  photographiert.  Alle  Beobachtungen 
wurden  in  das  Tagebuch  eingetragen,  auch  die  Anordnung 
der  einzelnen  Schmuckstücke  auf  dem  Körper,  da  dies  das 
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beste  Mittel  ist,  ein  Bild  zugleich  von  der  Anordnung  der 
Kleidung  und  damit  von  der  äussern  Erscheinung  zu  be¬ 
kommen.  Die  Heftnadeln  auf  Schultern  und  Brust  haben 
z.  B.  zweifellos  dazu  gedient,  den  Mantel  zusammenzuhalten, 
den  wir  auf  zeitgenössischen  gallischen  Statuetten  sehen.  Bei 
andern  wieder,  die  in  der  Lendengegend  männlicher  Skelette 
Vorkommen,  lässt  sich  vermuten,  dass  mit  ihnen  die  bei  den 
Galliern  üblichen  Beinkleider  befestigt  waren. 

Die  Tiefe  und  Richtung  der  einzelnen  Gräber  war 
ausserordentlich  verschieden,  wie  eine  Vergleichung  der  hier¬ 
nach  angeführten  Masse  und  ein  Blick  auf  den  Plan  sofort 
zeigt.  Auch  fallen  durchaus  nicht  immer  die  sorgfältigere 
Anlage  des  Grabes  mit  reicher  Ausschmückung  des  Toten 
zusammen,  sondern  sehr  oft  fanden  sich  Leichen  mit  spär¬ 
lichem  Schmuck  in  grossen,  tiefen  Schächten  und  sorgfältig 
geschmückte  nur  einen  halben  Meter  unter  dem  Boden. 

Da,  wie  bereits  erwähnt,  keine  äussern  Anzeichen  das  Vor¬ 
handensein  der  Gräber  andeuteten,  so  führte,  wie  bei  den  meisten 
Funden  dieser  Art,  der  Zufall  auch  zu  ihrer  Entdeckung. 

Im  Juli  1904  stiessen  Arbeiter  in  der  Kiesgrube  auf 
einige  Skelette;  als  Herr  Liidi  davon  Kenntnis  erhielt,  fanden 
sich  nur  noch  Bruchstücke  von  Schädeln  vor  und  eine 
nussgrosse  Perle  aus  gelblichem  Glas,  deren  Durchbohrung 
mit  gelbem  Schmelz  ausgekleidet  ist.  Ein  ähnliches  Stück 
von  hellgrüner  Farbe  zeigte  sich  nachträglich  im  wegge¬ 
führten  Kies.  Immerhin  Hessen  sich  die  Einlagerungsstellen 
der  drei  Gräber  deutlich  erkennen  und  aufnehmen;  es  sind 
die  Kr.  165,  163  und  159  des  Planes.  Im  Januar  1905 
fand  der  Berichterstatter  im  umgeschaufelten  Kies  noch 
Bruchstücke  einer  Tibia.  Am  13.  April  gl.  J.  kam  wieder 
ein  Grab  zum  A'orschein  (Kr.  167),  welches  von  Hrn.  Lüdi 
geborgen  werden  konnte,  da  die  Arbeiter  zweckmässige  In¬ 
struktion  erhalten  hatten.  Ein  fünftes  Grab  (Kr.  164)  wurde 
am  27.  Juli  1905  entdeckt  und  geborgen. 
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Daraufhin  unternahmen  Herr  Lüdi  und  der  Bericht¬ 
erstatter  am  10.  August,  mit  freundl.  Erlaubnis  des  Eigen¬ 
tümers,  Hrn.  Baumgartner,  eine  kleine  Sondierung,  diö  indes 
keinen  Erfolg  hatte.  Wie  sich  später  zeigte,  war  der  damals 
gezogene  Graben  zufällig  hart  an  drei  Gräbern  vorbei¬ 
gegangen. 

Am  11.  und  12.  Mai  1906  kamen  beim  Abdecken 
eines  Streifens  der  Grube  Nr.  162,  158  und  157  zutage. 
Da  nach  diesen  neuen  Entdeckungen  nun  doch  weitere 
Funde  zu  erwarten  waren,  schloss  das  bernische  historische 
Museum  mit  dem  Eigentümer  einen  Ausgrabungsvertrag  ab, 
damit  einer  systematischen  Untersuchung  nichts  mehr  im  Wege 
stehe,  und  Herr  Baumgartner  übernahm  selber  die  Arbeit, 
die  er  mit  Geschick  und  regem  Interesse  bis  zum  Schlüsse 
nach  den  Anordnungen  des  Berichterstatters  durchführte. 
In  rascher  Folge  wurde  von  Mitte  Mai  weg  Grab  um  Grab 
untersucht  und  mit  kleinen  Unterbrechungen  für  die  land¬ 
wirtschaftlichen  Hauptarbeiten  den  ganzen  Sommer  und 
Herbst  hindurch  fortgefahren,  bis  wir  Mitte  Oktober  nicht 
nur  das  Gräberfeld  ganz  durchforscht,  sondern  auch  in  dessen 
nächster  Umgebung  uns  vergewissert  hatten,  dass  keine 
allenfalls  zerstreut  am  Rande  liegenden  Bestattungen  über¬ 
gangen  worden  waren. 

Das  sehr  beträchtliche  finanzielle  Opfer  brauchte  das 
Museum  insofern  nicht  zu  reuen,  als  es  ihm  eine  Sammlung 
von  grösster  Bedeutung  eingetragen  hatte.  Nach  Abschluss 
der  Ausgrabung  wurden  nun  die  Gräber  ihrem  Alter  nach 
neu  numeriert  und  die  Funde  entprechend  anders  aufge¬ 
stellt  und  mit  Zeichnungen  und  Photographien  der  einzelnen 
Gräber  illustriert,  die  noch  grabweise  durch  gedruckte  Eti¬ 
ketten  mit  allen  nötigen  Angaben  ergänzt  wurden.  So 
entsprechen  nun  auch  die  im  folgenden  angeführten,  fett¬ 
gedruckten  Nummern  der  zeitlichen  Einteilung,  die  einge- 
klammerten  der  Reihenfolge  der  Aufdeckung.  Angeführt  sei 
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noch,  dass  die  Toten  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  dem 
Rücken  ausgestreckt  lagen,  die  Hände  neben  den  Ober¬ 
schenkeln  oder  im  Becken  ruhend.  Das  Gesicht  war  bald 
nach  oben  gekehrt,  bald  zur  Seite  geneigt,  wie  der  Zufall 
bei  der  Grablegung  es  mit  sich  gebracht  haben  dürfte.  Aus¬ 
nahmen  von  dieser  Regel  sind  jeweilen  ausdrücklich  vor¬ 
gemerkt. 

Nr.  1  (157)  Schacht  O-W,  140  cm  tief;  weder  Knochen 
noch  Beigaben. 

Nr.  2  (156)  90  cm  tiefes,  rundes  Loch  mit  Kohlen 
auf  dem  Grunde;  ohne  irgendwelche  Beigaben. 

Nr.  3  (194)  desgleichen,  1  m  tief. 

„  4  (193)  desgleichen,  90  cm  tief. 

„  5  (180)  Schacht  O-W,  120  cm  tief,  ohne  Knochen 

oder  Beigaben. 

Die  erste  Vermutung  bei  der  Aufdeckung  der  Kohlen¬ 
stellen  ging  dahin,  diese  Überbleibsel  möchten  in  irgend¬ 
einer  Beziehung  zu  der  doch  wohl  in  der  Nähe  vorauszu¬ 
setzenden  Ansiedlung  stehen.  Aber  sie  erwiesen  sich  als  so 
klein  und  scharf  begrenzt  (etwa,  als  ob  man  eine  Hand  voll 
Kohlen  auf  den  Grund  des  kleinen,  runden  Schachtes  ge¬ 
streut  habe),  dass  diese  Deutung  wieder  fallen  gelassen 
werden  musste,  um  so  mehr,  als  die  sonstigen  Begleiter  von 
Ansiedlungsresten,  wie  Knochen,  Scherben  etc.  vollständig 
fehlten.  Ihrer  Gestalt  nach  erinnern  sie  dagegen  auffällig 
an  Brandgruben,  die  v.  Bonstetten  zwischen  Früh-Latene- 
Gräbern  bei  Spiez  1853  fand  (s.  G.  v.  Bonstetten,  Recueil 
d’Antiquites  Suisses  I,  1855,  S.  28/29).  Allerdings  zeigten 
sich  dort  einige  Scherben,  doch  ist  weiter  nichts  auf  eine 
Ansiedlnng  Hinweisendes  zum  Vorschein  gekommen.  Eine 
wohl  in  dieselbe  noch  nicht  ganz  erklärte  Kategorie  ge¬ 
hörende  Beobachtung  machte  Dr.  A.  Ntef  in  dem  bereits 
erwähnten  Gräberfelde  von  Vevey.  Dort  bildete  Grab  Nr.  14 
(s.  A.  Ntef,  Un  cimetiere  gallo-helvete  ä  Vevey,  S.  29)  ein 
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rundes  Loch  und  enthielt  Überreste  eines  menschlichen 
Skeletts,  mit  Kohlen  vermischt.  Es  ist  auch  gleich  zu  be¬ 
merken,  dass  Neef  bei  Grab  15  teilweise  Leichenbestattung 
sicher  nachwies,  indem  nur  die  untere  Körperhälfte,  vom 
Kreuz  weg,  in  einem  deutlich  erkennbaren  Sarge  beigesetzt 
wurde,  der  Oberkörper  aber  vollständig  fehlt.  Auf  teilweisen 
Leichenbrand  scheint  auch  seine  Nr.  9  hinzuweisen,  indem 
die  vorhandenen  Anzeichen  vermuten  lassen,  die  Füsse  des 
Skelettes  seien  eingeäschert  worden. 

Zeigten  sich  in  den  Kohlenstellen  zu  Miinsingen  auch 
keinerlei  Beiträge  zur  Lösung  dieser  Rätsel,  so  ist  doch  als 
wahrscheinlich  anzunehmen,  dass  sie  mit  den  Bestattungs¬ 
gebräuchen  in  Zusammenhang  stehen.  Es  wird  sich  weiterhin 
Gelegenheit  bieten,  im  Zusammenhang  mit  einer  andern  Er¬ 
scheinung  ihrer  noch  einmal  zu  gedenken.*) 

Nr.  6  (155)  Grab  NW -SO,  190  cm  tief.  Jugendliches, 
ziemlich  gut  erhaltenes  Skelett.  Beigaben :  Halsring  aus 
Bronze  mit  ornamentierten,  stempelförmigen  Enden  (T.  2/1). 
Links  vom  Brustbein  drei  Bronzefibeln  (T.  1/-1-3),  rechts 
eine  etwas  grössere  mit  rotem  Email  auf  dem  Fuss  (T.  1/-4). 
Diese  vier  Fibeln  veranschaulichen  die  beiden  für  die 
ältesten  Gräber  in  Münsingen  charakteristischen  Haupttypen: 
Fig.  1  zeigt  die  starke  Krümmung  des  Bügels,  Fig.  2 — 4 
den  beinahe  dachförmig  verlaufenden  Bügel.  Die  deutlichen  Ab- 
bildungen  machen  eine  weitere  Beschreibung  der  Verzierungen 
überflüssig.  —  Zwischen  dem  rechten  Vorderarm  und  dem 
Becken  lagen  beisammen:  a)  3  dunkelblaue  Glasperlen,  die 
eine  von  Erbsengrösse,  die  beiden  andern  etwas  grösser; 
b)  graviertes  Bronzeblech  von  dreieckiger  Grundform,  mit 
Zierrand  (T.  2/-4).  In  der  rechten  untern  Ecke  haftet  noch 
eine  doppelköpfige  Niete;  die  beiden  andern,  links  und 

*)  Über  teilweisen  Leichenbrand,  resp.  -Bestattung,  s.  übrigeus 
die  vorzügliche  Zusammenstellung  von  Olshausen  in  d.  Verhandlungen 
d.  Berliner  Gesellsch.  f.  Anthrop.,  Ethnol.  und  Urgesch.  1892,  S.  163. 
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oben,  sind  antik  ausgebrochen ;  c)  ein  Bronzering  von  40  mm 
äusserem  Durchmesser,  4  mm  Breite  und  rhombischem 
Wandschnitt  (wohl  Schmuckgehänge  oder  Besatzstück) ; 
d)  eine  genau  in  die  Öffnung  des  vorgenannten  passende 
Bronzescheibe  mit  hohler,  gewölbter  Wand  und  vier  übers 
Kreuz  stehenden  feinen  Löchern  (zum  Aufnähen?);  im 
Umriss  gleich  Fig.  7  (T.  8).  Vielleicht  bildeten  c  und  d 
zusammen  eine  Art  Gürtelschliesse ;  e)  Bruchstück  aus 
Bronze,  einem  kleinen,  seitlich  zusammengedrückten  Ketten¬ 
gliede  ähnlich;  f)  eine  kurze  Eisenniete  mit  flachem  Scheiben¬ 
kopf;  g)  zwei  mit  Eisen-  und  Bronzeoxyd  überzogene 
Knochenstäbchen,  die  auf  der  einen  Seite  zusammen  in 
einer  hohlen  Zwinge  aus  Bronze  stecken ,  während  das 
andere  Ende  des  einen  eine  ähnliche  Zwinge  aus  Knochen 
trägt  (T.  2/-6).  Dabei  lag  und  gehört  wohl  an  das  zweite 
Stäbchen:  Eine  weitere  hohle  Zwinge  aus  Bronze;  h)  durch¬ 
bohrte  Scheibe  aus  Hirschhorn  (Rosenstück)  mit  Säge¬ 
schnitten  auf  der  Rückseite  und  Spuren  von  Bronze-  und 
Eisenoxyd  (T.  2/-5).  i)  Nussgrosse  Tonperle  (Doppelpyramide 
mit  abgeplatteten  Spitzen);  k)  sehr  rohes  Tonringlein,  grau¬ 
braun  mit  vielen  Quarzkörnern  gemischt;  äusserer  Durch¬ 
messer  82 — 36  mm,  Durchmesser  der  runden  Wand  10 
bis  13  mm.  Die  Einlagerungsstelle  legt  die  Vermutung 
nahe,  dass  wir  diese  Sammlung  der  verschiedenartigsten 
Gegenstände  als  Gürtelbesatz  oder  -Gehänge  ansehen  müssen, 
umsomehr  als  sich  ähnliche  Funde  bei  Grab  Nr.  12  in 
gleicher  Anordnung  wiederholen.  Die  Vorderarme  waren 
mit  je  einem  gleichartigen  verzierten  Hohlring  mit  Stöpsel- 
schliesse  geschmückt  (T.  2/-2),  der  Ringfinger  der  rechten 
Hand  mit  zwei  ganz  einfachen,  offenen  Ringen  aus  Bronze¬ 
draht  (T.  21/-1).  Uber  den  Knöcheln  lag  je  ein  Paar  Fuss- 
ringe,  nämlich  ein  dünner,  glatter,  massiver  mit  Nieten- 
schliesse  und  ein  hohler,  verzierter  Stöpselring,  im  Ornament 
den  Armringen  ähnlich  (das  Paar  rechts  s.  T.  2/'-3). 
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Nr.  7  (185)  Grab  N-S,  1  m  tief.  Skelett  gut  erhalten. 
Beigaben:  Halsring  aus  glattem  Bronzedraht  mit  Oesenenden 
und  geschmückt  mit  einem  Gehänge,  das  aus  vier  übers 
Kreuz  gestellten  Ringen  besteht  (in  einem  Stück  gegossen). 
Ausserdem  lagen  um  den  Hals  fünf  glatte  und  zwei  ge¬ 
buckelte  blaue  Glasperlen,  eine  etwas  grössere  Perle  aus 
dunkelgraublauem  Schmelz  mit  eingelegten  gelben  Kreisen, 
und  ein  Bronzeringlein,  alles  wohl  ursprünglich  auf  einen 
Faden  gereiht  gewesen  (T.  3/-8  und  9).  —  Auf  der  linken 
Schulter  fanden  sich  zwei  defekte  Eisenfibeln,  von  denen 
die  eine  den  bereits  bei  den  Bronzefibeln  aus  Grab  6  er¬ 
wähnten  hohen  Bügel  zeigt  (s.  auch  T.  6/-1,  2  und  3).  Die 
andere  ist  nicht  mehr  kenntlich.  —  Auf  dem  rechten  Becken¬ 
flügel  lag  eine  nussgrosse,  rohe  Tonperle  mit  etwas  abge¬ 
platteten  Polen.  —  Den  rechten  Y orderarm  schmückte  ein 
glatter,  massiver  Ring  (T.  8/-3),  den  linken  ein  ähnlicher, 
etwas  stärker  und  offen. 

Nr.  8  (160)  Doppelgrab  N-S,  190  cm  tief.  Zwei  sehr 
gut  erhaltene  Skelette  (ein  junger  Mann  und  ein  Mädchen, 
letzteres  im  Alter  des  Zahnwechsels),  lagen  im  gleichen 
Grabe,  der  Mann  (1)  mit  dem  Kopf  nach  Norden,  das 
Mädchen  (2)  nach  Süden,  so  dass  die  Füsse  des  einen 
neben  das  Becken  des  andern  zu  liegen  kamen.  Beigaben : 
1.  Schwerer  Halsring  aus  Bronze  mit  stempelförmigen  Enden 
(T.  4/-2).  Auf  dem  Brustbein  lagen  zwei  sehr  defekte  Eisen¬ 
fibeln.  An  den  Vorderarmen  fand  sich  je  ein  hohler,  glatter 
Ring  mit  verzierter  Stöpselschliesse,  an  jedem  Knöchel  ein 
Paar  Fussringe;  je  ein  dünner,  massiver  mit  verzierten 
Stempelenden  und  ein  hohler  mit  verzierter  Stöpselschliesse 
(T.  4/-3),  letzterer  im  Typus  den  Armringen  entsprechend. 
—  Der  Ringfinger  rechts  war  mit  einem  Ringlein  aus 
glattem  Bronzedraht,  das  eine  Zierschlaufe  bildet,  geschmückt 
(T.  4/-4  und  21/-2).  2.  Halsschmuck  aus  50  blauen  Glas- 
und  zwei  Bernsteinperlen,  sowie  sieben  kleinen  Bronze- 
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ringlein.  —  Auf  dem  Brustbein  lagen  zwei  typische  Bronze¬ 
fibeln,  Latene  Ia  (T.  1/-5  und  6)  und  ein  kleines,  offenes 
Ringlein  aus  Bronzedraht;  am  rechten  Mittelfinger  fand  sich 
ein  Ring  aus  glattem  Bronzedraht,  entsprechend  T.  21/-1. 
—  Die  V  orderarme  trugen  nahe  dem  Handgelenk  je  einen 
hohlen  Armring  mit  verzierter  Stöpelschliesse,  entsprechend 
T.  8/-2. 

Das  interessante  Grab  wurde  sorgfältig  ausgehoben  und 
genau  in  der  ursprünglichen  Anordnung  im  Museum  auf¬ 
gestellt. 

Nr.  9  (153)  Grab  NW-SO,  190  cm  tief.  Gut  erhaltenes 
Skelett  mit  folgenden  Beigaben :  Bronze-Halsring  mit  Oesen- 
schliesse,  ähnlich  T.  3/-8,  jedoch  mit  je  einer  kleinen  Ver¬ 
dickung  innerhalb  der  Oesen.  Als  Schliessenstück  dazu  ist 
wohl  ein  flacher,  bronzener  Knopf  zu  betrachten,  dessen 
Kopf  rotes  Email  trägt,  auf  dem  sich  Überreste  eines  mittel¬ 
feinen  Gewebes  durch  Eisenoxyd  erhalten  haben  (Textur 
entsprechend  dem  Gewebeabdruck  auf  Fig.  2,  T.  19).  — 
Links  vom  Brustbein  lagen  zwei  Bronzefibeln  Latene  Ia 
mit  hohem,  rundem  Bügel.  Der  Fuss  der  einen  endigt  in 
einem  aufgerichteten  Ivnöpfchen  (T.  1/-7),  der  der  andern 
kehrt  wagrecht  zum  Bügel  zurück,  wie  bei  T.  1/-6.  Der 
Ringfinger  rechts  war  mit  zwei  einfachen  offenen  Bronze¬ 
ringen  geschmückt  vom  Typus  21/-1.  —  An  jedem  Hand¬ 
gelenk  lag  ein  zierlicher  Stöpselring,  ähnlich  T.  3/-2,  an 
den  Knöcheln  je  ein  Fussring,  hohl  und  mit  Stöpselschliesse, 
wie  T.  2/-3  b. 

Nr.  10  (154)  Grab  N-S,  2  m  tief.  Skelett  nur  teilweise 
messbar;  Schädel,  Becken  und  Oberschenkel  mit  Krankheits- 
spuren.  Beigaben :  Auf  der  rechten  Schulter  eine  etwas 
defekte  Eisenfibel,  deren  Bügel  der  T.  6/5  entspricht.  — 
Am  linken  Oberarm  ein  glatter,  massiver  Bronzering  mit 
einer  kleinen  Anschwellung  (Lötstelle  ?).  —  Auf  der  rechten 
Körperseite  (s.  Plan  dieses  Grabes  T.  32/-2)  lag  ein  eisernes 
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Schwert  mit  Scheide,  daneben  zwei  eiserne  (einer  defekt) 
und  zwei  kleinere  bronzene  Koppelringe;  zur  Seite  des 
Griffdornes  die  Nieten,  welche  den  Holzgriff  festgehalten 
hatten  (T.  25/-10).  Yon  der  auf  der  Scheide  angebracht 
gewesenen  Oese  zur  Aufnahme  des  Tragbandes  sind  nur 
noch  Spuren  vorhanden.  Die  sanfte  Krümmung  der  Scheiden¬ 
öffnung  und  die  Form  des  Scheidenfusses  sind  für  Latene  1 
charakteristisch  und  das  Ganze  gibt  das  Bild  einer  wuchtigen 
Hiebwaffe.  —  Der  rechten  Seite  des  Skelettes  entlang  lagen 
in  gerader,  aber  unterbrochener  Linie  fünf  grosse  Steine, 
links  vier  aneinander,  eine  nicht  zu  verkennende,  wenn  auch 
mangelhafte  Steinsetzung  (T.  32/-11).  —  Auf  der  Schwert¬ 
scheide  sind  Spuren  von  grobem  Gewebe  abgedrückt. 

Nr.  11  (152)  Grab  N-S,  150  cm  tief.  Skelett  teilweise 
messbar,  in  etwas  seitlicher  Lage.  Beigaben:  Am  linken 
Oberarm  ein  glatter,  massiver  Ring  aus  Bronze,  ähnlich 
demjenigen  im  vorhergehenden  Grabe.  Unterhalb  des  Brust¬ 
beins  lagen  Überreste  einer  Eisenfibel.  Das  ganze  Skelett 
war  im  Rechteck  mit  nebeneinandergelegten  Rollsteinen  ein¬ 
gefasst. 

Nr.  12  (173)  Grab  N-S,  2  m  tief.  Sehr  gut  erhaltenes 
Skelett  eines  Mädchens  im  Alter  des  Zahnwechsels.  Der 
rechten  Körperseite  entlang  zog  sich  eine  lückenhafte  Reihe 
von  sechs  grösseren  Rollsteinen.  Beigaben :  Ein  glatter,  ge¬ 
schlossener  Halsring  aus  massiver  Bronze  von  5  mm  Dicke 
und  ein  ebensolcher  aus  Eisen,  letzterer  nur  in  Bruchstücken 
erhalten.  Yorn  am  Hals  sind  beide  in  ein  grösseres  Stück 
Gewebe  gehüllt  (Textur  wie  T.  19/-6),  das  vollständig  mit 
Eisenrost  durchtränkt  ist.  Als  ferneren  Halsschmuck  trug 
das  Kind  142  Bernsteinperlen,  alle  sorgfältig  rund  geschliffen 
und  teilweise  die  Grösse  einer  Nuss  erreichend  (T.  3/-1). 
Zwischen  diese  prachtvolle  Zier  eingebettet,  fand  sich  eine 
Eisenfibel  Latene  Ia  (T.  6/-2)  und  auf  dem  Brustbein  eine 
hübsche  Bronzefibel  von  dem  Typus  mit  stark  gerundetem 
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Bügel  (T.  5/-B).  Eine  ziemlich  gut  erhaltene  Eisenfibel,  mit 
der  vorgenannten  übereinstimmend,  und  Bruchstücke  einer 
zweiten  lagen  auf  dem  ersten  und  zweiten  Lendenwirbel. 
Zwischen  dem  Becken  und  dem  rechten  Vorderarm  zeigte 
sich,  wie  bei  Grab  6,  eine  Anhäufung  verschiedenartiger 
Gegenstände ,  nämlich :  a)  eine  durchbohrte  Hirschhorn¬ 
scheibe  (Rose),  gleich  T.  2/-5;  b)  eine  dunkelblaue,  leicht 
konische  Glasperle  mit  weisser  Zickzackeinlage  (T.  3/-5); 
c)  3  einfache  Bronze-Ringlein,  davon  2  aus  Draht  und  eins 
gegossen  ;  d)  ein  hohler,  aus  zwei  Hälften  zusammengenieteter 
Ring  aus  Bronze  (T.  3/-7);  e)  ein  scheibenförmiger  Gegen¬ 
stand  aus  Bronze  mit  konvexer  Durchbohrung,  die  durch 
Eisenoxyd  verkittet  ist  (T.  3/-6);  f)  eine  rohe  Perle  aus 
Hirschhorn,  durch  Eisenoxyd  verbunden  mit  g)  einem  Zier¬ 
gegenstand  aus  Bronze  (T.  3/-4).  Vier  leicht  nach  innen 
gebogene  Stäbchen  bilden  ein  Viereck,  das  an  seinen  Ecken 
je  einen  Knauf  trägt,  welcher  in  ein  grösseres  Mittelfeld 
und  vier  übers  Kreuz  stehende  Randbuckeln  geteilt  ist.  Ein 
typisches  Latene-Ornament! 

Die  Vorderarme  waren  mit  je  einem  reich  verzierten 
Ring  mit  Stöpselschliesse,  beide  unter  sich  gleich,  geschmückt 
(T.  3/-2).  Um  die  Fussgelenke  lag  je  ein  hohler,  verzierter 
Ring  mit  Stöpselschliesse  (T.  3/-3).  Als  das  eigenartigste 
Fundstück  aus  diesem  sehr  reichen  Grabe  darf  ein  äusserst 
feines,  goldenes  Ringlein  gelten,  das  den  zweitletzten  Finger 
der  rechten  Hand  schmückte  (T.  5/-1  und  T.  20/-1).  Die 
beiden  Golddrähte,  welche  wie  ein  Rahmen  das  sich  nach 
beiden  Seiten  verjüngende  Gitter  halten,  sind  hinten  zu  einer 
Schlaufe  vereinigt.  Technisch  bemerkenswert  ist,  dass  ein¬ 
zelne  der  Windungen  an  diesem  Rahmen  festgelötet  sind. 
Das  Gold  hat  eine  helle  Farbe  und  hält  22  Karat. 

Dass  der  Bernstein  durch  Handel  aus  dem  Norden  in 
unsere  Gegenden  kam,  ist  ja  ohne  weiteres  sicher  und  durch 
Analysen  bestätigt;  höchst  wahrscheinlich  sind  auch  die 


295 


Glasperlen  ein  ebenso  internationaler  Artikel,  aber  anderer 
Herkunft  gewesen,  finden  sie  sich  doch  schon  in  den  Bronze¬ 
pfahlbauten  gar  nicht  so  selten,  ebenso  in  den  Grabhügeln 
der  ersten  Eisenzeit.  Offenbar  sind  sie  als  Handelsware 
hergestellt  und  in  grossen  Mengen  verbreitet  worden,  ohne 
dass  sich  indessen  bis  jetzt  einwandfrei  feststellen  liesse, 
woher  gerade  die  bei  uns  soviel  vorkommenden  Typen 
stammen.  Früher  suchte  man  deren  Heimat  in  Italien*) 
und  in  der  Griechenkolonie  Marseille;  selbst  für  die  Phö¬ 
nizier,  die  nach  der  Überlieferung  das  erste  Glas  bereitet 
hatten,  Hessen  sich  immer  wieder  Stimmen  hören.  Dem 

Einwand,  dass  dann  in  diesen  vorausgesetzten  Ursprungs- 

«  _ 

ländern  gerade  die  in  Frage  kommenden  Typen  am  häu¬ 
figsten  sein  müssten  (was  nicht  der  Fall  ist  z.  B.  für  die 
gläsernen  Armringe),  Hess  sich  mit  Recht  entgegenhalten,  dass 
die  europäische  Industrie  auch  seit  Jahrhunderten  bestimmte 
Produkte  von  vornherein  für  halbzivilisierte  Völker  oder 
Barbaren  anfertigte  und  man  umsonst  Überreste  dieser  Er¬ 
zeugnisse  an  ihrer  Quelle  suchen  würde.  Es  sei  da  nur  an 
die  eigenartigen  Glasperlen  erinnert,  die  von  Böhmen  und 
Venedig  aus  seit  dem  16.  Jahrhundert  an  die  westafrika¬ 
nischen  Völker  geliefert  wurden.  Man  findet  sie  nicht  selten 
in  Negergräbern,  während  man  sie  in  ihrer  ursprüng¬ 
lichen  Heimat  nicht  verwendete.  Das  Gleiche  gilt  für 
eine  Reihe  von  Produkten  der  Kattundruckerei  im  Kanton 
Glarus,  um  von  vielen  nur  ein  weiteres  Beispiel  zu  nennen. 
Seitdem  aber  Tischler  mitten  im  alten  Gallien,  in  Bibracte, 
u.  a.  wohleingerichtete  Werkstätten  für  Schmelzarbeit  fand 
(s.  IJoernes,  Urgeschichte  der  Menschen,  S.  640),  auch  der 

*)  In  etruskischen  und  venetischen  Gräbern  finden  sich  Pro¬ 
dukte  einer  sehr  vorgeschrittenen  Glasindustrie  (vgl.  Zannoni,  Certosa 
und  Marehesetti,  Necropoli  di  S.  Lucia),  darunter  auch  Glasperlen, 
die  mit  solchen  aus  Gräbern  unserer  Gegenden  völlig  übereinstimmen. 
Ein  nicht  zu  übersehender  Umstand ! 
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Hradist  bei  Stradonic,  Gurina  in  Kärnten,  Tarahill,  Oo.Meath 
in  England  (s.  Read,  Guide  to  the  Antiquities  of  the  early 
Iron  Age  in  the  British  Museum,  S.  89)  Glas,  besonders 
aber  Email  in  verschiedenen  Stadien  der  Verarbeitung  er¬ 
gaben,  ist  der  alte  Bann  gebrochen,  der  alle  und  jede  Kunst¬ 
fertigkeit  ausschliesslich  dem  klassischen  Süden  zuweisen 
wollte.  Wo  freilich  die  Glasperlen  und  gläsernen  Armringe, 
welch  letztere  gerade  in  der  Schweiz  so  zahlreich  gefunden 
werden,  verfertigt  wurden,  wissen  wir  damit  noch  nicht  und 
müssen  uns  auf  glückliche  Funde  der  Zukunft  vertrösten, 
jedenfalls  werden  sich  gallische  Werkstätten  irgendwo  zeigen. 

Mehr  wissen  wir,  wie  erwähnt,  vom  Email,  das  bestimmt 
von  den  Galliern  selbst  hergestellt  und  verarbeitet  wurde, 
und  das  auch  in  den  Gräbern  von  Münsingen,  besonders  um 
die  Mitte  der  Periode  Latene  I,  eine  grosse  Rolle  spielt.  An¬ 
fänglich  treten  nur  vereinzelt  Fibeln  mit  einfachen  Scheibchen 
von  rotem  Email  auf  dem  Fuss  auf  (s.  Grab  6,  Fibel  4),  später 
gesellen  sich  dazu  kleine  Vorkommnisse  von  weissem  Email. 
Fast  plötzlich  aber  wird  es  so  häufig  auf  Fibeln  und  Arm¬ 
ringen,  dass  man  von  einer  eigentlichen  Blütezeit  diesr  Technik 
reden  kann. 

Vorgenommene  Untersuchungen  ergaben  folgende  Zu¬ 
sammensetzung  der  gallischen  Emailmasse  von  andern  Fund¬ 
orten  : 


Fund  von  Tara  Hill  (nach  Read, 

Funde  von  Mt.  Beuvray  [Bibracte] 

S.  89): 

(nach  Tischler) : 

Silicate 

43,28 

Silicate 

42,89 

Bleioxyd 

32,85 

Bleioxyd 

28,30 

Kalium-  und  Calciumoxyde 

1,44 

Zinnoxyd 

2,25 

Aluminium-  u.  Eisenoxyde 

2,75 

Kalk 

8,28 

Kupfersalze 

9,86 

Alaun 

2,75 

Soda 

9,82 

Eisenoxyd 

2,45 

Kupfersalze 

6,41 

Soda  (var.) 

6,67 

100,00 

V 

100,00 

Als  Schmelzpunkt  wurden  686°  C  gefunden.  Bei  neuem 
Schmelzen  nahm  die  rote  Masse  eine  grüne  Farbe  an.  Sie 
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war  somit  wahrscheinlich  zur  kalten  Verarbeitung  bestimmt, 
wie  wir  sie  bei  den  Vorkommnissen  in  Münsingen  fast  ohne 
Ausnahme  haben.  Aus  dem  roten  oder  weissen  Erstguss 
wurden  die  Scheibchen  und  mehrteiligen  Rosetten  zurecht¬ 
geschnitten  und  mittelst  feiner  Bronzestiftchen  auf  der  Unter¬ 
lage  (Fibelfuss,  Armringschliesse)  befestigt.  Bei  Einlagen 
auf  den  Bügel  (s.  u.  a.  T.  12/-3,  4  und  5)  scheinen,  nach 
Resten  einer  andersfarbigen  Masse  im  Kanal  zu  schliessen, 
die  langen  Emailstreifen  auf  dem  glatten  Metallgrund  fest¬ 
gekittet  worden  zu  sein.  Doch  fehlen  auch  nicht  die  Bei¬ 
spiele  für  eigentliche  Einschmelztechnik  (s.  die  Bügel  der 
Fibeln  T.  5/-11,  T.  14/-G  und  7).  In  diesem  Falle  wurde, 
wie  Tischler  an  halbfertigen  Stücken  von  Bibracte  nach¬ 
wies,  die  Zeichnung  in  den  Bügel  graviert,  dieser  dann 
mit  rotem  Email  überzogen  und  nachher  abgeschliffen,  so 
dass  nur  in  den  Rinnen  Email  zurückblieb.  Nebenher 
geht  oft  gerade  wie  in  den  angeführten  Beispielen  von 
Münsingen  die  Anbringung  von  kaltem  Email  in  Form  einer 
gewölbten  Scheibe  auf  dem  Fibelfuss. 

Der  feine  Überzug  von  Eisenrost  auf  fast  allen  Email¬ 
stücken,  auch  den  weissen  (s.  u.  a.  T.  14/-8  und  9)  beweist 
den  starken  Gehalt  an  diesem  Oxyd.  Leider  konnte  an¬ 
gesichts  der  durchgängig  guten  Erhaltung  aus  dem  Funde 
von  Münsingen  nichts  für  eine  Analyse  geopfert  werden, 
doch  stimmen  unsere  Stücke  mit  denjenigen  anderer  Fund¬ 
orte  äusserlich  so  wohl  überein,  dass  es  nicht  zu  gewagt 
ist,  für  sie  die  gleiche  chemische  Zusammensetzung  anzu¬ 
nehmen. 

Stellen  wir  uns  nun  vor,  dass  Bronze  wie  Eisen  zur 
Zeit  des  Gebrauches  dieser  Schmuckstücke  blank  waren, 
so  ist  es  einleuchtend,  welche  schönen  Farbenkontraste  die 
blutroten  und  elfenbeinfarbenen  Schmelzeinlagen  neben  dem 
bläulichen  oder  goldähnlichen  Ton  der  Schmuckstücke  bildeten, 
ein  glänzendes  Zeugnis  für  den  Geschmack  der  Gallier,  bei 
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denen  das  Email  zu  so  hoher  Blüte  gelangte,  wurde  es 
doch  selbst  zur  Verzierung  von  Pferdegeschirren,  Helmen 
und  Schilden  in  den  mannigfachsten  Farben  und  Verarbeitungs¬ 
arten  verwendet.  Den  Gipfel  erreichte  diese  Technik  wohl 
unter  den  Kelten  des  heutigen  England,  wie  die  Bestände 
des  British  Museum  beweisen.  Nebenbei  bemerkt  kommt 
das  Email  überhaupt  schon  sehr  früh  bei  „barbarischen“ 
Völkern  vor,  indem  Belege  aus  dem  Gräberfelde  von  Koban 
im  Kaukasus  hoch  in  das  erste  vorchristliche  Jahrtausend 
hinaufreichen. 

Ist  durch  die  vorstehenden  Ausführungen  auch  nichts 
wesentliches  zur  weitern  Lösung  der  Frage  über  die  Her¬ 
kunft  von  Glas  und  Email  beigetragen  worden,  so  dürften 
sie  doch  u.  a.  der  immer  noch  auftauchenden  Deutung 
entgegentreten ,  welche  die  roten  Einlagen  für  Koralle, 
die  weissen  für  Knochen  gehalten  wissen  will.  Korallen¬ 
einlagen  auf  gallischen  Fibeln  kommen  auch  bei  uns  vor, 
z.  B.  in  einem  Früh-Latene-Grab  von  Muttenz  (Museum 
Bern);  sie  sind  aber  auf  den  ersten  Blick  von  rotem  Email 
zu  unterscheiden;  das  wreisse  wiederum  hat  mit  Knochen¬ 
substanz  auch  nicht  die  entfernteste  Ähnlichkeit. 

Ebenso  bestimmt  wie  über  die  Herkunft  des  Emails 
sind  die  Vermutungen  über  jene  des  Goldes  und  Silbers. 
Dass  wir  z.  B.  unter  den  Belegstücken  aus  den  Gräbern 
von  Münsingen  und  aus  unsern  Latene-Gräbern  überhaupt 
keine  Importstücke  aus  dem  etruskisch-römischen  oder  gar 
griechischen  Kulturkreise  vor  uns  haben,  beweist  der  erste 
Blick  auf  die  Tafel  20.  Fig.  1  zeigt  das  abgerundete  Mäander, 
dem  wir  in  Früh-Latene-Gräbern  bei  uns  nicht  selten  be¬ 
gegnen  (vgl.  die  Armspange  von  Niederrüti :  Heierli,  An¬ 
zeiger  1890,  S.  295,  T.  XVIII,  und  A.  Naef,  Cimetiere  de 
Vevey,  S.  57).  Die  Fig.  2 — 4  und  18 — 15  auf  Tafel  20 
stellen  sogar  einen  mehr  oder  weniger  lokalen,  originellen 
Typus  dar.  Die  übrigen,  mit  Ausnahme  von  9  und  10, 
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welche  dem  Latene  II  angehören,  sind  uncharakteristische 
V arianten  der  einfachsten  Ringform.  Die  Gallier  hätten  auch 
kaum  die  viel  geschmackvolleren  Schmuckstücke  der  Mittel¬ 
meervölker  umgeschmiedet,  wie  übrigens  der  Inhalt  ihrer 
Gräber  in  Italien  und  auch  in  Süddeutschland  zeigt.  Ein  fer¬ 
nerer  Gegenbeweis  ist  der  Umstand,  dass  sie  den  rohen  einhei¬ 
mischen  Goldmünzen  (sog.  Regenbogenschüsselcken)  selber 
etwas  unbeholfene  Nachahmungen  der  Statere  Philippsvon  Ma¬ 
kedonien  und  anderer  hellenisierenden  Prägungen  gegenüber¬ 
stellten,  vielleicht  eine  Andeutung,  dass  ihnen  deren  klassisch¬ 
schönes  Münzbild  besser  gefiel  als  das  einheimische.  Ander¬ 
seits  dürfte  im  Yorkommen  von  makedonischen  Original- 
stateren  in  Gallien  und  auch  in  der  Schweiz  ein  Hinweis 
nicht  nur  auf  die  mögliche  Teilnahme  am  Zuge  nach  Make¬ 
donien,  sondern  vielmehr  auf  Handel  zu  erblicken  sein. 
Einfach  und  naheliegend  bei  der  grossen  Verbreitung,  welche 
makedonische  Goldmünzen  in  der  alten  Welt  hatten,  ist  die 
Annahme,  dass  sie  über  See  und  nicht  auf  dem  Landweg 
zu  den  Galliern  gelangten,  somit  auf  der  alten  Handels¬ 
strasse  der  Rhone  entlang  vereinzelt  selbst  bis  zu  uns 
(s.  über  einen  derartigen  Fund  bei  Wichtrach,  Jahn,  ant.- 
topogr.  Beschreibung  des  Kantons  Bern  1850,  S.  405)*)-  Die 
Begleitumstände  lassen  aber  stets  (Latene,  Horgen,  Yevey 
etc.)  darauf  schliessen,  dass  Münzen,  fremde  und  einheimische, 
bei  uns  erst  im  Mittel-Latene,  also  etwa  vom  Jahr  200 
v.  Chr.  auftreten.  Leider  hat  Münsingen  kein  einziges  der¬ 
artiges  Stück  ergeben  **).  Gold  dagegen  kommt  auch  bei  uns 

*)  S.  darüber  das  grundlegende  Werk  von  J.  Lelewel,  Etudes 
Nunaismat.  et  Archeol.  Bd.  I.  Bruxelles  1841,  sowie  Meyer,  Gallische 
Münzen  in  der  Schweiz  (Mitteil,  der  Antiquar.  Gesellschaft  Zürich, 
Band  XV,  Heft  1.) 

**)  Immerhin  sind  zur  Veranschaulichung  einige  der  erwähnten 
Typen  auf  Taf.  23  abgebildet.  C  stellt  die  primitivste  Münze,  ein 
Regenbogenschüsselchen  aus  Feingold  vor  (Fundort  Melchnau  1903); 
B  einen  Originalstater  Philipps  von  Makedonien  (Münzkabinett  Athen) ; 
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schon  in  der  Bronzezeit  yor  und  die  Römer  erwähnen  aus¬ 
drücklich  den  Goldreichtum  der  Gallier.  Hätten  diese  solchen 
Vorzug  hauptsächlich  dem  Raube  zu  verdanken  gehabt,  so 
würde  sich  sicher  darüber  eine  deutliche  Notiz  finden.  Auch 
fehlte  es  ihnen  bei  der  mannigfaltigen  Berührung  mit  süd¬ 
lichen  Kulturvölkern  sicher  nicht  an  Anregungen  auch  für 
die  Gestaltung  des  Goldschmuckes.  Aber  es  scheint,  dass 
ihr  Stilgefühl,  von  dem  uns  gerade  die  Fibeln  so  gute  Bei¬ 
spiele  geben,  hierin  dem  Eigenen  treu  blieb  und  bei  den 
Münzen  aus  mehr  praktischen  Gründen  (Kursfähigkeit) 
Konzessionen  machte.  Mag  also  auch  vereinzelt  Edelmetall 
durch  Raubzüge  und  Handel  hieher  gelangt  sein,  so  ist  es 
nach  den  zahlreichen  römischen  Zeugnissen  über  vorge¬ 
schrittenen  Bergbau  und  Goldwäscherei  bei  den  Galliern 
(aufgeführt  in  Heierli,  Urgeschichte  der  Schweiz,  S.  414) 
doch  wahrscheinlich,  dass  das  meiste  durch  die  Gallier  selbst 
in  ihrem  eigenen  Gebiete  gewonnen  wurde.  Ob  freilich 
bei  uns  speziell,  z.  B.  aus  der  Emme,  Gold  gewaschen 
wurde,  ist  billig  zu  bezweifeln  und  bis  auf  weiteres  anzu¬ 
nehmen,  unsere  Gallier  seien  dafür  auf  ihr  Mutterland  an¬ 
gewiesen  gewesen,  womit  auch  die  helle  Farbe  und  Feinheit, 
welche  Plinius  dem  gallischen  Golde  nachrühmt,  überein¬ 
stimmen.* *) 

Dieses  Verschiedenes  zusammenfassende  Eingehen  auf 
Vorkommnisse  in  den  Gräbern  von  Münsingen  erlaubt  es, 

D  dessen  barbarische  Nachbildung,  ebenfalls  in  Gold;  die  Biga  auf 
der  Rückseite  ist  hier  umgekehrt,  doch  ist  sie  meist  nach  rechts 
fahrend  dargestellt  (F undort  Meinisberg  ?).  E  ist  eine  Botin-,  F  eine 
Silbermünze,  beide  aus  dem  Engewald  bei  Bern. 

*)  Was  sich  von  der  Herkunft  des  Goldes  sagen  lässt,  gilt  auch 
von  jener  des  Eisens,  indem  z.  B.  Noricum  ein  berühmter  Mittelpunkt 
der  Eisenbearbeitung  war  und  Cäsar  den  Reichtum  der  gallischen 
Bergwerke  rühmt.  Seltsam  nimmt  sich  da  die  Kunde  aus,  der  Hel¬ 
vetier  Helico  sei  nach  Rom  gegangen,  um  die  Schmiedekunst  zu 
erlernen.  Vorrömische  Eisenschmelzen  hat  übrigens  Quiquerez  auch 
im  Berner  Jura  nachgewiesen. 
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sich  im  folgenden  mit  deren  Konstatierung  zu  begnügen; 
dagegen  werden  einige  andere  Erscheinungen  an  gegebener 
Stelle  noch  näher  beleuchtet  werden  müssen. 

Nr.  13  a — c  (179  und  174  a  und  b).  Langer  Schacht 
N-S,  180  cm  tief.  In  gleichmässigen  Abständen  lagen  darin 
drei  Kinder  in  der  Weise,  dass  vom  Fussende  des  einen 
bis  zum  Scheitel  des  nächsten  ein  Zwischenraum  von  40  cm 
war.  Am  Nordende  beginnend,  hatte  das  erste  (a)  folgende 
Beigaben :  Einen  glatten  Halsring  aus  4  mm  dickem  Bronze¬ 
draht  mit  Oesen  an  beiden  Enden,  die  durch  ein  aus  vier 
Gliedern  bestehendes  Kettchen  ursprünglich  verbunden  waren. 
Ausserdem  hing  an  dem  Halsreif  ein  nicht  ganz  regel¬ 
mässiger  Iling  aus  zusammengebogenem,  etwas  dickerem 
Bronzedraht.  Äusserer  Durchmesser  des  Halsringes  143, 
des  Gehänges  35  mm;  Dicke  des  letztem  5  mm.  Zum 
Halsschmuck  gehören  ferner  sechs  Perlen  aus  blauem  Glas 
und  eine  aus  Bernstein.  —  Am  rechten  Yorderarm  fand 
sich  ein  massiver,  verzierter  Bronzering  (T.  8/-1),  etwas 
oberhalb  der  Knöchel  umschloss  je  eine  glatte,  offene,  gleich¬ 
falls  massive  Spange  die  Unterschenkel  (s.  eine  ganz  ähn¬ 
liche  Form  T.  19/-3.). 

Bei  Skelett  b,  das  ziemlich  gut  erhalten  war,  lag  am 
rechten  Yorderarm  ein  massiver,  offener  und  unverzierter 
Bing,  ebenfalls  entsprechend  T.  19/-3.  —  Skelett  c,  sehr 
jugendlich  und  morsch,  trug  gleichfalls  rechts  einen  Arm¬ 
ring  aus  aufgewundenem  Bronzedraht,  dessen  eines  Ende 
eine  einfache  Querschraffierung  zeigt.  Der  Ring  ist  über¬ 
dies  mit  einer  blauen  Glasperle  geschmückt  (T.  S/-8). 

Nr.  14  (175)  Grab  NNW-SSO,  160  cm  tief,  Skelett 
ziemlich  gut  erhalten  und  eine  Anzahl  Knochen  messbar. 
Beigaben :  Mitte  der  Brust  ein  kleines,  nicht  mehr  bestimm¬ 
bares  Eisenstück.  Links  vom  Kopf,  in  30  cm  Entfernung 
und  40 — 70  cm  Tiefe  einige  kleine  Scherben  und  Tier¬ 
knochen  (ein  Fussknochen  und  ein  Rippenfragment  vom  Rind). 

Archiv  des  histor.  Vereins.  „ 

XVIII.  Band.  3.  Heft.  d 
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Nr.  15  (178)  Schacht  N-S,  ohne  Knochen  oder  Bei¬ 
gaben. 

Nr.  16  (176)  Grab  N-S,  1,8  m  tief.  Sehr  starkge¬ 
bautes  und  ziemlich  gut  erhaltenes  Skelett.  Das  Schädeldach 
zeigt  auf  der  linken  Seite  eine  umfangreiche  Öffnung  mit 
schmaler  Verlängerung  nach  hinten.  Bei  sorgfältiger  Reini¬ 
gung  ergab  sich,  dass  von  dieser  Öffnung  aus  ein  Sprung 
sich  nach  dem  Hinterhaupt  hinzieht  und  dass  der  Defekt 
sorgfältig  hergestellt  ist.  Wir  haben  es  also,  nach  Analogie 
ähnlicher  Funde,  mit  der  operativen  Behandlung  eines 
Schädelbruches  durch  Trepanation  zu  tun.  Der  Patient  muss 
den  bedeutsamen  Eingriff  überlebt  haben,  denn  die  Ränder 
der  Wunde  zeigen  ringsum  deutliche  Vernarbung  des  Kno¬ 
chens.  (Abb.  s.  im  anthropol.  Teil.) 

Da  bei  den  Funden  von  Münsingen  noch  mehr  von 
Trepanation  die  Rede  sein  wird,  so  sei  hier  darauf  hin¬ 
gewiesen,  dass  deren  Spuren  im  Gräberfeld  eines  auf  relativ 
hoher  Kulturstufe  stehenden  Volkes  (wie  schon  der  Schmuck 
dies  auf  den  ersten  Blick  beweist),  durchaus  nichts  Befremd¬ 
liches  hat,  schnitten  doch  schon  die  Menschen  der  Steinzeit 
mit  ihren  primitiven  Instrumenten  Stücke  aus  den  Schädeln 
Lebender  und  Toter,  wie  mehrfache  Funde  beweisen.  Die 
Trepanation  wird  auch  heute  noch  von  Völkern  auf  sehr 
niedriger  Kulturstufe  mit  vielem  Geschick  angewendet  bei 
Epilepsie,  Irrsinn,  hartnäckigen  Kopfschmerzen  etc.,  wie 
auch  aus  abergläubischen  Gründen.  Bei  dem  Skelett  aus 
dem  vorliegenden  Grabe  ist  wohl,  wie  erwähnt,  anzunehmen, 
es  sei  ein  Schädelbruch  durch  Herausschneiden  einer  ge¬ 
splitterten  Stelle  des  Schädeldaches  operiert  worden.  —  An 
Beigaben  fanden  sich :  Ein  defekter  Eisenring  auf  dem 
Becken,  eine  Eisenfibel  (T  6/-3)  auf  der  rechten  Schulter  und 
ein  einfacher  Drahtring  aus  Bronze  am  rechten  Mittelfinger. 

Unmittelbar  neben  dem  Grabe  lag  eine  vereinzelte 
rötliche  Scherbe  aus  der  gleichen  Zeit. 
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Nr.  17  (202)  Gfrab  N-S,  165  cm  tief.  Sehr  gut  er¬ 
haltenes  Skelett.  Beigaben:  Ein  eiserner  Fingerring  an  der 
linken  Hand. 

Nr.  18  (207)  Schacht  N-S  ohne  Knochen  oder  Bei¬ 
gaben. 

Nr.  19  (196)  Grab  N-S,  170  cm  tief,  mit  ziemlich  gut 
erhaltenem  Skelett.  Beigaben:  Beim  Hals  ein  einfaches 
Eisenmesserchen  mit  geradem  Rücken  und  flacher  Griff¬ 
zunge,  an  der  noch  Spuren  des  Holzheftes  erkennbar  sind. 
Die  Gesamtlänge  beträgt  85  mm,  die  des  Griffes  allein 
30  mm,  die  grösste  Breite  der  Klinge  unmittelbar  vor  dem 
Griff  20  mm.  Beim  Mund  lag  eine  Eisenfibel  mit  ziemlich 
breitem,  flachem  Bügel,  auf  dem  Überreste  von  Gewebe 
haften.  Der  Fuss  trägt  ein  kleines  Plättchen  von  rotem 
Email,  das  mit  einem  Bronzestift  auf  der  Unterlage  befestigt 
ist  (T.  6/-4).  Den  rechten  Vorderarm  schmückte  ein  glatter, 
massiver  Ring,  entsprechend  dem  auf  T.  8/-3  dargestellten. 

Nr.  20  (195)  Grab  N-S,  190  cm  tief.  Ziemlich  gut 
erhaltenes  Skelett,  dessen  Unterschenkel  mit  schwärzlichem 
Holzmoder  bedeckt  waren.  Als  Beigabe  fand  sich  nur  eine 
Eisenfibel  oberhalb  der  linken  Schläfe.  (T.  6/-5). 

Nr.  21  (159)  Schacht  NNO-SSW  120  cm  tief;  weder 
Knochen  noch  Beigaben. 

Nr.  22  (158)  Schacht  O-W,  140  cm  tief;  desgleichen. 

Nr.  23  (150)  Grab  W-O,  195  cm  tief;  ziemlich  zer¬ 
setztes  Kinderskelett.  Beigaben :  40  cm  über  dem  Skelett 
eine  vereinzelte  graue  Scherbe.  Auf  dem  Skelett :  Ein 
glatter,  geschlossener  Halsring  und  ein  Halsschmuck,  be¬ 
stehend  aus  25  Bernstein-  und  25  blauen  Glasperlen.  Von 
den  Bernsteinperlen,  die  von  Erbsen-  bis  Nussgrösse  wech¬ 
seln,  sind  zwei  zu  feinen  Ringen,  ähnlich  Fingerringen,  sehr 
hübsch  ausgearbeitet;  von  den  Glasperlen  zeigt  eine  Tupfen 
aus  weissem  Schmelz.  Am  Halse  fand  sich  ferner  eine 
Bronzefibel  Latene  Ia,  mit  stark  gerundetem,  verziertem 
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Bügel  (T.  1/-10),  eine  zweite  ähnliche,  mit  weissem  Email 
auf  dem  Fuss,  lag  zusammen  mit  einer  Eisenfibel,  letztere 
mit  rotem  Email  verziert  (T.  1/-11),  auf  der  Mitte  der  Brust. 
Die  Vorderarme  trugen  je  einen  glatten  Bronzereif  (T.  8/-3), 
die  Knöchel  je  einen  hohlen  Ring  mit  etwas  verzierter 
Stöpselschliesse  (T.  8/-2).  Zwischen  dem  rechten  Hand¬ 
gelenk  und  dem  Becken  zeigten  sich  auch  in  diesem  Grabe 
fernere  Beigaben:  In  getriebener  Manier  verzierte  und  mit 
Stiften  versehene  Stücklein  Bronzeblech,  wohl  ein  Besatz 
oder  Beschläge,  und  ein  kugelförmiges,  an  der  ganzen 
Aussenseite  verziertes  Gefässlein  von  der  Grösse  eines  kleinen 
Apfels;  wohl  ein  Kinderspielzeug  (T.  22/-4). 

Nr.  24  (151)  Schacht  SSW-NNO,  80  cm  tief.  Weder 
Knochen  noch  Beigaben.  Entsprechend  späteren  Funden 
gleichen  Charakters  wohl  das  Grab  eines  ganz  kleinen 
Kindes. 

Nr.  25  (187)  Grab  W-O,  90  cm  tief.  Morsches  Kinder¬ 
skelett  ohne  Beigaben. 

Nr.  20  (188)  Grab  N-S,  1  m  tief.  Messbares  Skelett 
mit  Eisenfibel  Latene  I  auf  der  rechten  Brust,  ähnlich  T.  6/-5. 

Nr.  2(>a  (149)  Schacht  N-S,  120  cm  tief.  Weder 
Knochen  noch  Beigaben. 

Nr.  27  (165)  Grab  N-S.  In  40  cm  Tiefe  fand  sich 
ein  defekter,  grober  Topf,  einem  Blumentopf  nicht  unähnlich, 
anscheinend  von  freier  Hand  gedreht  (T.  28/-1).  In  160  cm 
Tiefe  lag  dann  das  sehr  zersetzte  Skelett.  Links  und  etwas 
oberhalb  des  Kopfes  fand  sich  ein  Schweinskiefer,  beim 
rechten  Handgelenk  eine  durchlochte  Muschel  (Unio  sp.), 
sowie  ein  defektes  zinnernes  Zier-Rädchen  (T.  22/-5). 

Nr.  28  (164)  Grab  NNO-SSW.  Morsches  Skelett  in 
180  cm  Tiefe.  Beigaben :  Auf  der  rechten  Schulter  eine 
Eisenfibel;  eine  Certosafibel  aus  Bronze,  die  Hälfte  kleiner 
als  T.  11/-6,  zu  oberst  auf  dem  Brustbein.  Vom  rechten 
Ellenbogen  bis  zur  Mitte  des  rechten  Unterschenkels,  etwas 
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nach  auswärts  gerichtet,  lag  ein  eisernes  Schwert  (T.  25/-28). 
Zwei  Koppelringe  aus  Bronze  fanden  sich  unmittelbar  neben 
dem  obersten  Teil  der  Scheide,  innen,  ein  dritter  in  der 
Mitte  des  Beckens,  der  vierte  auf  dem  äusserten  linken 
Rande  desselben.  Der  Tote  war  also  mit  seiner  Waffe 
umgürtet  begraben  worden. 

Die  reine  Certosafibel,  wie  sie  auch  in  diesem  Grabe  vor¬ 
liegt,  ist  für  die  zeitliche  Zuteilung  desselben  sehr  wichtig; 
es  ist  ihrer  daher  in  der  „Einführung“  bereits  gedacht 
worden.  Pelsina,  das  heutige  Bologna,  war  eine  der  zwölf 
etruskischen  cisapenninischen  Städterepubliken,  welche  die 
Gallier  um  das  Jahr  400  v.  Chr.  eroberten.  Nahe  der  Stadt, 
bei  einem  ehemaligen  Karthäuserkloster  (Certosa),  neben 
dem  heutigen  Carnpo  Santo,  wurde  ein  ausgedehntes  vor¬ 
geschichtliches  Gräberfeld  entdeckt  und  von  Zannoni  publi¬ 
ziert,  In  vielen,  der  letzten  etruskischen  Periode  angehören¬ 
den  Gräbern,  fand  sich  nun  als  charakteristische  Beigabe 
die  Certosafibel;  .sie  kam  aber  sogar  mit  ausgesprochenen 
Früh-Latene-Fibeln  zusammen  vor.  Da  die  rein  etruskischen 
Skelettgräber  alle  dem  5.  vorchristl.  Jahrhundert  angehören, 
die  Gallier  aber  um  400  eindrangen,  so  ist  die  zeitliche 
Zugehörigkeit  dieser  Fibel  festgelegt,  d.  h.  sie  ist  nicht  jünger 
als  die  gallische  Invasion.  Sie  ist  auch  charakteristisch  für 
das  Ende  der  Hallstattperiode  in  den  östlichen  Gräberfeldern 
und  findet  sich  in  der  Schweiz  nicht  selten  in  Früh-Latene- 
Gräbern,  niemals  dagegen,  bis  jetzt  wenigstens,  in  Frank¬ 
reich.  Einen  der  interessantesten  Funde  für  unser  Land 
bildet  hinsichtlich  dieser  Fibel  ihr  Vorkommen  im  Brand¬ 
hügel  Nr.  Ifl  im  Zöpfen  bei  Aarwangen  (s.  Jahresbericht 
d.  bern.  histor.  Museums  pro  1900).  Dieser  durch  Dr.  E.  v. 
Feilenberg  sorgfältig  untersuchte  Tumulus  gehört  zu  den 
Brandgräbern  aus  der  Übergangszeit  von  der  Ilallstatt-  zur 
Laten e-Periode  und  darf  somit  in  die  ganz  erste  Zeit  nach 
dem  Jahre  400  gesetzt  werden.  Neben  drei  Certosafibeln 
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aus  Bronze  und  einer  solchen  aus  Eisen  fanden  sich  eiserne 
Latene-Fibeln  mit  stark  gerundetem  Bügel,  wie  T.  1/-3,  ein 
weiterer  Umstand,  der  die  genauere  Datierung  auch  dieser 
letztem  ermöglicht. 

Wir  dürfen  also  Gräber  mit  reinen  Certosafibeln  unbe¬ 
denklich  der  ersten  Hälfte  des  4.  vorchristl.  Jahrhunderts 
zuteilen,  so  auch  das  vorliegende,  Nr.  28,  was  ja,  wie  sich 
weiterhin  zeigen  wird,  auch  vereinzelte  spätere  Vorkomm¬ 
nisse  nicht  ausschliesst.  Etwas  später  anzusetzen  sind  da¬ 
gegen  wohl  die  Certosa-Epigonen  ausgesprochen  gallischer 
Arbeit,  wie  T.  7/-9,  hei  der  das  Ornament  unverkennbaren 
Latene-Charakter  zeigt.  Immerhin  kann  auch  da  der  Zeit¬ 
unterschied  nur  wenige  Jahrzehnte  betragen,  da  es  sich  um 
einen  fremden  Typus  handelt,  wie  der  Latenestil  solche 
erfahrungsgemäss  entweder  umzuformen  suchte  oder  dann 
bald  aussterben  liess.  Das  letztere  geschah  u.  a.  auch  mit 
der  Certosafibel. 

Nr.  29  (163)  Grab  O-W.  In  20  cm  Tiefe  einige 
spärliche  Knochenreste;  60  cm  tief  ein  zierlicher,  grauer 
Topf  mit  profiliertem  Hals  und  weiter  Öffnung.  Auf  der 
Drehscheibe  hergestellt  (T.  23/-2). 

Nr.  30  (177)  5  m  langer  Schacht  N-S,  40  cm  breit, 
120  cm  tief.  Weder  Knochen  noch  Beigaben.  (Massengrab 
für  ganz  kleine  Kinder?) 

Nr.  31  (197)  Grab  N-S,  180  cm  tief.  Messbares  Skelett. 
Beigaben:  Je  ein  Armring  mit  Stöpselschliesse,  genau  wie 
T.  2/-2,  bei  den  Handgelenken.  Auf  dem  Brustbein  eine 
Bronzefibel  mit  rotem  Email,  entspr.  T.  1/-4,  zwei  Eisen¬ 
fibeln,  ähnlich  T.  6/-3  u.  5,  auf  der  rechten  Brustseite  und 
eine  Bronzefibel,  ähnlich  T.  1/-10,  unter  dem  Hinterhaupt; 
alle  Latene  Ia. 

Nr.  32  (205)  Grab  NNW-SSO,  160  cm  tief.  Gut  er¬ 
haltenes  Skelett.  Der  rechten  Körperseite  entlang  zeigte  sich 
eine  gerade,  schwarze  Moderlinie,  die  Spur  eines  Holz- 
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brettes.  Beigaben:  Zwei  glatte,  offene  Halsringe  aus  Bronze¬ 
draht,  der  eine  4  mm  dick  und  von  162  mm  mittlerem  Durch¬ 
messer,  der  andere  3  mm  dick  und  von  148  mm  Durchmesser. 
An  der  Öffnung  zeigen  beide  eine  kleine,  mit  einigen  Quer¬ 
strichen  verzierte  Anschwellung,  welche  zu  einer  Stöpsel- 
schliesse  ausgearbeitet  ist.  Ganz  gleichen  Typus  zeigen  die 
beiden  etwas  dünneren  Armringe,  von  denen  sich  an  jedem 
Handgelenk  einer  fand,  nur  ist  hier  die  Verdickung  der 
Öffnung  nicht  zur  Stöpselschliesse  ausgearbeitet.  Mit  ihnen 
stimmen  die  beiden  etwas  grösseren  Fussringe  überein.  Der 
Ringschmuck  aus  diesem  Grabe  zeigt  somit  einen  auffällig 
einheitlichen  Typus,  der  in  seiner  Einfachheit  entschieden 
vornehm  wirkt.  Am  Hals  lag  überdies  eine  Bronzefibel  Latene 
Ia,  entsprechend  T.  1/-10,  mit  stark  gerundetem  Bügel.  Inte¬ 
ressant  ist,  dass  sich  in  diesem  Grabe  einer  erwachsenen 
Person  über  den  ganzen  Körper  hin  bis  zu  den  Füssen 
hinunter  menschliche  Milchzähne  zerstreut  fanden;  der  Tote 
selbst  hatte  ein  .vorzüglich  erhaltenes,  lückenloses  Gebiss. 

Nr.  33  (206)  Grab  NNO-SSW,  170  cm  tief.  Gut  er¬ 
haltenes  Skelett  in  einer  auf  den  beiden  Seiten  und  am 
Fussen  de  deutlich  erkennbaren  Spur  eines  rechteckigen 
Sarges.  Auch  über  dem  Leichnam  hatte  sich  spärlicher 
Holzmoder  gezeigt,  doch  liess  sich  trotz  aller  Aufmerksam¬ 
keit  eine  Form  des  Sargdeckels  nicht  feststellen,  da  derselbe 
in  dem  leichten  Sande  zu  einer  unförmlichen  Schicht  auf 
das  Skelett  hinunter  gesunken  war.  Als  einzige  Beigabe 
lag  eine  schlecht  erhaltene  Eisenfibel  Latene  Ia,  mit  breitem 
Bügel  und  rotem  Email  auf  dem  Fuss  (wie  T.  6/-4)  und 
auf  dem  Brustbein. 

Nr.  34  (166)  Grab  NNO-SSW,  140  cm  tief.  Sehr  gut 
erhaltenes  Skelett;  grosser  Schädel  mit  prachtvollem  Gebiss. 
Keine  Beigaben. 

Nr.  35  (162)  Kleiner  Schacht  WNW-OSO,  60  cm  tief. 
Keine  Knochen  oder  Beigaben. 
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Nr.  36  (161)  Kleiner  Schacht  WNW-OSO,  70  cm  tief. 
Desgleichen. 

Nr.  37  (147)  Schacht  WNW-OSO,  50  cm  lang,  120  cm 
tief.  Desgleichen.  Mit  mangelhafter  Steinsetzung. 

Nr.  38  (148)  Schacht  NNO-SSW,  50  cm  lang,  125  cm 
tief.  Sehr  hübsche  Bronzefibel  Latene  Ib  mit  Email,  ähnlich 
T.  5/-10.  Keine  Knochen.  Also  wohl  das  Grab  eines  ganz 
jungen  Kindes,  dessen  wenig  widerstandsfähige  Knochen 
sich  vollständig  aufgelöst  haben. 

Dieses  Grab  ist  schon  als  Übergang  zum  Latene  lb 
charakterisiert  durch  die  Fibelart,  die  in  dieser  Periode  die 
Führung  hat.  Nach  der  Zahl  der  Gräber  und  ihrem  Zu¬ 
sammenvorkommen  mit  Certosaepigonen  dürfen  wir  ihre 
Dauer,  und  damit  diejenige  der  Blütezeit  des  Emails  in  den 
Gräbern  unserer  Gegend,  in  die  zweite  Hälfte  des  4.  und 
erste  des  3.  vorchristlichen  Jahrhunderts  ansetzen,  da  sie 
im  Latene  Ic  nicht  mehr  vorkommt,  dieses  letztere  aber 
von  kürzerer  Dauer  war,  jedoch  deutlich  charakterisiert  ist 
durch  die  Fingerringe  der  „geknickten“1  Form  (T.  20/-2 — 4 
und  13 — 15). 

Nr.  39  (186)  Grab  W-O,  80  cm  tief.  Morsches  Kinder¬ 
skelett  mit  einer  Bronzefibel  Latene  Ia  auf  der  Brust,  vom 
Typus  T.  1/-3.  Nur  ist  sie  etwas  zierlicher,  der  Bügel  bloss 
mit  einem  dachartigen  Grat  verziert,  der  Fuss  dagegen 
ebenfalls  mit  einem  länglichrunden  Knöpfchen,  das  in  eine 
einfache  Spitze  ausläuft. 

Nr.  40  (184)  Grab  N-S,  1  m  tief.  Ziemlich  gut  er¬ 
haltenes  Skelett  mit  folgenden  Beigaben:  Hohler,  glatter 
Halsring  mit  etwas  verzierter  Stöpselschliesse  von  150  mm 
Durchmesser  und  7  mm  Dicke.  Er  ist  vorzüglich  erhalten 
und  entspricht  im  Typus  vollständig  dem  Fussring  T.  4/-3b. 
Jeder  Vorderarm  trug  ein  Paar  hohle,  ungleiche  Ringe 
(T.  8/-4  u.  5).  Bei  Fig.  4  handelt  es  sich  ebenfalls  um  eine 
auf  das  Latene  Ib  hinweisende  Art,  die  dort  als  Armring, 
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vorzugsweise  aber  als  Fussring  sich  sehr  häufig  zeigt  und 
bis  ins  Latene  Ic  hinuntergeht.  Der  grössere,  glatte  Ring 
eines  jeden  Paares,  stimmt  vollständig  mit  dem  obenbe¬ 
schriebenen  Halsring  überein,  ebenso  die  Fussringe  (T.8/-7), 
von  denen  sich  an  jedem  Unterschenkel  einer  befand.  Am 
untern  Ende  des  Brustbeines  lag  eine  Bronzefibel  Latene  Ia 
(T.  1-9).  Den  Hals  schmückten  drei  Eisenfibeln  Latene  Ib 
(Übergang)  entsprechend  den  Fig.  8,  9  und  10  auf  T.  6. 
Davon  trägt  Typus  9  auf  dem  auffällig  kleinen  Fuss  ein 
winziges  Plättchen  aus  hellem  Email. 

Nr.  11  (167)  Grab  WNW-OSO,  160  cm  tief.  Ziemlich 
gut  erhaltenes  Skelett  mit  Bruchstücken  einer  Eisenfibel 
Latene  Ia  (Typus  T.  1/-3)  auf  dem  Brustbein. 

Nr.  12  (146)  Grab  NW-SO,  70  cm  tief.  Messbares 
Skelett  mit  lückenhafter  Sargspur  zu  beiden  Seiten;  ohne 
Beigaben. 

Nr.  13  (182)  Grab  N-S,  nur  20  cm  tief.  Sehr  zer¬ 
setztes  Skelett  ohne  Beigaben. 

Nr.  11  (183)  Grab  WNW-OSO,  quer  unterhalb  dem 
vorgenannten,  in  110  cm  Tiefe.  Morsches  Kinderskelett. 
Beigaben:  Bronzehalsring  mit  gegenüberstehenden  Zier¬ 
wülsten  und  Ringschliesse  (T.  4/-1).  Je  ein  glatter,  ge¬ 
schlossener,  massiver  Armring  bei  den  Handgelenken  (T.8/-3) 
und  je  ein  ebensolcher,  etwas  grösserer  Fussring.  Eine  Eisen¬ 
fibel  (T.  6/-1)  unter  dem  Kinn  und  eine  kleine  Bronzefibel 
auf  der  Brust,  beide  Latene  Ia,  (letztere  abgebildet  auf 
Tafel  5,  Fig.  2). 

Nr.  15  (181)  Grab  NNW-SSO,  90  cm  tief.  Teilweise 
messbares  Skelett.  Links  kleineres,  spitz  zulaufendes  Eisen¬ 
schwert,  von  der  Mitte  des  Oberarmes  bis  oberhalb  des 
Knies  reichend.  Oben  auf  der  Innenseite  lagen  zwei  eiserne 
Koppelringe  (T.  25  -45). 

Nr.  1(>  (189)  Grab  SSO-NNW  180  cm  tief,  mit  mor¬ 
schem  Skelett.  Beigaben:  Je  ein  Armring  mit  Stöpsel- 
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schliesse  oberhalb  der  Handgelenke  (T.  8/-4),  sowie  je  ein 
gleichartiger,  etwas  grösserer  Fussring  oberhalb  der  Knöchel. 
Am  Hals  drei  für  die  Datierung  des  Grabes  sehr  wichtige 
Bronzefibeln.  Weist  schon,  wie  bei  Grab  40  ausgeführt, 
der  Typus  der  hohlen,  an  der  Aussenseite  gewellten  Arm- 
und  Fussringe  auf  das  beginnende  Latene  Ib  hin,  so  geben 
uns  nun  die  hier  vorliegenden  Fibeln  den  Hinweis,  dass 
wir  es  mit  einem  Grabe  aus  der  jüngern  Hälfte  des  4.  vor- 
christl.  Jahrhunderts  zu  tun  haben.  Das  wichtigste  Stück 
hiefür  ist  eine  Certosafibel  mit  doppelter  Kopfspirale  (wie 
solche  vereinzelt  auch  in  der  Certosa  bei  Bologna  gefunden 
wurden),  linear  verziertem  Bügel  und  einem  Auge  von 
weissem  Email  auf  dem  Fuss.  Es  ist  bei  Grab  28  ein¬ 
gehend  erläutert  worden,  weshalb  wir  die  Certosafibel  der 
ersten  Hälfte  d.  4.  Jahrh,  zuteilen  müssen.  Hier  kommt  sie 
nun  zusammen  vor  mit  den  frühesten  Vertretern  der  ge¬ 
wellten  Stöpselringe  und  mit  typischen  Fibeln  Latene  Ib. 
Keben  ihr  am  Hals  lagen  nämlich  Fig.  4  und  5,  T.  5.  Die 
erstere  hat  weisses  Email  auf  Bügel  und  Fuss,  die  letztere 
nur  auf  dem  Fuss,  der  in  eine  kleine  Palmette  endigt.  Eine 
dieser  völlig  ähnliche,  nur  etwas  kleinere,  fand  sich  inner¬ 
halb  des  rechten  Handgelenkes.  Alle  zeigen  den  jüngern, 
hübsch  geschweiften  Bügel  (vgl.  T.  6/-8),  der  sich  von  dem 
dachartigen  oder  stark  gerundeten  der  vorhergehenden  Pe¬ 
riode  (vgl.  T.  1/-3  und  6)  scharf  unterscheidet.  Das  Gleiche 
gilt  von  einer  kleinen ,  nachträglich  beim  Reinigen  des 
Schädels  am  Hinterhaupte  gefundenen  winzigen  Eisenfibel 
(T.  6/-6).  Beim  rechten  Fusse  lagen  zwei  abgeschnittene 
und  ein  wenig  verbogene  Stücklein  Bronzedraht  von  11, 
resp.  21  mm  Länge,  deren  Bestimmung  fraglich  ist. 

Kr.  47  (190)  Schacht  K-S,  150  cm  tief,  mit  spärlichen 
Knochenresten,  aber  ohne  Beigaben. 

Kr.  48  (191)  Grab  KKW-SSO,  180  cm  tief.  Beigaben: 
Unter  dem  Kinn  eine  Bronzefibel  mit  seitlich  zusammen- 
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gedrücktem  Bügel,  über  den  ein  Grat  läuft  und  dessen 
Seiten  verschieden  verziert  sind  (T.  5/-7).  Der  Fuss  trägt 
ein  kleines  Scheibchen  von  weissem  Email.  Daneben  lagen 
zwei  Eisenfibeln  (T.  6/-10)  und  beim  Scheitel  eine  Bronze¬ 
fibel,  gleichfalls  Latene  Ib,  mit  geripptem  Bügel  (T.  5/-12). 
Unterhalb  des  Brustbeins  fand  sich  eine  gewöhnliche  Certosa¬ 
fibel  von  111  mm  Totallänge,  absolut  gleicher  Art  wie 
T.  11/-6.  Uber  die  Datierung  des  Grabes  (s.  Nr.  46)  ist 
daher  kein  Zweifel,  um  so  weniger  als  auch  die  folgenden 
Funde  auf  den  Übergang  von  Latene  Ia  zu  b  hin  weisen, 
nämlich:  je  ein  hohler  Armring  mit  Stöpselschliesse,  sowie 
je  ein  etwas  grösserer,  übereinstimmender  Fussring  (T.  8/-4 
u.  6),  deren  Aussenseiten  abwechselnd  gewellt  und  gerautet 
sind.  Auch  hier  haben  wir  neben  dem  rechten  Fuss  ein,  dies¬ 
mal  verziertes,  Stücklein  Bronzedraht  (35  mm  lang)  T.  22/-6, 
anzumerken,  das  auf  der  einen  Seite  ein  Knöpfchen,  auf  der 
andern  eine  Ose  trägt.  Vielleicht  Hesse  sich  dabei,  wie  bei 
denjenigen  in  Grab  46,  an  eine  Nestelvorrichtung  denken  ? 

Nr.  49  (192)  Grab  SSO-NNW,  180  cm  tief.  Skelett 
schlecht  erhalten.  Beigaben :  Am  Hals  zwei  prachtvolle 
Bronzefibeln  mit  weissem  Email  (T.  5/-8  u.  9).  Daneben 
zwei  weitere  sehr  schöne  Fibeln  mit  ziseliertem  Bügel  und 
rotem  Email  auf  dem  Fuss  (T.  5/- 10  u.  11).  Bei  der  einen 
sind  auch  die  Verzierungen  des  Bügels  mit  rotem  Email 
ausgelegt.  Die  Vorderarme  waren  mit  je  einem  Stöpselring 
geschmückt  (T.  8/-4),  die  Fussgelenke  mit  je  einem  Paar. 
Bei  der  rechten  Hand  fand  sich  ein  dünner,  einfacher 
Fingerring  aus  Silber,  ähnlich  T.  20/-17  und  im  Becken 
ein  zweiteiliger,  eiserner  Gürtelhaft  (T.  23/-3). 

Die  Abbildung  macht  es  überflüssig,  auf  die  ganz  hervor¬ 
ragende  Schönheit  der  beiden  Fibeln  mit  weissem  Email 
noch  besonders  hinzuweisen.  Sie  gehören  zum  Auserlesensten, 
was  wir  aus  dieser  Periode  aus  unserm  Lande  kennen.  Wie 
bei  dem  Abschnitt  über  das  Email  bereits  ausgeführt,  ist 
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T.  5/-11  interessant  als  Beleg  für  die  direkte  Auftragung 
des  flüssigen  Schmelzes  in  das  dafür  ausgehobene  Ornament 
des  Bügels. 

Ar.  50  (201)  Grab  O-W,  110  cm  tief.  Stark  zersetztes 
Skelett.  Beim  rechten  Handgelenk  lagen  Knochen  von  einem 
Kälberschinken,  ein  Beweis  für  die  mitunter  geübte  Sitte, 
den  Toten  Speise  mit  ins  Grab  zu  geben.  Beigaben  dieser 
Art  fanden  sich  in  Münsingen  noch  mehrmals,  wie  sich  im 
Verlaufe  des  Berichtes  zeigen  wird,  aber  vorwiegend  in 
Männergräbern,  ein  interessanter  und  auffälliger  Umstand. 
- —  Am  Halse  lagen  zwei  ziemlich  grosse  Bronzefibeln 
mit  verziertem  Bügel  und  weissem  Email  auf  dem  Fuss 
(T.  7/-1  und  2).  Die  rechte  Hand  trug  einen  einfachen 
Fingerring  aus  Bronze,  ähnlich  der  Form  der  heutigen 
Eheringe.  Auf  der  linken  Seite  des  Beckens  lagen  drei 
eiserne  Koppelringe,  während  ein  kurzes  Schwert  mit 
schwachen  Antennen  oder  halbrunden  Bügeln  am  obern 
Ende  des  Grilfdornes  dem  rechten  Arm  entlang  eingebettet 
war.  Wie  bei  allen  Schwertern  dieses  Gräberfeldes,  fanden 
sich  auch  hier  neben  dem  Griff  einige  Eisennieten,  mit 
denen  früher  das  Holzheft  am  Dorn  befestigt  gewesen  war 
(T.  26/-I). 

Sind  die  beiden  Fibeln  sehr  beachtenswert  ihrer  Schön¬ 
heit  wegen,  so  ist  es  das  Schwert  wegen  seiner  Kleinheit 
und  vor  allem  auffällig  sind  die  beiden  konvexen,  ellip¬ 
tischen  Flügel  am  obern  Ende  des  Griffdornes.  Sie  erinnern 
an  eine  etwas  abweichende  und  dort  dem  Mittel-Latene 
angehörende  Grifform  des  Schwertes  aus  Grab  26  von 
Vevey  (s.  Amf,  Cimetiere  de  Vevey,  S.  48).  Zweifelsohne 
haben  diese  Flügel  dazu  gedient,  die  Holzhandhabe,  deren 
Spuren  sich  auf  dem  Eisen  abgedrückt  haben,  festzuhalten 
und  zugleich  einen  zierlichen  Knauf  zu  bilden. 

Ar.  51  (145)  Grab  W-O,  110  cm  tief,  mit  sehr  scharfer 
Sarglinie  und  gut  erhaltenem  Skelett  (T.  33/III).  A.  Arnf 
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hat  in  Vevey  (s.  S.  31  seiner  Publikation)  sehr  deutlich 
die  Form  der  dachförmigen  Sargdeckel  festgestellt.  Leider 
war  dies  in  Münsingen  in  keinem  einzigen  Fall  möglich, 
da  der  obere  Teil  des  Sarges  stets  zu  einer  schwarzen, 
unmittelbar  auf  dem  Skelette  liegenden  Schicht  zusammen¬ 
gebrochen  war,  wie  es  sich  in  diesem  sehr  beweglichen 
und  durchlässigen  Erdmaterial  erklärt.  Die  oberen  Schichten 
drückten  auf  den  Deckel  und  als  dieser,  morsch  geworden, 
nachgab,  drückten  ihn  die  Erdmassen  in  den  darunter  be¬ 
findlichen  Hohlraum,  so  dass  seine  Überbleibsel  auf  das 
Gerippe  zu  liegen  kamen,  ohne  natürlich  die  frühere  Form 
zu  bewahren.  Dagegen  Messen  sich,  wie  in  Vevey,  die  Seiten¬ 
umrisse  des  Behälters  auf  den  Centimeter  genau  vermessen 
und  die  Zeichnungen  auf  T.  33  bilden  die  genaue  Wieder¬ 
gabe  einiger  von  den  vielen  Sargbestattungen  von  Münsingen. 
Die  Abweichungen  von  der  geraden  Linie  sind  auf  Ver¬ 
biegungen  des  morsch  gewordenen  Holzes  einige  Zeit  nach 
der  Bestattung  zurückzuführen.  Da  die  aufrechtstehenden 
Seitenbretter  dem  Druck  besser  standhalten  konnten,  als 
der  flachliegende  Deckel,  so  wichen  sie  auch  weniger  aus 
und  wurden  schliesslich  durch  die  nachrutschenden  Erd¬ 
massen  in  der  einmal  angenommenen  Lage  auch  von  innen 
festgehalten.  Sie  waren  höchstens  2  cm  dick,  ebenso  der 
Boden,  der  als  schwarze  Moderschicht  sich  unter  dem  Skelett 
durchzieht.  —  An  Beigaben  fanden  sich  in  Grab  51 :  Ein 
Halsring,  ähnlich  T.  4/-1,  doch  sind  die  Verzierungen  ein¬ 
facher  und  finden  sich  auf  den  beiden  Teilen  der  Stöpsel- 
schliesse,  sowie  beidseitig  nochmals  4  cm  weiter  oben. 
Seiten-  und  Nackenteil  sind  glatt.  Unterhalb  der  Schliesse 
lag  eine  einfache  Certosafibel  von  9  cm  Länge,  auf  der 
rechten  Brust  eine  Bronzefibel  Latene  Ia,  ähnlich  T.  1/-G. 
Nicht  mehr  näher  zu  bestimmende  Bruchstücke  von  Eisen¬ 
fibeln  fanden  sich  neben  der  rechten  Schläfe,  am  Hals  und 
innerhalb  der  Mitte  des  rechten  Oberarmes.  Im  Becken 
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lag  ein  kleiner  eiserner  Gürtelhaken  mit  dreieckiger  Platte, 
entsprechend  dem  kleineren  Teil  von  T.  2B/-3.  Der  Mittel¬ 
finger  der  rechten  Hand  war  mit  zwei  einfachen  Bronze¬ 
ringen  geschmückt  (T.  21/-3),  das  rechte  Handgelenk  mit 
einem  hohlen  Stöpselring  der  zu  beiden  Seiten  der  Schliesse 
flüchtig  eingravierte  Rauten  zeigt  (Typus  T.  8/-2J.  Be¬ 
merkenswert  sind  die  Fussringe.  Der  linke  Knöchel  trug 
das  auf  T.  19,  Fig.  1  dargestellte  Paar,  der  rechte  nur 
einen,  ebenfalls  mit  Ringschliesse,  daneben  aber  noch  einen 
zweiten  ähnlichen  aus  Eisen.  Nach  allen  Beigaben  gehört 
Grab  51  noch  durchaus  zu  Latene  Ia. 

Nr.  52  (170)  Grab  N-S  in  20  cm  Tiefe.  Ziemlich  gut 
messbares  Skelett,  mit  grosser  Eisenfibel  Latene  I  auf  der 
rechten  Schulter.  Die  Fibel  hat  dem  Bügel  entlang  eine 
Einlage  von  grünlichem  Email.  Gesamtlänge  112  mm  (Typ. 
T.  6/-9). 

Nr.  53  (169)  Schacht  OSO-WNW,  40  cm  tief,  ohne 
Knochen  oder  Beigaben. 

Nr.  54  (144)  NO -SW,  70  cm  tief.  Zerstörtes  Grab, 
wohl  eines  Kindes.  Als  einziger  Überrest  kam  ein  Bruch¬ 
stück  einer  Bronzefibel  zum  Yorschein. 

Nr.  55  (143)  Grab  OSO-WNW,  40  cm  tief.  Ziemlich 
gut  erhaltenes  Skelett  von  derbkräftigem  Habitus.  Neben 
der  rechten  Hinterhauptseite  lag  eine  defekte  Eisenfibel, 
eine  zweite  kleinere  am  Halse.  Dem  rechten  Arm  entlang 
war  ein  Schwert  mit  abgerundetem  Schuh  und  einem  eisernen 
Koppelring  eingebettet.  Oberhalb  der  rechten  Schulter  kam 
ein  eiserner  Speerschuh  und  seitlich  auswärts  vom  rechten 
Fuss  eine  ungewöhnlich  grosse  Lanzenspitze  zum  Yorschein. 
Die  ursprüngliche  Gesamtlänge  dieser  Weffe,  die  sich  an 
Hand  dieser  beiden  Enden  genau  messen  liess,  betrug  177  cm 
(T.  26/-55). 

•  Nr.  56  (168)  Grab  SO-NW,  140  cm  tief.  Etwas  mor¬ 
sches  Skelett  mit  ungewöhnlich  grossem  Schädel.  Beigaben: 
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Auf  der  rechten  Schulter  eine  Eisenfibel  (Typ.  T.  6/-10), 
zwei  ähnliche,  sehr  beschädigt  auf  der  Brust.  Die  Spirale 
der  einen  steckt  in  einem  Stück  Glewebe,  T.  19/-6.  Ober¬ 
halb  der  rechten  Schulter  eine  kleine  eiserne  Lanzenspitze, 
dem  rechten  Arm  entlang  ein  hübsches  eisernes  Schwert 
mit  durchbrochenem  Schuh  und  einem  eisernen  Koppel¬ 
ring.  T.  2Ö/-56.  Beste  groben  Gewebes  sind  auch  unten 
auf  der  Schwertscheide  zu  erkennen.  Unmittelbar  daneben 
lagen  die  Knochen  eines  vordem  Oberschenkels  von  einem 
Kalbe.  Ausserhalb  und  neben  dem  rechten  Knie  kam 
eine  vereinzelte  kleine  Scherbe  zum  Vorschein. 

Kr.  57  (171)  Grab  O-W,  145  cm  tief,  mit  deutlicher 
Sarglinie  ringsum.  Morsches  Skelett  mit  auffälligen  Krank¬ 
heitsspuren  (Knocheneiterung).  Neben  dem  rechten  Ellen¬ 
bogen,  auf  dessen  Innenseite,  lagen  eine  grosse  und  eine 
kleinere  Eisenfibel  (Typus  der  Bronzefibel  T.  11/-1,  Länge 
110  mm,  die  kleinere  Typ.  T.  6/- 10). 

Kr.  58  (172)  Kleiner  Schacht  O-W,  60  cm  tief;  weder 
Knochen  noch  Beigaben. 

Kr.  59  (198)  Schacht  K-S,  180  cm  tief.  30  cm  vom 
Kordende  eine  Bronzenadel  mit  einfachem  Kopf  (T.  23/-4). 

Kr.  60  (199)  Schacht  K-S,  185  cm  tief,  weder  Knochen 
noch  Beigaben. 

Kr.  61  (200)  Grab  K-S,  180  cm  tief,  mit  Spuren  von 
llolzbrettern  den  beiden  Längsseiten  nach.  Das  Skelett 
war  nur  teilweise  messbar.  Beigaben :  Am  Mittelfinger  rechts 
die  beiden  Bronzeringe  T.  21/-4  und  5.  Auf  dem  Brust¬ 
bein  lag  eine  für  Latene  I  b  und  c  charakteristische  Bronze¬ 
fibel  mit  sehr  breitem,  mit  einer  dreifachen  Diagonale  und 
eingepunzten  Disken  verzierten  Bügel  (T.  7/-12),  daneben 
drei  Bronzefibeln  mit  rotem  Email,  das  vermittelst  orna¬ 
mentierter,  breitköpfiger  Bronzenieten  auf  dem  Fuss  be¬ 
festigt  ist  (T.  7/-5,  6  und  8).  Sieben  weitere  Bronzefibeln 
mit  rotem  Email  bedeckten  die  Mitte  der  Brust,  darunter 
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die  hier  noch  nicht  erwähnten  Typen  T.  7/-3,  4,  7,  8.  Die 
übrigen  sind  den  aufgezählten  gleich.  Ausserdem  fand  sich 
dabei  die  Bronzefibel  T.  7/- 11  und  eine  sehr  zerbröckelte 
Eisenfibel.  —  Das  rechte  Handgelenk  war  mit  einem  flachen 
Armring  aus  Bronzeblech  mit  gewellten  Rändern  geschmückt; 
jeder  Yorsprung  zeigt  einen  eingepunzten  Diskus  und  auf 
der  Schliesse  ist  ein  Plättchen  von  rotem  Email  durch  eine 
grosse  Bronzeniete  befestigt  (T.  9/-1).  —  Weisen  alle  diese 
Beigaben  deutlich  auf  Latene  Ib  hin,  so  findet  sich  bei 
den  Fussringen  noch  ein  Überrest  aus  der  vorhergehenden 
Periode;  an  jedem  Knöchel  fand  sich  nämlich  ein  Paar 
Fussringe,  von  denen  der  grössere  ebenfalls  zu  Ib  gehört 
(T.  9/-5),  der  kleinere  dagegen  noch  völlig  den  Typus  Ia 
(T.  8/-7)  aufweist. 

Ar.  62  (203)  Kindergrab  S-N,  80  cm  tief,  mit  sehr 
deutlicher  Spur  eines  Sarges  von  160  cm  Länge,  50  cm 
Breite  oben  und  38  cm  am  Küssende.  Die  Seitenwände 
sind  bei  den  Knien  bis  auf  33  cm  Breite  eingedrückt. 
Das  Skelett,  das  noch  vorwiegend  das  Milchgebiss  auf¬ 
weist,  war  sehr  morsch,  trug  aber  unerwartet  reichen  Schmuck. 
Den  Hals  umschloss  ein  dreifaches,  geknotetes  Bronze¬ 
kettchen  (Struktur  wie  jenes  auf  T.  34)  mit  einer  kleinen 
Schliesse,  die  drei  im  Dreieck  angeordnete  Augen  aus 
weissem  Email  trägt.  Ausserdem  lagen  um  den  Hals: 
36  Perlen  aus  Bernstein,  durchschnittlich  von  Haselnuss¬ 
grösse,  drei  melonenförmige  blaue  Glasperlen  derselben 
Grösse,  eine  etwas  kleinere  glatte,  eine  fünfte  mit  weissen 
Einlagen  und  eine  sechste,  bedeutend  grössere  in  Scheiben¬ 
form  mit  unregelmässigem  Rande.  Als  irgendwie  zum  Hals¬ 
schmuck  gehörig  ist  auch  ein  rohes  Ringlein  aus  Bronze, 
ein  Drittel  kleiner  als  T.  19/-8,  und  ein  Ivnöpflein  aus  rotem 
Email  mit  Bronzestift  zu  betrachten.  —  Archäologisch 
interessanter  als  diese  reiche  Zier  sind  zwei  Fibeln,  welche 
zwischen  den  Schlüsselbeinen  lagen.  Es  handelt  sich  um 
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eine  Certosafibel  mit  ausgesprochenen  Latene-Ornamenten 
auf  dem  Bügel  und  weissem  Email  auf  dem  Fuss  (T.  7/-9) 
und  eine  kleine  Fibel,  gleichfalls  mit  Email,  von  ausge¬ 
sprochen  italischem  Typus  (T.  7/-10).  Diese  letztere  Form 
kommt  neben  der  Certosafibel  im  etruskischen  Kultur¬ 
kreis,  in  Gräbern  des  fünften  vorchristlichen  Jahrhunderts 
sehr  häufig  vor  (vgl.  z.  B.  Marchesetti :  La  Necropoli  di 
Santa  Lucia)  bei  uns  aber  gehört  sie  zu  den  grossen  Selten¬ 
heiten  und  ist  als  verirrtes  Stück  zu  betrachten.  Im  vor¬ 
liegenden  Fall  erlaubt  uns  ihre  Anwesenheit,  zusammen  mit 
der  Certosaform,  auch  dieses  Grab  noch  in  das  vierte  vor¬ 
christliche  Jahrhundert  zu  setzen,  wenngleich  in  die  jüngere 
Hälfte,  wozu  die  unten  zu  besprechenden  weitern  Funde 
Anlass  geben.  Anderseits  befestigen  diese  Epigonen  die 
im  Vorstehenden  aufgestellte  Theorie,  dass  die  deutlich 
unterschiedenen  Typen' des  Latene  Ib  schon  um  die  Mitte 
des  4.  Jahrhunderts  einsetzen.  —  Neben  diesen  Haupt¬ 
stücken  lag  eine  winzige  Bronzefibel  ähnlich  T.  14/-2,  aber 
mit  geradem  Fuss.  —  Eine  Bronzefibel  mit  rotem  Email 
auf  Fuss  und  Bügel,  entsprechend  T.  14/-7,  fand  sich  im 
Becken,  zwei  andere  auf  der  Brust,  zusammengekittet  mit 
einer  nicht  mehr  zu  bestimmenden  Eisenfibel.  Die  eine, 
sehr  zierlich,  hat  einen  gerippten  Bügel,  die  andere  rotes 
Email  auf  dem  Fuss  und  eingelegt  im  Bügel,  letzteres  in 
Form  von  drei  breiten,  vorn  und  hinten  zusammenlaufen¬ 
den  Strichen,  deren  Zwischenräume  gerippt  sind.  Von  den 
drei  weitern  Eisenfibeln,  welche  auf  der  Brust  lagen,  lassen 
zwei  keinen  Typus  mehr  erkennen,  die  dritte  dagegen  ist 
besser  erhalten  und  trägt  eine  vierteilige  Ilosette  von  weiss- 
lichem  Email  auf  dem  Fuss  (T.  17/-3).  —  Von  den  Arm¬ 
ringen  ist  das  Paar  rechts  bedeutend  kleiner  und  besteht 
aus  einem  glatten  von  40  mm  Durchmesser  und  einem 
gewellten  (ähnlich  T.  8/-4)  von  50  mm  äusserem  Durch¬ 
messer,  links  finden  sich  zw'ei  gewellte  von  50  und 
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55  mm  äusserem  Durchmesser.  Die  beiden  Fussringpaare, 
hohl  und  mit  Holzkern,  entsprechend  T.  8/-6,  sind  schlecht 
erhalten. 

Nr.  63  (204)  Grab  S-N,  120  cm  tief,  mit  Holzspuren 
den  Seiten  entlang.  Gut  erhaltenes  Skelett  (konserviert). 
Auf  der  dritten  Hippe  links  lag  eine  grosse  Bronzefibel 
Latene  I  mit  weiter,  vierfacher  Spirale,  verziertem  Bügel 
und  rotem  Email  auf  dem  Fuss  (T.  11/-1). 

Nr.  64  (140)  Grab  OSO-WNW,  80  cm  tief,  mit  Sargein¬ 
fassung  und  sehr  starkem  Steinkranz  rund  herum  (T.  32/140). 
Gut  erhaltenes  Skelett  eines  Mannes.  Neben  dem  rechten 
Oberschenkel  Knochen  eines  Kalbsschinkens.  Auf  der  Innen¬ 
seite  des  linken  Ellenbogens  eine  kleine  schlecht  erhaltene 
Eisenfibel  und  am  Mittelfinger  der  rechten  Hand  ein  Gold¬ 
ring  der  „geknickten“  Form  (T.  20/-2)  Latene  Ic  von 
4,5  gr  Gewicht  22  Kar.  Gehalt. 

Nr.  65  (141)  Schacht  NO-SW,  ohne  Knochen  oder 
Beigaben. 

Nr.  66  (142)  Schacht  NW-SO,  spärliche  Knochen, 
Bronzefibel  Latene  I  (T.  13/-11). 

Nr.  67  (97)  Grab  O-W,  110  cm  tief,  mit  deutlich  mess¬ 
barem  Sarg  von  210  cm  Länge  und  50  cm  durchschnittlicher 
Breite  (T.  33/-67).  Die  ausgezogene  Linie  stellt  den  obern 
Hand  des  Sargkastens  dar,  die  punktierte  dessen  Umriss 
unmittelbar  neben  dem  Skelett.  Dass  die  durch  den  seit¬ 
lichen  Eindruck  bewirkten  Knickungen  der  Wände  nicht 
durchwegs  gleichartig  sind,  legt  die  Vermutung  nahe,  die 
letztem  hätten  aus  mehreren  Brettern  bestanden.  Gut  er¬ 
haltenes  Skelett  mit  folgenden  Beigaben  :  Am  linken  Vorder¬ 
arm  ein  eiserner  Hing,  am  rechten  deren  zwei,  alle  einfach 
und  glatt.  Auf  der  innern  Seite  des  rechten  Handgelenks 
eine  eiserne  Fibel,  ähnlich  T.  17/-2. 

Nr.  68  (96)  Grab  SSW-NNO,  110  cm  tief,  mit  sehr 
deutlichem  Sarg  und  gut  erhaltenem  Skelett.  Beigaben: 
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Auf  der  Brust  fünf  Fibeln  mit  rotem  Email  und  eine  mit 
geripptem  Bügel  (T.  7/-3,  5,  6,  7  und  T.  11/-2  und  3), 
am  rechten  Vorderarm  ein  Ring  mit  eingepunzten  Disken 
und  rotem  Emailknopf  auf  der  Schliesse  (T.  9/-1).  Am 
rechten  Mittelfinger  einfacher,  offener  Ring  aus  Silber  mit 
schwachem  Goldzusatz  (T.  20/-12).  Die  Unterschenkel 
schienen  nicht  mehr  in  ganz  ursprünglicher  Lage  zu  sein; 
sie  waren  mit  je  einem  Paar  gerippter,  hohler  Knöchellange 
des  für  die  Periode  Latene  I  b  charakteristischen  Types 
(T.  9/-5)  geschmückt,  doch  zeigten  sich  die  vorliegenden 
Stücke  in  sehr  defektem  Zustande. 

Kr.  69  (95)  Grab  NNO-SSW,  45  cm  tief,  mit  ziemlich 
erhaltenem  Skelett,  das  mehrfach  starke  Gichtspuren  zeigt. 
An  den  beiden  Seiten  lückenhafte  Reste  von  Holzbrettern, 
die  mit  einigen  grossen  Steinen  in  ihrer  aufrechten  Stellung 
befestigt  gewesen  waren  (T.  33/-69).  Auf  der  Magengegend 
lag  eine  grosse  Certosafibel  (T.  11/-6). 

Nr.  70  (94)  Grab  NNO-SSW,  30  cm  tief,  mit  ziemlich 
zersetztem  Skelett.  Auf  der  Brust  eine  zerbröckelte  eiserne 
Fibel. 

Nr.  71  (99)  Zerstörtes  Grab  NNO-SSW,  mit  spärlichen 
Knochenresten  eines  Erwachsenen.  Keine  Beigaben. 

Nr.  72  (91)  Grab  O-W,  30  cm  tief.  Unter  dem  Skelett 
schwarzer  Moder.  Beigaben:  Auf  der  linken  Brust  (T.  23/-5) 
und  neben  dem  linken  Oberschenkel  (T.  5/-10  aber  nur  um 
die  Hälfte  kleiner)  (aussen)  je  eine  Fibel  mit  Email,  inner¬ 
halb  des  linken  Ellenbogens  zwei  Koppelringe  aus  Bronze, 
auf  der  rechten  Beckenhälfte  zwei  solche  aus  Eisen.  Von 
der  rechten  Schulter  abwärts  bis  oberhalb  des  Knies  ein 
eisernes  Schwert,  rechts  vom  Kopfe  eine  eiserne  Lanzen¬ 
spitze  (T.  2 7/- 7 2).  Ausserhalb  des  rechten  Kniegelenks  die 
Knochen  eines  Kalbsschinkens.  Auf  der  Schwertscheide  ist 
ein  Rest  des  Schwertbandes  und  ein  Stück  groben  Gewebes 
deutlich  erkennbar. 
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Nr.  73  (93)  Grab  SSW-NNO,  40  cm  tief,  durchwühlt 
und  ohne  Beigaben.  Nur  wenige  durcheinander  geworfene 
Knochenreste. 

Nr.  74  (90)  Zerstörtes  Kindergrab  O-W,  mit  Spuren 
schwarzen  Moders. 

Nr.  75  (89)  Grab  S-N,  60  cm  tief.  Gut  erhaltenes 
Skelett  auf  einer  dunklen  Moderschicht  (Holzunterlage). 
Beigaben:  je  eine  Bronzefibel  auf  der  rechten  Wange 
(T.  11/-5),  der  linken  Schulter  (T.  14/-1)  und  der  rechten 
Brust  (ähnlich  T.  13/-12).  Am  rechten  Vorderarm  eine  reich 
verzierte,  grosse  Spange  vom  Longirodtypus  (T.  10/-6), 
am  linken  ein  glatter,  mit  einer  schwärzlichen  Masse  ge¬ 
füllter  Iling  (T.  10/-5),  gleichfalls  aus  Bronze.  An  jeder 
Hand  ein  Bronzering  der  „geknickten“  Form  (T.  21/-8) 
und  an  den  Knöcheln  je  ein  Paar  defekter,  gerippter  Fuss- 
ringe  (T.  19/-4),  alles  Latene  I  c. 

Nr.  76  (Grab  O-W,  40  cm  tief.  Skelett  auf  der  linken 
Seite  liegend,  zum  Teil  zerstört.  Ohne  Beigaben. 

Nr.  77  (88  a  und  b).  Zwei  zerstörte  Gräber  schräg 
übereinander.  Das  obere  (Kind)  O-W,  enthielt  einige 
Knochen,  Bruchstücke  eines  einfachen  Armrings  und  einer 
Fibel,  das  untere,  SO-N  W,  Bruchstücke  eines  Eisenschwertes 
und  Skelettreste. 

Nr.  78  (87)  Grab  O-W,  70  cm  tief,  mit  ziemlich  er¬ 
haltenem  Skelett.  An  den  beiden  Seiten  lückenhafte  Streifen 
schwarzen  Moders.  Beigaben:  Am  Hals  eine  eiserne  Fibel 
(T.  17/-6),  rechts  vom  Kopf  eine  eiserne  Lanzenspitze; 
der  zugehörige  Schuh  lag  neben  dem  rechten  Fuss.  Die 
ursprüngliche  Länge  der  Lanze  war  somit  leicht  zu  er¬ 
mitteln  und  betrug  182  cm  (T.  27/-7S).  Von  der  Mitte 
des  rechten  Oberarms  bis  zum  Knie  reichte  ein  breites, 
eisernes  Schwert  mit  abgerundetem  Schuh.  Ein  eiserner 
Koppelring  fand  sich  auf  der  Scheide,  ein  zweiter  rechts 
neben  dem  obersten  Lendenwirbel.  Auf  der  Aussenseite 
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des  Schwertes  zeigte  sich  auch  hier  wieder  ein  Kalbs¬ 
schinken. 

Kr.  79  (86)  Grab  0-W,  75  cm  tief.  Ziemlich  gut  er¬ 
haltenes  Skelett.  Beigaben :  Auf  der  Innenseite  des  rechten 
Oberarms  zwei  Bronzefibeln  Latene  I,  die  eine  ziemlich 
gross,  mit  verziertem  Bügel  und  einer  Rosette  von  weissem 
Email  auf  dem  Fuss  (T.  11/-11),  die  andere  klein,  aber  in 
gleicher  Weise  reich  gearbeitet  (Typ.  T.  11/-7).  Tom  rechten 
Ellenbogen  bis  unterhalb  des  Knies  ein  spitz  zulaufendes 
Schwert,  weiter  unten  beim  Knöchel  ein  Speereisen  mit 
abwärts  gerichteter  Spitze  (T.  27/-79).  Ein  bronzener  Koppel¬ 
ring  lag  zuoberst  neben  der  Schwertscheide,  ein  zweiter 
mitten  im  Becken.  Die  rechte  Hand  trug  einen  silbernen 
Fingerring  der  geknickten  Form  Latene  I  c  (T.  20/-13). 

Kr.  80  (85)  Grab  OKO-WSW,  70  cm  tief,  mit  schlecht 
erhaltenem  Skelett.  Beigaben :  Beim  Hinterhaupt  imbe¬ 
stimmbare  Eisenreste,  ebenso  rechts  und  links  vom  Becken, 
letztere  vielleicht  Beschläge  des  Schwertkoppels.  Ton  der 
Mitte  des  rechten  Vorderarmes  bis  etwas  oberhalb  des 
Knöchels  reichte  ein  breites  eisernes  Schwert,  dessen  Holz¬ 
griff  noch  zu  einem  guten  Teil  erhalten  ist.  Die  Ose  für 
das  Schwertband  wird  hier  von  zwei  gegeneinander  ge¬ 
nieteten  Bronzescheibchen  gebildet  (T.  28/-80). 

Das  eine  der  beiden  Bronzescheibchen  ist  noch  mittelst 
eines  rechtwinkligen  Eisens  auf  der  Scheide  befestigt,  das 
andere  lag  lose  etwas  tiefer,  war  aber,  nach  dem  gefalzten 
Rande  zu  urteilen,  ursprünglich  mit  dem  noch  befestigten, 
völlig  gleichartigen  Stück  zu  einem  Ganzen  vereinigt.  Dieser 
Halter  für  das  Schwertband  weicht  somit  von  dem  üblichen 
(Ose)  vollständig  ab,  hat  aber  in  einem  bedeutend  älteren 
Schwerte  aus  einem  der  Grabhügel  von  Murzelen  (s.  Bon¬ 
stetten,  Recueil  d’Ant.  S.,  S.  81  und  T.  6/-15  und  16) 
ein  auffallend  ähnliches  Gegenstück.  Sehr  beachtenswert 
ist  bei  dem  Schwert  aus  Grab  80  auch  der  Griff,  nicht 
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nur  weil  noch  ein  grosser  Teil  des  hölzernen  Heftes  vor¬ 
handen  ist,  sondern  weil  sich  auch  hier  eine  eiserne  Kappe 
zu  äusserst  befindet,  unterhalb  welcher  noch  Spuren  einer 
zweiten  geknickten  Querscheibe  erkennbar  sind.  Es  scheint 
demnach,  dass  ein  eigentlicher  Knauf  (aus  anderem  Material?) 
oberhalb  des  Holzgriftes  angebracht  war. 

Beim  rechten  Handgelenk  lag  ein  Koppelring  aus 
Bronze.  Auf  der  rechten  Brustseite  kamen  zwei  Bronze¬ 
fibeln  zum  Vorschein,  deren  eine  besonders  interessant  und 
wertvoll  ist.  Sie  reicht  schon  durch  ihre  Grösse  über  den 
Durchschnitt  bedeutend  hinaus,  noch  mehr  aber  durch  den 
Reichtum  der  Ausstattung.  Der  Bügel  trägt  nämlich  drei 
Parallelstreifen  weissen  Emails,  der  Fuss  eine  Rosette  aus 
gleichem  Ziermaterial;  je  ein  weisses  Email  kn  öpfchen  ist 
auch  auf  beiden  Seiten  der  Spirale  angebracht  (T.  12/-3). 
Besonders  bemerkenswert  ist  aber,  dass  unsere  Sammlung 
eine  beinahe  übereinstimmende  Heftnadel  aus  den  Gräbern 
von  Arbedo  besitzt;  doch  wohl  ein  Beweis,  dass  die  Fibel¬ 
industrie  ihre  Produkte  gleichen  Musters  in  die  verschie¬ 
densten  Gebiete  lieferte.  Es  sei  z.  B.  daran  erinnert,  dass 
sich  die  ziemlich  seltene,  ungewöhnliche  Form  T.  1 1  /-IG 
auch  im  Gräberfeld  von  Langugest  (Böhmen)  findet.  (S.  Wein¬ 
zierl:  Das  Grabfeld  von  Langugest.  Braunschweig  1899.) 
Andere  Typen  finden  sich  häufig  durch  ganz  Mitteleuropa 
verbreitet  in  einer  Weise,  die  auf  eigentliche  organisierte 
Industrie  und  nicht  bloss  auf  Entlehnung  von  Typen  und 
deren  lokale  Nachahmung  hinweist.  Es  sei  hier  auch  darauf 
verwiesen,  dass  sich  in  dem  nur  l/2  Stde.  von  Miinsingen 
entfernten  Niederwichtrach  in  Latene-Gräbern  ein  Fibel¬ 
typus  (s.  nebenst.  Abbildg.)  in  drei  Exemplaren  gefunden 
hat,  der  völlig  übereinstimmend  auch  in  Arbedo  vorkommt. 
Werkstätten  haben  sich  übrigens,  wie  früher  schon  ausge¬ 
führt,  bereits  an  mehreren  Punkten  des  Latene- Kultur¬ 
kreises  gefunden.  .  .  . 
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Der  Gefährte  der  Fibel  T.  12/-3  ist  eine  um  die  Hälfte 
kleinere  mit  Einlagen  aus  rotem  Email  auf  dem  Bügel 
und  einem  Scheibchen  aus  gleichem  Stoff  auf  dem  Fuss. 
Sie  entspricht  der  vierten  Fibel  aus  Grab  49  (T.  5/-11). 

Nr.  81  (84)  0-W,  40  cm.  Gut  erhaltenes  Skelett. 
Auf  dem  Becken  eine  Handvoll  Kohle  und  ein  flacher 
Stein.  Beigaben:  Am  rechten  Vorderarm  ein  massiver  ver¬ 
zierter  Bing  (T.  8/-9).  Auf  den  Schultern  je  eine  Bronze¬ 
fibel  (T.  12/-8)  mit  Iiosetten  aus  weissem  Email  auf  Fuss 
und  Bügel,  jene  rechts  überdies  mit  je  einem  ebensolchen 
Knöpfchen  auf  beiden  Seiten  der  Spirale.  Auf  der  Brust 
fünf  Bronzefibeln  Latene  I  verschiedener  Form  (T.  12/-9, 


13/-3,  13/-12,  14/-3  und  13/-12)  auch  mit  dornartigem 
Fuss  ohne  Knöpfchen.  Am  linken  Handgelenk  lag  ein 
einfacher  offener  Armring  aus  massivem  Eisen,  an  den 
Knöcheln  je  ein  Paar  hohler,  gerippter  Fussringe  der  üb¬ 
lichen  Form  (Ornament  des  einen  wie  T.  19/-2,  des  andern 
gleich  T.  19/-4;  die  Paare  sind  sich  beide  gleich).  Neben 
dem  linken  Oberarm  kam  ein  längliches  Eisenfragment  zum 
"Vorschein  (Nadel?).  Auf  sämtlichen  Eisensachen  ist  deutlich 
der  Abdruck  von  Gewebe  sichtbar.  Den  interessantesten 
Fund  aus  diesem  Grab  bilden  aber  sieben  verschiedenartige 
Bronzeringe,  die  in  ziemlich  gleichmässigen  Abständen 
rund  um  das  Becken  zum  Vorschein  kamen  (T.  22/-1). 
Zweifellos  waren  sie  ursprünglich  auf  einen  Gürtel  aus 
vergänglichem  Stoff,  Leder  oder  Gewebe,  gereiht  und  sind 
als  Vorläufer  der  im  Mittel-Latene  so  beliebten  Gürtelketten 
aus  Bronze  zu  betrachten,  von  denen  sich  in  Münsingen 
die  ersten  Anfänge,  wie  auch  die  vollentwickelte  Mode  ver¬ 
folgen  lassen.  —  Kleine,  etwas  unförmlich  gewordene 
Eisenstücke  sind  Quasten  dieses  Gürtels. 

Nr.  82  (83)  Zerwühltes  Grab  NNO-SSW  mit  durch¬ 
einander  geworfenen  Knochenresten  und  Bruchstücken  eines 
Fussringes  vom  üblichen  Typus. 

Nr.  83  (65)  Grab  S-N,  40  cm  tief.  Skelett  teilweise 
messbar.  Der  Schädel  ruht  auf  einem  grossen  Stein ;  kleinere 
Steine  umgaben  ihn  auf  den  Seiten.  Auf  dem  Brustbein 
fand  sich  eine  Bronzefibel  Latene  I  (ähnl.  T.  11/-3). 

Nr.  84  (63)  Kindergrab  W-O,  55  cm  tief,  mit  teil¬ 
weise  messbarem  Skelett.  Am  rechten  Vorderarm  ein  mit 
vier  gegenüberstehenden  Wülsten  verzierter  Armring  (massiv) 
(T.  9/-2),  am  linken  ein  glatter  (T.  19/-5).  Mitten  auf  der 
Brust  eine  defekte  Eisen-  und  sechs  Bronzefibeln,  von  denen 
zwei  einen  Grat  von  hellrotem  Email  über  den  Bügel  hin 
und  ein  Scheibchen  von  dunkelrotem  auf  dem  Fuss  tragen 
(T.  12/-5).  Eine  dritte  hatte  nur  das  letztere  (T.  7/-8)  und 
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war  mit  einer  solchen  ohne  Email  (T.  13/-1)  in  der  Weise 
verbunden,  dass  ein  Fingerring  (Bronze)  der  „geknickten“ 
Form  in  beide  absichtlich  eingehängt  war.  Diese  drei 
Schmuckgegenstände  waren  also  nicht  der  Leiche  „ange¬ 
zogen“,  sondern  in  der  beschriebenen  Weise  mitgegeben 
worden.  Die  beiden  übrigen  der  zuerst  genannten  Fibeln 
entsprechen  T.  12/-7,  aber  ohne  Emailknopf,  und  T.  13/-2. 
An  der  Stelle  der  verschwundenen  rechten  Hand  fand  sich 
ein  einfacher,  runder  Fingerring  aus  Silber  (T.  20/-11). 
Die  Knöchel  waren  mit  je  einem  Paar  Fussringe,  ent¬ 
sprechend  denen  aus  Grab  81,  geschmückt.  Unter  ihnen 
und  an  der  Stelle,  wo  die  gleichfalls  verschwundenen  Füsse 
gelegen,  zeigte  sich  eine  kleine  Schicht  dunklen  Moders. 

Nr.  85  (62)  Grab  SSW-NNO,  50  cm  tief.  Skelett 
(Kind)  bis  auf  Beste  des  Schädeldaches  verschwunden. 
Links  vom  Kopfe  Bronzefibel  Latene  I  mit  verziertem  Bügel 
und  weissem  Email  auf  dem  Fuss. 

Nr.  SO  (64)  Grab  OSO-WNW.  In  30  cm  Tiefe  Nach¬ 
bestattung;  sehr  zersetztes  Skelett  ohne  Beigaben.  —  In 
120  cm  Tiefe  besser  erhaltene  Überreste  eines  grossen 
Mannes.  Beigaben :  Auf  dem  Brustbein  zwei  Eisenfibeln 
(Typ.  T.  17/-2);  eine  dritte  links  vom  Scheitel,  zusammen¬ 
gebacken  mit  einer  grossen  Bronzefibel  Latene  Ib  (T.  12/-4), 
welche  ähnlich  wie  die  beiden  kleineren  aus  Grab  84  hell¬ 
rotes  Email  dem  Bügel  entlang  und  dunkles  auf  dem  Fuss 
trägt.  Neben  dem  rechten  Arm  lag  ein  sehr  gut  erhaltenes 
eisernes  Schwert  mit  breitem,  durchbrochenem  Seidenschuh 
und  zwei  eisernen  Koppelringen  (T.  2S/-86).  Oberhalb  der 
rechten  Schulter  zeigte  sich  ein  auffällig  langes  und  schmales 
Speereisen;  der  zugehörige  Schuh  fand  sich  in  der  Nähe 
des  rechten  Skelettfusses,  woraus  sich  eine  Gesamtlänge 
von  205  cm  für  die  Lanze  feststellen  liess,  also  das  richtige 
Gsesum.  Auf  der  Speerspitze  lag,  sorgfältig  gehäufelt,  eine 
Handvoll  Holzkohlen. 


326 


Nr.  87  (60)  Grab  S-N,  1  m  tief,  mit  spärlichen  Skelett¬ 
resten. 

Nr.  88  (61)  Grab  SSW- NNO,  40  cm  tief.  Morsches 
aber  teilweise  messbares  Kinderskelett,  das  auf  der  rechten 
Schulter  eine  Bronze-  (Typ.  T.  7/-4)  und  eine  defekte  Eisen¬ 
fibel,  am  linken  Vorderarm  einen  glatten,  massiven  Ring 
trug  (Typ.  T.  8/-3).  Rings  um  das  Grab  lief  eine  deutliche 
Sargspur  mit  abgerundeten  Schmalseiten. 

Nr.  89  (68)  Grab  SSW-NNO,  90  cm  tief,  mit  sehr 
deutlicher  Sargspur  ringsum.  Mittelmässig  erhaltenes  Skelett 
ohne  Beigaben. 

Nr.  90  (66)  Grab  ONO- WSW,  110  cm  tief.  Zwei 
Kinder  von  etwa  acht  Jahren,  die  einander  das  Gesicht 
zukehrten,  so  dass  die  Stirnen  sich  berührten.  Der  rechte 
Arm  des  einen  (links)  lag  unmittelbar  neben  dem  linken 
des  andern  (rechts).  Das  letztere  trug  auf  der  rechten 
Schulter  zwei  Bronzefibeln  (Typ.  T.  13/-1)  und  eine  fast 
ganz  zersetzte  eiserne.  Vier  weitere  Bronzefibeln  Latene  Ic 
lagen  beisammen  in  der  Halsgegend  beider,  davon  eine 
mit  rotem  Email,  T.  7/-4,  die  drei  andern  Typ.  T.  13/-1. 
Jede  der  kleinen  Leichen  trug  überdies  einen  glatten, 
massiven  Ring  am  rechten  Vorderarm,  wie  T.  8/-3. 

Nr.  91  (67)  Grab  O-W,  145  cm  tief,  mit  nicht  sehr 
gut  erhaltenem  Skelett.  Beigaben:  Von  der  rechten  Schulter 
aufwärts  ein  Speereisen,  auf  dem  rechten  Arm  ein  kleines 
eisernes  Schwert  mit  zwei  Koppelringen  aus  Bronze,  auf 
denen  kleine  Kreise  eingepunzt  sind.  Im  Becken  ein 
eisernes  Messerchen  (T.  28/-91).  Neben  der  linken  Schläfe 
und  unter  dem  Kinn  je  eine  Bronzefibel  Latene  I  b  mit 
Blutemail  (T.  11/-9  und  10). 

Nr.  92  (70)  Kindergrab  NW-SO,  60  cm  tief,  ohne 
Knochenreste.  Im  obern  Teil  des  Schachtes  eine  zerbröckelte 
Eisenfibel. 


327 


Nr.  93  (72)  Kindergrab  W-0,  70  cm  tief.  Als  einzige 
Überreste  des  Skelettes  einige  Kronen  von  Milchzähnen. 
In  der  Mitte  des  70  cm  langen  Schachtes  fanden  sich  eine 
winzige  Bronzefibel  (T.  14/2)  und  eine  grössere,  letztere 
mit  Rosette  aus  Blutemail  und  Bronze  auf  dem  Fuss 
(T.  7/-8). 

Nr.  94  (71)  Kindergrab  SO-NW,  70  cm  tief.  Skelett 
bis  auf  die  durch  Bronzeoxyd  konservierten  Reste  eines 
Vorderarmes  verschwunden,  ln  der  Mitte  des  Schachtes 
lagen  fünf  Bronzefibeln  Latene  I  c  beisammen  (T.  13/-1, 
14/-3,  4  und  5);  daneben,  am  linken  Vorderarm,  ein  glatter, 
massiver  Ring,  wie  T.  8/-3. 

Nr.  95  (74)  Grab  NNW-SSO,  65  cm  tief.  Stark  zer¬ 
setztes,  auf  dem  Bauche  liegendes  Skelete  in  einem  sehr 
schön  abgezeichneten  Sarge  von  2  m  Länge  und  45  cm 
durchschnittlicher  Breite.  Auf  der  linken  Halsseite  fand 
sich  eine  defekte  Eisenfibel  (Typ.  T.  6/-10),  zwischen  den 
Unterschenkeln  eine  Handvoll  Kohlen. 

Diesen  Kohlen,  die  schon  bei  Grab  81  und  86  erwähnt 
sind,  muss  eine  besondere  (rituelle  ?)  Bedeutung  zukommen, 
da  sie  ganz  unmöglich  zufällig  in  die  Gräber  gelangt  sein 
können.  Sie  sind  vielmehr  sehr  sorgfältig  aufgehäufelt,  wie 
z.  B.  mitten  auf  dem  Speereisen  in  Grab  86.  Neef  kon¬ 
statierte  die  gleiche  Erscheinung  ebenfalls  mit  aller  wünsch¬ 
baren  Deutlichkeit  in  den  Gräbern  Nr.  10  und  16  von 
Vevey  (s.  dessen  vorzügliche,  bereits  mehrfach  erwähnte  Pu¬ 
blikation).  Unzweifelhaft  haben  wir  dabei  an  einen  Kult¬ 
gebrauch  zu  denken  und  die  Vermutung  liegt  nahe,  die  an 
verschiedenen  Stellen  des  Gräberfeldes  (Nr.  2,  3,  4,  105, 
118  und  195)  konstatierten  Kohlendepots  ebenfalls  hier  ein¬ 
zureihen. 

Nr.  96  (75)  Kindergrab  N-S,  von  115  cm  Länge  und 
65  cm  Tiefe,  ohne  Skelettreste.  In  der  Mitte  des  Schachtes 
lag,  parallel  der  Längsrichtung,  ein  Ilolzstab  von  31  cm 


Länge  und  9  mm  Durchmesser  (T.  23/-6),  den  in  spiral¬ 
förmigen  Windungen  ein  Streifen  Bronzeblecli  von  nicht 
ganz  1  cm  Breite  von  oben  bis  unten  überzieht.  Dieser 
letztere  ist  an  den  Längsrädern  mit  einer  Einfassung  aus 
herausgetriebene  Palmetten  verziert,  im  Mittelfelde  mit  er¬ 
habenen  Disken  (s.  Detail  T.  23/-6).  Die  Enden  dieses  Blech¬ 
streifens  waren  mit  kleinen  Bronzestiften,  in  der  Form 
unsern  Tapezierernägeln  gleichend,  auf  dem  Holzstab  be¬ 
festigt.  Ob  wir  es  bei  diesem  sehr  merkwürdigen  Gegenstand 
mit  einem  Spielzeug  oder  mit  einem  zu  abergläubischen 
Zwecken  verwendeten  Geräte  zu  tun  haben,  wird  nicht 
leicht  zu  entscheiden  sein,  um  so  weniger  als  es  mir  bisher 
nicht  gelang,  in  der  Literatur  über  Funde  aus  derselben 
Zeit  Ähnliches  zu  entdecken.  —  Heben  dem  obern  Ende 
dieses  Stabes  lagen  drei  Bronzefibeln  (T.  14/-6  und  7)  bei¬ 
sammen,  von  denen  eine  Email  auf  dem  Fusse  trägt,  ebenso 
die  zweite,  welche  überdies  eine  im  Zickzack  eingelegte 
Emailzier  auf  dem  Bügel  aufweist. 

Hr.  97  (73)  Kindergrab  W-O,  60  cm  tief,  mit  spär¬ 
lichen  Knochenresten.  Auf  den  Zähneu  lag  eine  Bronze¬ 
fibel  Latene  I  b  mit  glattem  Bügel  und  Blutemail  auf  dem 
Fuss,  ähnlich  T.  7/-6. 

Hr.  98  (76)  Grab  SO-HW,  90  cm  tief,  mit  sehr  mor¬ 
schem  Skelett.  Beigaben:  Heben  der  rechten  Schulter 
eiserne  Speerspitze.  Yon  ihr  abwärts,  bis  fast  zum  Knie 
reichend,  ein  eisernes  Schwert  mit  schildförmigem  Schuh, 
zwei  eisernen  Koppelringen  und  einem  solchen  aus  Bronze. 
Lanze  und  Schwertscheide  zeigen  Abdrücke  eines  groben 
Gewebes  (T.  29/-9S).  Am  untern  Ende  des  Brustbeines 
lagen  zwei  Eisenfibeln  (Typus  T.  17/-2). 

Hr.  99  (77)  Grab  HW-SO,  120  cm  tief,  180  cm  lang, 
mit  rechteckiger  Steinfassung.  Skelett  stark  zersetzt  und 
morsch.  Auf  der  rechten  Brustseite  eine  Eisenfibel. 
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Nr.  100  (78)  Kindergrab  SO-NW,  30  cm  tief,  ohne 
Knochenspuren.  In  der  Mitte  des  Schachtes  lagen  zwei 
Bronzefibeln,  Latene  II,  Typus  T.  15/-6. 

Nr.  101  (79)  Grab  NNO-SSW,  110  cm  tief,  mit  Spuren 
eines  Sarges  von  190  cm  Länge  und  stark  zersetztem  Skelett. 
In  der  Mitte  der  Brust  fand  sich  eine  Bronzefibel  Latene  Ic, 
Typus  T.  14/- 1,  aber  fast  doppelt  so  gross,  und  zwei  kleinere 
defekte  Latene  II,  ähnlich  Typus  T.  15/-6. 

Nr.  102  (80)  Grab  AY-O,  190  cm  tief,  mit  sehr  gut¬ 
erhaltenem  Skelett,  (ikbbildung  des  aufgedeckten  Grabes 
T.  31.)  Beigaben:  Am  Daumen  der  rechten  Hand  ein 
silberner  Ring  (T.  20/-13);  am  Ringfinger  ein  silberner 
(T.  20/-11)  und  ein  goldener  Ring  der  „geknickten“  Form 
(20/-3),  sowie  ein  dritter  Ring  aus  Elektrum  (Mischung 
von  Gold  und  Silber,  T.  20/-5).  Auf  der  Brust  lagen  vier 
zerbröckelte  eiserne  und  sieben  bronzene  Fibeln;  von  den 
letzteren  trägt  eine  ein  weisses  Emailknöpfchen  zu  äusserst 
auf  dem  Fuss  (T.  12/-7),  der  Bügel  einer  zweiten  ist  mit 
einem  Grat  aus  hellerem  Email  verziert  (Typus  T.  12/-5). 
Drei  weitere  entsprechen  dem  Typus  T.  7/-8;  ferner  ist 
in  drei  Exemplaren  in  etwas  verschiedener  Grösse  Typus 
T.  13/-1  vertreten.  Das  Grab  enthält  somit  Fibeln  vom 
Charakter  des  Latene  I  b  und  I  c. 

Den  rechten  Yorderarm  umschloss  eine  hohle,  reich 
verzierte  und  prachtvoll  erhaltene  Spange  mit  Stöpselschliesse 
(T.  9/-B).  Oberhalb  der  Fussgelenke  fand  sich  je  ein  Paar 
Fussringe  des  charakteristischen  Typs  T.  9/-5. 

Nr.  103  (81)  Kindergrab  SO-NW,  ohne  Knochen.  In 
der  Mitte  des  Schachtes  eine  vereinzelte  Scherbe  und  ein 
Häufchen  Kohlen. 

Nr.  104  (82)  Kindergrab  AYSW-ONO,  80  cm  tief, 
60  cm  lang  und  30  cm  breit,  mit  teilweiser  Steineinfassung. 
Ohne  Knochen  oder  Beigaben  (T.  32/104). 

Nr.  105  (100)  Kohlenstelle  in  80  cm  Tiefe. 
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Nr.  106  (69)  Kindergrab  W-O.  In  70  cm  Tiefe  ein 
glatter,  massiver  (Kinder)- Armring  aus  Bronze  und  ein 
Häufchen  Kohle.  In  110  cm  Tiefe  ein  Schädeldach,  an 
dessen  Hinterhaupt  zwei  Bronzefibeln  Latene  I  c,  mit  je 
einer  Perle  aus  weissem  Email  auf  dem  Fuss,  lagen  (Typus 
T.  12/-7. 

Nr.  107  (98)  Grab  SSO-NNAV,  nur  15  cm  tief.  Das 
Skelett  war,  wohl  durch  den  Pflug,  in  seiner  Lage  gestört 
worden  und  nur  noch  teilweise  vorhanden.  Am  rechten 
"V orderarm  lag  ein  defekter,  hohler  Ring  mit  gerippter 
Aussenseite,  auf  der  Brust  fanden  sich  zwei  sehr  defekte 
eiserne  Fibeln  und  eine  Bronzefibel,  letztere  mit  geripptem 
Bügel.  Das  Hauptstück  aber  ist  eine  an  der  Stelle  des 
Beckens  erhobene  Bronzefibel  mit  reichverziertem  Bügel 
und  Nadelhalter,  mit  weissem,  in  gleichem  Styl  modelliertem 
Email  auf  dem  Fuss  (T.  12/-2). 

Nr.  108  (101)  Schacht  NNW-SSO,  70  cm  tief,  ohne 
Knochen  oder  Beigaben. 

Nr.  109  (102)  Desgleichen  (WNW-OSO). 

Nr.  110  (209)  Grab  NO-SW.  Einige  Skelettreste, 
nicht  mehr  in  ursprünglicher  Lage. 

Nr.  111  (208)  Zwei  in  einer  Linie  liegende,  fast  ganz 
zerstörte  Gräber.  NO-SW,  mit  durcheinander  geworfenen 
spärlichen  Knochen. 

Nr.  112  (210)  Grab  O-W,  mit  durcheinander  geworfenen 
Skelettresten.  Dabei  lag  eine  defekte  Bronzefibel  (Bügel 
ähnlich  T.  14/7)  mit  rotem  Email  auf  dem  Fuss  und  eine 
mittelalterliche  eiserne  Pfeilspitze. 

Nr.  113  (211)  Grab  O-W',  mit  durchwühlten,  spärlichen 
Knochenresten. 

Nr.  114  (212)  Grab  NW-SO,  mit  wenigen  Knochen. 

Nr.  115  (213)  Grab  NW-SO,  mit  zerstörtem  Skelett. 
Über  den  Schacht  hin  verstreut  fanden  sich  die  Bruch¬ 
stücke  eines  eisernen  Schwertes,  drei  bronzene  Koppelringe, 


331 


ein  Eberzahn ,  sowie  das  Spiralstück  samt  Nadel  einer 
Bronzefibel. 

Nr.  116  (215)  Grab  O-W,  mit  wenigen,  durcheinander 
geworfenen  Knochenresten  und  zwei  Fragmenten  eines  Arm¬ 
ringes  aus  Bronze  mit  getriebenem  S-förmigem  Ornament. 

Nr.  117  (214)  Grab  NW-SO,  mit  spärlichen  Knochen¬ 
resten. 

Nr.  118  (216)  Kohlenstelle. 

Nr.  119  (217)  Grab  NW-SO,  mit  gestörtem  Inhalt. 
Spuren  eines  Sarges  am  Bande  des  Schachtes.  Überrest 
eines  glatten,  gefüllten  Armringes  aus  Bronze,  drei  voll¬ 
ständige  Bronzefibeln  Latene  I  c  (Typus  T.  14/-1),  eine 
halbe  Spirale  mit  Nadel,  eine  zweite  ebensolche,  aber  auf¬ 
fällig  lang,  wahrscheinlich  Übergangstypus  zu  Latene  II. 

Nr.  120  (42)  Grab  NO-SW,  145  cm  tief.  Ziemlich 
gut  erhaltenes  Skelett  in  rechteckiger  Steineinfassung.  Auf 
dem  Mund  eine  gewöhnliche  Certosafibel,  ein  Belikt  aus 
dem  vorhergehenden  Jahrhundert,  wie  sich  selbst  Gegen¬ 
stände  lang  vorausgegangener  Perioden  in  viel  späteren 
Gräbern  zeigen,  sei  es,  wie  wohl  hier,  dass  sie  sich  ver¬ 
erbten,  sei  es,  dass  sie  gefunden  wurden. 

Nr.  121  (Grab)  SW-NO,  160  cm  tief.  Morsches  Skelett 
mit  folgenden  Beigaben:  Am  rechten  Vorderarm  ein  flacher 
Bing  mit  eingepunzten  Disken  und  rotem  Emailknopf  auf 
der  Schliesse  (T.  9/-1).  Links  ein  einfacher,  eiserner  Arm¬ 
ring  und  ein  flacher  Fingerring  aus  Bronze  (Typ.  T.  20/-11). 
Auf  der  Brust  neun  Bronzefibeln  Latene  I  b  und  c,  drei 
mit  rotem  Email  (T.  7/-5  und  8),  eine  mit  weissem 
(T.  12/-1).  Bemerkenswert  unter  den  übrigen  (T.  13/-1  in 
Varianten)  ist  eine  mit  breitem,  verziertem  Bügel  (T.  13/2). 
Dabei  lagen  Bruchstücke  einer  Eisenfibel.  Die  Knöchel 
waren  mit  je  einem  Paar  Fussringe  des  bekannten  Typs 
geschmückt  (T.  9/-5). 
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Nr.  122  (46)  Grab  SSW-NNO,  160  cm  tief.  Schlecht 
erhaltenes  Skelett  mit  vier  zerbröckelten  Eisenfibeln  auf 
der  Brust. 

Nr.  123  (41)  Grab  SSW-NNO,  165  cm  tief.  Morsches 
Skelett  ohne  Beigaben. 

Nr.  124  (40)  Grab  SO-NW.  Skelett  bis  auf  zwei 
Oberschenkelreste  verschwunden.  120  cm  tief  Zwei  runde 
einfache  Fingerringe  aus  Bronze. 

Nr.  125  (44)  Grab  NNO-SSW;  sehr  morsches  Skelett. 
In  der  Magengegend  eine  zerbröckelte  Eisen-  und  eine 
Bronzefibel,  letztere  mit  sehr  breitem,  verziertem  Bügel 
(T.  13/-5). 

Nr.  126  (43)  Grab  NNO-SSW,  170  cm  tief.  Ziemlich 
morsches  Skelett.  Beigaben:  An  jeder  Hand  ein  Finger¬ 
ring  der  „geknickten“  Form,  rechts  Silber,  links  Bronze. 
An  den  Vorderarmen  je  ein  glatter,  massiver  Armring  aus 
Bronze.  Auf  der  Brust  zwei  Bronzefibeln  Latene  I  c, 
T.  13/-5. 

Nr.  127  (50)  Grab  ONO-WSW,  170  cm  tief  Schlecht 
erhaltenes  Skelett.  Am  rechten  Handgelenk  zwei  einfache, 
eiserne  Armringe,  auf  dem  Brustbein  zwei  Eisenfibeln  La¬ 
tene  I  c,  die  eine  mit  sehr  breitem,  flachem  Bügel  (T.  6/-13), 
die  andere  zerbröckelt. 

Nr.  128  (59)  Grab  O-W,  190  cm  tief;  morsches  Skelett 
mit  einer  nicht  mehr  sicher  bestimmbaren  Eisenfibel  am 
Hals. 

Nr.  129  (49)  Grab  SW-NO,  2  m  tief.  Ziemlich  gut 
erhaltenes  Frauenskelett,  mit  einer  beschädigten  Eisenfibel 
unter  dem  Kinn.  Neben  dem  linken  Bein,  etwas  weniger 
tief,  ein  Kindergrab  mit  vollständig  verschwundenem  Skelett. 
An  der  Stelle  des  Halses  lagen  zwei  blaue  Glas-  und  zwei 
Bernsteinperlen,  an  der  des  rechten  Vorderarmes  ein  glatter, 
massiver  Bronzering  und  daneben  eine  Bronzefibel  La¬ 
tene  I  c  (ähnlich  T.  13/- 10).  Es  dürfte  sich  bei  diesen  beiden 
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Bestattungen  wohl  um  Angehörige  derselben  Familie,  viel¬ 
leicht  um  Mutter  und  Kind,  handeln,  da  die  beiden  Gräber 
unverkennbar  gleichzeitig  und  fast  ohne  seitlichen  Abstand 
erstellt  worden  waren. 

Nr.  130  (39)  Grab  SW-NO,  170  cm  tief;  vorzüglich 
erhaltenes  Frauenskelett  mit  folgenden  Beigaben :  An  der 
rechten  Hand  zwei  Fingerringe  der  „geknickten“  Form, 
einer  aus  Bronze  der  andere  aus  Silber,  sowie  ein  defekter 
runder,  dünner  Bronzering;  einer  der  letztgenannten  Art 
war  auch  an  der  linken  Hand.  Am  rechten  Vorderarm  eine 
massive,  reich  verzierte  Spange  aus  Bronze  (T.  8/-9).  Im 
Becken  ein  eiserner  Gürtelring  und  an  den  Knöcheln  je 
ein  Paar  etwas  defekte  Fussringe  der  mehrfach  beschriebenen 
Art  (F.  9/-5).  Die  Brust  war  mit  zehn  Bronzefibeln  geschmückt, 
darunter  Typus  13/-5,  6,  10  und  12  und  T.  14/-12.  Be¬ 
sondere  Erwähnung  aber  verdienen  zwei  sehr  zierlich  ge¬ 
arbeitete  Stücke  mit  fein  modellierten  Bosetten  aus  bräun¬ 
lichem  Email  auf  dem  Fuss  (T.  12/-10).  Da  das  Skelett 
gut  erhalten  und  die  Ausstattung  eine  für  die  Periode 
Latene  I  b — c  ausserordentlich  typische  ist,  wurde  das  Grab 
ins  Museum  übergeführt  und  hier  unter  freundlicher  und 
dankenswerter  Mithilfe  von  Hrn.  Prof.  Dr.  Zimmermann  in 
Bern  sorgfältig  wieder  hergestellt  an  Hand  der  in  situ 
gemachten  photographischen  Aufnahmen. 

Nr.  131  (56)  Grab  W-O,  175  cm  tief.  Morsches  Skelett 
mit  folgenden  Beigaben :  Auf  der  rechten  Schulter  eine 
ganz  zerbröckelte  Eisenfibel,  ein  glatter,  massiver  Bing  aus 
Bronze  und  an  der  verschwundenen  linken  Hand  ein  runder, 
einfacher  Fingerring  aus  Bronze. 

Nr.  132  (58)  Grab  OSO-WNW,  60  cm  tief,  im  reinen 
Humus,  weshalb  das  Skelett  sehr  stark  zersetzt  war.  Bei¬ 
gaben:  An  der  rechten  Hand  zwei  Bronzeringe  der  „ge¬ 
knickten“  Form,  an  der  linken  ein  runder  und  Bruchstücke 
eines  zweiten,  sehr  dünnen.  Auf  der  Brust  drei  Bronze- 
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und  drei  Eisenfibeln  Latene  I.  Ara  rechten  Vorderarm  ein 
hohler,  gerippter  Bronze-,  am  linken  zwei  glatte,  dünne 
Eisenringe,  alles  sehr  schlecht  erhalten.  Beim  Kinn  einige 
Kohlenstücke. 

Nr.  133  (57)  Grab  NNO- WSW,  170  cm  tief.  Sehr 
morsches  Skelett  ohne  Beigaben. 

Nr.  134  (48)  Grab  SSW-NNO,  190  cm  tief,  mit  ziem¬ 
lich  gut  erhaltenem  Frauenskelett,  dessen  Kopf  im  Halb¬ 
kreis  mit  Steinen  eingefasst  war.  Um  den  Hals  war  ein 
feines  Bronzekettchen  geschlungen,  an  dem  eine  grosse 
runde  Bernsteinperle  hängt.  Dabei  lagen,  wohl  ursprünglich 
auf  einen  Faden  gezogen  —  ihre  Durchbohrungen  sind  zu 
•  eng  für  das  Kettchen  —  zehn  kleinere  Bernsteinperlen 
nnd  eine  verwitterte  blaue  Glasperle  mit  weissen  Einlagen. 
Den  ganzen  Schmuck  stellt  die  T.  34  dar.  —  Auf  dem 
Brustbein  lagen  drei  Bronzefibeln  (T.  13/-4)  und  eine  eiserne, 
alle  Latene  I  c.  Den  rechten  Vorderarm  schmückte  ein 
massiver,  verzierter  Bing  (T.  9/-4);  die  rechte  Hand  trug 
zwei  silberne  Fingerringe,  einen  „geknickten“  und  einen 
einfachen  runden.  An  den  Knöcheln  fanden  sich  auch  wieder 
paarweise  die  gewohnten  Fussringe  vor. 

Nr.  135  (38)  Grab  NNO-SSW,  170  cm  tief,  mit  Stein¬ 
fassung.  Morsches  Skelett  mit  folgenden  Beigaben:  Am 
Hals  zwei  Bronzefibeln  1  c  (Typus  T.  13/-10),  aber  mit 
würfelförmigen  Fussknöpfchen,  Mitte  der  Brust  zwei  Eisen¬ 
fibeln  Latene  I,  sehr  defekt.  Am  rechten  Vorderarm  ein 
verzierter,  massiver  Bing  (T.  10/-1)  und  an  der  Stelle  der 
rechten  Hand  ein  Bronzefingerring  der  „geknickten“  Form. 
An  den  Knöcheln  je  ein  Paar  Fussringe  des  üblichen 
Typs  (T.  9/-5). 

Nr.  130  (37)  Grab  NNO-SSW,  2  m  tief  mit  lücken¬ 
hafter  Sargspur.  Ziemlich  morsches  Skelett.  Auf  dem 
Becken  eine  Bronzefibel  mit  verziertem  Bügel  (T.  13/7) 
und  zwei  beschädigte  Eisenfibeln,  Typ.  (T.  ö/-3).  An  den 
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Handgelenken  je  ein  hohler  Armring  mit  Stöpselschliesse 
(T.  8/-4);  an  der  Stelle  der  linken  Hand  ein  silberner 
Fingerring  der  „geknickten“  Form.  Bei  den  Knöcheln  je 
ein  Fussring  der  üblichen  Form,  am  rechten  überdies  ein 
glatter,  dünner  Eisenring  mit  Gewebeabdruck  (T.  19/-2). 

Nr.  137  (37  a)  Undeutlicher  Schacht  NO-SW,  ohne 
Knochen  oder  Beigaben. 

Nr.  138  (47)  Grab  SSW-NNO,  170  cm  tief.  Ziemlich 
gut  erhaltenes  Skelett  mit  einer  grossen  Knochenwucherung 
am  linken  Schultergelenk,  ebenso  auf  der  Innenseite  des 
Schädeldaches  und  in  der  linken  Augenhöhle.  An  jedem 
Vorderarm  ein  glatter,  massiver  Armring;  derjenige  links 
ist  fast  ganz  durchgefeilt.  An  der  linken  Hand  ein  silberner 
Fingerring  der  „geknickten“-  Form  und  ein  runder  aus 
Bronze  (T.  21/- 14).  Oben  auf  dem  Brustbein  eine  sehr 
grosse  eiserne  Fibel  (T.  17/-1)  und  eine  kleinere  zerbröckelte 
aus  Bronze.  Eine  weitere  zerbrochene  Eisenfibel  lag  zwischen 
der  linken  Hand  und  dem  Oberschenkel.  Dem  rechten 
Oberschenkel  entlang  war  ein  spitz  zulaufendes,  kleineres 
Eisenschwert  beigegeben;  der  obere  Teil  der  Scheide  ist 
mit  stilisierten  Tiergestalten  verziert  (T.  29/-121,  Detail 
T.  30/121).  Auf  der  Scheide  lagen  zwei  bronzene  Koppel¬ 
ringe,  auf  der  linken  Beckenseite  ein  dritter  zerbrochener 
aus  Eisen. 

Nr.  139  (55)  Grab  W-O,  185  cm  tief,  mit  morschem 
Skelett  ohne  Beigaben. 

Nr.  140  (36)  Grab  NNO-SSW,  175  cm  tief,  mit  ziem¬ 
lich’  morschem  Skelett.  Beigaben :  Oben  auf  der  Brust 
sechs  Bronzefibeln  Latene  I  c  (T.  13/-8,  9  und  10,  je  zwei 
Expl.).  Beim  rechten  Handgelenk  ein  massiver  Armring 
aus  Bronze  (T.  9/-4),  an  der  linken  Hand  ein  flacher  Bing 
aus  gehämmertem  Goldblech  mit  Übereinandergehenden 
Enden  (T.  20/-6) ;  rechts  ein  silberner  Fingerring  der  «ge- 
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knickten“  Form.  Die  Knöchel  trugen  je  ein  Paar  Fuss- 
ringe  der  üblichen  Art. 

Nr.  141  (53)  Grab  NNO-SSW,  170  cm  tief;  morsches 
Skelett  mit  einer  Bronzefibel  am  Hals  (T.  13/-5). 

Nr.  142  (52)  Kindergrab  NNO-SSW,  von  ca.  80  cm 
Schachtlänge.  Das  Skelett  war  vollständig  verschwunden. 
Beigaben :  Ein  nicht  vollständig  geschlossener  kleiner  Bing 
(T.  23/-4)  aus  einer  dem  heutigen  Milchglas  ähnlichen 
Masse,  sowie  eine  Bronzefibel  Latene  I  c. 

Nr.  143  (35)  Grab  SSW-NNO,  160  cm  tief;  teilweise 
messbares  Skelett  mit  sehr  grosser  Eisenfibel  Latene  I  c 
(T.  17/-4)  auf  der  Brust. 

Nr.  144  (34)  Grab  SSW-NNO.  In  160  cm  Tiefe  ein 
teilweise  messbares  Skelett  mit  zwei  Eisenfibeln  (T.  17/-2) 
auf  dem  Brustbein. 

Nr.  145  (32)  Grab  ONO-WSW,  155  cm  tief.  Ziemlich 
gut  erhaltenes  Skelett  mit  folgenden  Beigaben:  Am  Hals 
drei  Bronzefibeln  Latene  I  c  (T.  13/-6),  am  rechten  Vorder¬ 
arm  ein  gebuckelter  Ring  (T.  9/-6) ;  am  linken  Oberarm 
ein  glatter  Ring  aus 
Lignit  (Abb.  nebenste¬ 
hend)  und  ein  ähnlicher 
aus  Bronze.  Im  Becken 
lagen  zwei  kleine  Ringe, 
einer  aus  Bronze,  der 
andere  aus  Eisen.  Ein 
Ring  aus  Elektrum 
schmückte  den  rechten 
Zeigefinger,  ein  Silberring  den  vierten  Finger  der  linken 
Hand;  beide  haben  die  typische  „geknickte“  Form  (T.  20/-4). 
An  den  Knöcheln  fand  sich  je  ein  Paar  defekte  Fussringe 
der  üblichen  Form. 

Nr.  146  (28)  Grab  O-W,  160  cm  tief.  Dem  rechten 
Arm  des  ziemlich  zersetzten  Skelettes  entlang  lag  ein  kleines 
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Eisenschwert,  mit  zwei  eisernen  Koppelringen  lind  einem 
eisernen  Haken  (T.  29/-146). 

Nr.  147  (33)  Schacht  O-W,  ohne  Knochen  oder 
Beigaben. 

Nr.  148  (27)  desgleichen.  Spärliche  Knochenreste. 

Nr.  149  (51)  Grab  OSO-WNW;  in  145  cm  Tiefe 
ein  teilweise  messbares  Frauenskelett  mit  folgenden  reichen 
Beigaben :  Halsschmuck  von  130  kleinen  und  fünf  grossen 
blauen  Glas-  und  drei  Bernsteinperlen.  Auf  der  Brust 
lagen  16  Bronzefibeln,  davon  15  Latene  I  c  (T.  11/-4, 
T.  13/-5,  9,  10,  13,  T.  14/-1).  Als  interessantestes  und  sehr 
seltenes  Stück  fand  sich  bei  den  vorigen  T.  15./-1. 

Diese  letztere  stellt  einen  sehr  charakteristischen  Über¬ 
gangstypus  zur  nächstfolgenden  Periode,  der  Mittel-Latene 
(Latene  II  a)  dar,  ebenso  wie  die  rings  um  das  Becken 
geschlungene  eiserne  Gürtelkette  mit  vier  etwas  grösseren 
Zwischengliedern  aus  Bronze  und  einem  Gehänge  aus 
Bronze,  wie  bei  T.  22/-2.  Auf  der  linken  Seite  des  Beckens 
lag  eine  Bronzefibel  Latene  I  c  mit  weissem  Email  (T.  14/-9). 
Den  rechten  Vorderarm  zierten  zwei  prächtig  erhaltene, 
reich  gearbeitete  Spangen  vom  Longirod-Typus  (T.  10/-4 
und  6),  den  linken  Vorderarm  zwei  glatte,  ebenfalls  aus 
Bronze,  von  denen  der  eine,  dickere  (T.  10/-5)  mit  einer 
dunkelgrauen  Masse  gefüllt  ist.  An  der  rechten  Hand 
fanden  sich  zwei  silberne,  an  der  linken  zwei  bronzene 
Fingerringe  der  ,,  geknickten“  Form.  Auch  diese  Leiche 
war  mit  den  üblichen  Fussringpaaren  geschmückt. 

An  Hand  dieses  Grabes,  das  bereits  an  der  Tür  zum 
Mittel-Latene  steht,  scheint  es  angezeigt,  die  nach  typischem 
Zusammenvorkommen,  wie  auch  nach  der  damit  übereinstim¬ 
menden  örtlichen  Verteilung  der  Gräber  gewonnenen  sichern 
Anhaltspunkte  über  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  charak¬ 
teristischer  Schmuckstücke  zusammenzufassen : 
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Latene  I  a:  Halsringe;  Fussringe  in  mannigfaltiger  Form 
ebenso  wie  die  Fingerringe;  Fibeln  mit  hohem 
Bügel  und  kleinem  Fuss,  neben  dem  Certosa- 
typus ;  Emailverwendung  noch  spärlich ;  da¬ 
gegen  viel  Bernstein. 

Latene  I  b:  Blütezeit  der  Emailtechnik;  Certosafibeln  nur 
noch  vereinzelt.  Halskettchen  (s.  Grab  62). 

Latene  I  c:  Niedergang  des  Emails;  Vorherrschen  der 
Fingerringe  der  „geknickten“  Form.  Auftreten 
der  Gürtelketten,  sowie  der  Armringe  aus 
Lignit.  Während  den  Perioden  I  b  und  I  c 
sind  nahezu  ausschliesslich  die  gerippten  Fuss¬ 
ringe  Fig.  40  paarweise  üblich.  Abweichende 
Typen  und  Anordnungen  kommen  fast  gar 
nicht  vor,  wo  überhaupt  Fussringe  sich  finden. 

Die  an  Funden  der  zweiten  Eisenzeit  aus  unserer 
Gegend  im  weitern  Sinne  sehr  reiche  Sammlung  unseres 
Museums  weist  kein  einziges  Grabinventar  auf,  das  dieser 
Aufstellung  widerspricht,  ebensowenig  als  die  zahlreiche, 
daraufhin  geprüfte  Literatur.  Zumeist  bis  auf  die  Aus¬ 
grabungen  von  Dr.  A.  Naef  in  dem  Gräberfelde  von  Vevey 
handelt  es  sich  bei  der  letzteren  zwar  um  die  wissen¬ 
schaftliche  Durcharbeitung  früherer  Funde,  welche  besonders 
Dr.  J.  Ileierli  in  sehr  gründlicher  Weise  in  zahlreichen 
Abhandlungen  ausgeführt  hat,  oder  aber  um  zufällige  Ent¬ 
deckungen  vereinzelter  Gräber  und  kleiner  Gruppen,  bei 
denen  oft,  da  es  vorwiegend  zufällige  Entdeckungen  sind, 
sichere  Anhaltspunkte  aus  den  ungenauen  ersten  Fund¬ 
berichten  nicht  zu  gewinnen  sind.  Ich  bin  aber  beim 
Durchgehen  des  zugänglichen  Materials,  wie  gesagt,  auf 
nichts  gestossen,  das  der  obigen  Aufstellung  widerspricht. 
Es  kommen  wohl  in  Münsingen  und  anderwärts  Typen 
der  vorhergehenden  „Mode“  vereinzelt  vor  inmitten  der 
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vorwiegenden  der  nächsten,  aber  nicht  umgekehrt.  Auch 
ist  das  massenhafte  Auftreten  der  oben  angeführten  Charak¬ 
teristika  so  auffällig,  dass  sich  die  obige  Tabelle  angesichts 
des  ungemein  reichen  und  vielfältigen  Materiales  aus  den 
Gräbern  von  Münsingen  und  andernorts  von  selber  auf¬ 
drängt. 

Die  gleiche  Begründung  gilt  für  Latene  II,  dessen 
Einteilung  hier  auch  gleich  folgen  mag: 

Latene  II  a:  Gürtelketten  nicht  mehr  selten,  die  bronzenen 
typisch.  Auftreten  der  kleinen  Ringlein  aus 
Kobaltglas  als  Halsschmuck.  Schmale  Arm¬ 
ringe  aus  Glas.  Erstes  Auftreten  der  Münzen. 
Fehlen  der  gerippten  Fussringe  und  geknickten 
Fingerringe.  Verschwinden  der  Fussringe. 
Latene  II b:  Breite  gläserne  Armringe  mit  Folie.  Grosse 
massige  Glasperlen  als  Halsschmuck. 

Als  Typus,  der  sich  vom  Latene  I  b  durch  das  La¬ 
tene  II  hinunter  fortgeerbt  hat,  sind  die  feinen  Halskettchen 
aus  Bronze  mit  Bernsteinperlen  zu  betrachten  (s.  Grab  62). 
Ein  ähnliches  Kettchen  fand  sich  übrigens  bereits  in  den 
Grabhügeln  der  ersten  Eisenzeit  von  Subingen  (Publkation 
folgt  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Altertumskunde).  Es  handelt 
sich  dabei  also  um  einen  aus  der  vorhergehenden  Zeit  über¬ 
lieferten  Schmucktypus,  wie  auch  bei  den  Halsringen.  Dass 
letztere  anderwärts,  z.  B.  in  Muttenz  und  Schönbühl  bei 
Basel  auch  in  Gräbern  von  Latene  I  b  auftreten,  stösst 
die  vorstehende  Tabelle,  die  sie  als  für  Latene  I  a  typisch 
annimmt,  nicht  um,  indem  diese  jüngern  Repräsentanten 
seltene  Ausnahmen  sind  und  zugleich  das  Charakteristikum 
der  Periode  I  b  zeigen :  Reichen  Emailschmuck. 

Kr.  150  (31)  GrabAV-O,  170  cm  tief.  Morsches  Kinder¬ 
skelett  mit  je  einem  Bronzering  an  den  Vorderarmen; 
rechts  ein  hohler,  glatter,  links  ein  solcher  aus  dünnem 
Draht. 
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Nr.  151  (30)  Grab  WSW-ONO,  120  cm  tief.  Morsches 
Skelett  mit  einer  Eisenfibel  (Latene  I  c,  T.  17/-8)  auf  dem 
Brustbein,  mit  Email  auf  dem  Fuss,  und  einem  flachen, 
runden  Bronzefingerring  am  linken  Daumen  (T.  21/15). 

Nr.  152  (29)  Grab  W-O,  150  cm  tief.  Skelett  mit 
Ausnahme  des  vorzüglich  erhaltenen  Schädels  ziemlich 
mürbe.  Am  Hinterhaupt  und  auf  der  rechten  Wange  je 
eine  zierliche  Bronzefibel  Latene  Ib  mit  Rosette  aus  rotem 
Email  auf  dem  Fuss  (T.  7/-3  und  8).  Das  Hauptinteresse 
aber  kommt  dem  Schädel  zu,  der  auf  beiden  Seiten  des 
Hinterkopfes  je  eine  verschieden  grosse,  rundliche  Öffnung 
mit  nach  innen  abgeschrägtem  Rande  zeigt:  Doppelte,  sehr 
sorgfältige  Trepanation,  die  der  Patient  aber  nicht  überlebt 
hat,  denn  die  Ränder  zeigen  keine  Spur  von  Ivnochen- 
vernarbung.  Für  Weiteres  über  diesen  Schädel  sei  auf  den 
anthropologischen  Teil,  bezüglich  Trepanation  überhaupt 
sei  auf  das  bei  Grab  16  Gesagte  verwiesen. 

Nr.  153  (54)  Kindergrab  NNO-SSW,  60  cm  lang, 
70  cm  tief,  mit  Einfassung  aus  Rollsteinen  ringsum.  Keine 
Knochenreste.  In  der  Mitte  des  Schachtes  zwei  Bronze¬ 
fibeln  Latene  I  c  (Typ.  T.  14/-1),  die  eine  ohne  Knöpfchen 
auf  dem  Fuss. 

Nr.  154  (26)  Zerstörtes  Grab  W-O,  mit  wenigen 
Knochen,  ohne  Beigaben. 

Nr.  155  (Grab  W-O,  60  cm  tief.  Morsches  Skelett  mit 
zwei  nicht  mehr  bestimmbaren  Eisenfibeln  und  kleinen 
Bruchstücken  einer  dritten  auf  der  Brust. 

Nr.  156  (24)  Grab  W-O,  170  cm  tief.  Ziemlich  gut 
erhaltenes  Skelett  mit  sehr  schönem  Schädel.  Auf  der  rechten 
Schulter  eine  Eisenfibel  (T.  17/5)  und  eine  sehr  grosse 
Bronzefibel  mit  mächtiger  Rosette  aus  weissem  Email  auf 
dem  Fuss  (T.  14/-8). 

Nr.  157  (8)  Grab  ONO-WSW,  in  1  m  Tiefe.  Ziem¬ 
lich  gut  erhaltenes  Skelett  mit  folgenden  Beigaben:  Am 
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Hals  und  auf  der  Brust  14  Fibeln  Latene  I  c,  davon  zwei 
mit  weissem  Email  auf  dem  Fuss  (T.  14/-10),  die  übrigen 
T.  14/-I,  desgl.  mit  ganz  dünnem  Bügel  und  winzigem 
Fussknopf;  ferner  T.  14/-11  und  12.  Bei  den  letztem  ist 
die  Abflachung  des  Endknöpfchens  bemerkenswert  als  Vor¬ 
bereitung  auf  die  für  Latene  II  bezeichnende  Spange, 
welche  Fuss  und  Bügel  verbindet.  —  Den  rechten  Vorder¬ 
arm  schmückte  der  gebuckelte  Ring  T.  10/-2,  den  linken 
ein  glatter,  massiver  von  annähernd  rhombischem  Wand¬ 
schnitt.  An  den  Ringfingern  rechts  und  links  fanden  sich 
je  drei  Bronzeringe  der  runden  und  der  geknickten  Form, 
ein  sehr  breiter,  verzierter  dieser  letzteren  Art  war  am 
rechten  Daumen  (T.  21/-6,  8  — 13).  An  den  Knöcheln  zeigten 
sich  paarweise  die  üblichen  Stöpselringe. 

Kr.  158  (7)  Grab  S-K,  140  cm  tief,  mit  ziemlich  gut 
erhaltenem  Skelett.  Beigaben:  Zu  beiden  Seiten  des  Brust¬ 
beins  oben  vier  Bronzefibeln  Latene  I  c  (T.  13/-12),  dar¬ 
unter  eine  mit  einem  massiven,  verzierten  Bügel  von  recht¬ 
eckigem  Querschnitt  (T.  15/-2),  eine  andere  mit  weissem 
Email  auf  dem  Fuss, 
ähnlich  T.  14/10,  aber 
das  Email  in  Form  einer 
vierteiligen  Rosette. 

Oberhalb  des  rechten 
Handgelenks  ein  gewuls- 
teter  Armring  aus  Bronze 
mit  Kagelschliesse  (Abb. 
nebenstehend).  Am  rech¬ 
ten  Mittelfinger  ein  run¬ 
der,  verzierter  Ring  aus 
Bronze  (T.  21/17),  sowie 
ein  dünner,  geknickter  aus  Silber. 

Kr.  159  (3)  Grab  W-O,  auf  das  die  Grubenarbeiter 
im  Sommer  1904  gestossen  waren. 


342 


Nr.  160  (10)  Grab  NO-SW.  sehr  zersetztes  Skelett 
mit  defektem  Eisenarmring  rechts,  in  nur  40  cm  Tiefe.  — 
Quer  darunter,  SO-NW,  in  1  m  Tiefe: 

Nr.  161  (9),  SO-NW,  besser  erhaltenes  Skelett  mit 
folgenden  Beigaben :  Um  den  Hals  ein  feines  Bronzekettchen 
(vgl.  T.  34)  mit  einer  Bernsteinperle  von  rhombischem 
Wanddurchschnitt  behängt.  Am  rechten  Vorderarm  ein 
zierlicher  offener  Bronzering  (T.  10/-3),  am  linken  ein 
glatter,  geschlossener,  von  halbkreisförmigem  Querschnitt, 
die  gerade  Wand  innen.  An  der  rechten  Hand  ein  runder 
Bronzering  (T.  21/-15),  sowie  ein  zweiter  aus  sehr  dünnem 
Draht,  der  durch  Aufwinden  in  Spiralform  eine  zierliche 
Plaquette  bildet  (T.  21-/16),  ähnlich  dem  einen  Goldring 
von  Horgen.  Der  obere  Teil  der  Brust  war  mit  13  Bronze¬ 
fibeln  geschmückt,  davon  sieben  Latene  II  und  sechs  La¬ 
tene  I  c.  (T.  15/-3  und  4,  je  drei  Exempl. ;  Latene  II 
T.  15/-5/7),  ein  weiterer  Beweis  für  den  allmähligen  Über¬ 
gang  von  Latene  I  zu  II  in  Münsingen.  Bei  den  letztge¬ 
nannten  ist  eine  einzige,  deren  Fuss  in  einem  runden  Knopf 
endigt.  Bei  den  übrigen  bildet  eine  flache,  verzierte  Zunge 
das  Ende  des  Fusses,  das  hoch  an  den  Bügel  reicht,  diesen 
meist  berührend.  Es  fehlt  somit  zum  ausgesprochenen 
Typus  Latene  II  nur  noch  die  Klammer,  welche  den  Fuss 
am  Bügel  festhält.  (Vgl.  auch  Grab  157.) 

Nr.  162  (6)  Grab  SO-NW,  1  m  tief,  mit  rechteckiger 
Einfassung  aus  grossen  Kieseln.  Ziemlich  morsches  Skelett 
ohne  Beigaben. 

Nr.  163  (2)  Grab  W-O.  Im  Sommer  1904  durch  die 
Grubenarbeiter  zerstört.  Fragmente  einer  Gürtelkette  aus 
Bronze,  nachträglich  durch  Herrn  Liidi  aus  dem  Kies  ge¬ 
sammelt. 

Nr.  164  (5)  Grab  O-W,  gefunden  im  Juli  1905  durch 
die  Grubenarbeiter.  Wie  bereits  erwähnt,  erhielt  das  Museum 
dessen  Inhalt  teils  durch  Herrn  Lüdi  geschenkt,  teils  konnte 
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es  ihn  unter  seiner  Mithülfe  erwerben.  Er  bestand  aus: 
Einer  Gürtelkette  aus  Bronze  (Typus  T.  22/-S)  mit  zwei 
urnenförmigen  Gehängen  (ein  drittes  war  verloren  gegangen) 
an  je  einem  feinen  Bronzekettchen;  Fragmenten  von  Eisen¬ 
fibeln,  das  eine  mit  deutlichem  Gewebeabdruck;  zwei  grossen 
Fibeln  (Bronze)  Latene  II.  Der  einen  fehlt  der  Fuss;  der¬ 
jenige  der  andern  zeigt  eine  verzierte  Platte  mit  einge- 
punzten  winzigen  Kreisen  und  zwei  kleinen  Rechtecken 
aus  rotem  Email  (T.  1G/-1).  Ferner:  Eine  Bronzefibel, 
etwas  kleiner  als  die  vorgenannten,  ähnlich  T.  16/-2;  zwei 
kleine  Fibeln  desselben  Typs,  die  eine  unvollständig,  alle 
Latene  II.  —  Schmaler  Armring  aus  grünem  Glas  mit 
aufgelegten  blauen  Glasfäden  (T.  24/-1).  Aufgewundener  Fin¬ 
gerring  aus  Elektrum  mit  mehreren  Lötstellen  (T.  20/-8). 

Nr.  165  (1)  Grab  W-O.  1904  durch  die  Grubenarbeiter 
zerstört. 

Nr.  166  (11)  Grab  N-S,  1  m  tief,  mit  morschem  Skelett. 
Auf  jeder  Schulter  eine  grosse  Bronzefibel  (T.  16/-2),  auf 
der  Brust  eine  sehr  beschädigte  Eisenfibel,  alle  Latene  II. 

Nr.  167  (4)  Grab  O-W,  nur  30  cm  tief,  gefunden  im 
April  1905.  Es  gelang  damals  Herrn  Lüdi,  den  Fund  zu 
bergen :  Zwei  schmale  Armringe,  der  eine  aus  hellblauem, 
der  andere  aus  grünlichem  Glas  mit  aufgelegten  blauen 
Glasfäden  (T.  24/-1),  zwei  grosse,  helle  Glaswirtel  (T.  24/-8), 
Bruchstücke  einer  bronzenen  Gürtelkette  einfacher  Form 
und  je  eine  defekte  kleine  Fibel  aus  Bronze  und  Eisen 
Latene  II. 

Nr.  168  (12)  Grab  SSO-NNW,  1  m  tief,  mit  zersetztem 
Skelett.  Beigaben:  Bronzene  Gürtelkette  mit  Gehängen. 
Ygl.  T.  22/3.  Gewöhnlich  und  besonders  bei  sämtlichen 
Stücken  von  Münsingen  besteht  das  Schloss  dieser  Ketten 
aus  einem  einfachen,  verdickten  Ring,  in  den  ein  Haken  ein¬ 
greift.  —  Am  Halse  zwei  Bronzefibeln  Latene  I  c  (T.  15/-3), 
auf  der  Brust  fünf  Eisenfibeln  Latene  II  (Typ.  T.  18/2).  Bei 
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zweien  ist  der  Fuss  nahe  dem  Bügel  mit  je  einer  hellen, 
kleinen  Glasperle  besteckt  (T.  18/-1).  Den  linken  "Vorderarm 
schmückten  zwei  schmale,  grüne,  mit  blauen  Fäden  "verzierte 
Glasringe  (T.  24/-1),  den  rechten  ein  dünner,  massiver,  glatter 
Bronzering.  —  Nr.  1G8  ist  somit  ebenfalls  ein  ganz  typisches 
Übergangsgrab  von  Früh-  zu  Mittel-Latene,  gehört  aber 
vorwiegend  dem  letzteren  an. 

Nr.  169  (13)  Grab  SSW-NNO,  40  cm  tief,  mit  beinahe 
ganz  verschwundenem  Skelett.  Fragmente  von  Eisenfibeln. 

Nr.  170  (15)  Grab  SSW-NNO,  1  m  tief  (Kind).  Ske¬ 
lett  verschwunden.  Beigaben :  Ein  glatter,  massiver,  offener 
Armring  aus  Bronze  (T.  19/-3),  eine  Bronzefibel  Latene  Ic 
(T.  15/-3)  zwei  defekte  Eisenfibeln,  wahrscheinlich  Latene II. 

Nr.  171  (14)  Grab  SSO-NNW,  1  m  tief.  Morsches 
Skelett  mit  folgenden  Beigaben :  Auf  der  Brust  9  Bronze¬ 
fibeln  Latene  I  c,  eine  davon  mit  grosser  Bosette  aus  weissem 
Email  (T.  15/-9),  die  andere  T.  15/-3  und  4),  und  schliesslich 
zwei  vom  Pseudo-Misoxertypus  (T.  15/-8).  Über  die  eigent¬ 
liche  Misoxerfibel,  einem  für  die  Latenegräber  im  Mescocco- 
tal  charakteristischen  Lokaltypus  vgl.  Heierli  und  Oechsli : 
„Urgeschichte  Graubündens“,  S.  22  und  T.  II/-14,  wo  die 
reine  Misoxerfibel  mit  dem  schmalen  Bügel  in  ein  Knöpfeben 
endigt,  während  die  hier  vorliegenden  zwei  Exemplare  den 
Fuss  Latene  I  c  als  fremde  Beimischung  zeigen.  —  Dabei 
zwei  Eisenfibeln  Latene  II  (Typ.T.  18/-2  und  5).  Am  rechten 
Zeigefinger  zwei  Hinge  der  „geknickten“  Form,  einer 
Bronze,  der  andere  Silber.  Auch  Grab  171  gehört  also 
der  Übergangszeit  an,  und  zwar  treten  wieder  einmal  die 
Eisenfibeln  zuerst  in  dem  neuen  Typus  auf. 

Nr.  172  (176)  Grab  NW-SO,  90  cm  tief,  mit  ziemlich 
zersetztem  Skelett.  Auf  dem  Scheitel  ein  Häufchen  Kohle, 
am  Hals  zwei  Eisenfibeln  Latene  II,  wovon  die  eine  im 
Typ.  ähnlich  T.  16/-2,  und  am  linken  Oberarm  ein  glatter 
Ring  aus  Lignit  (vgl.  Grab  145). 
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Nr.  174  (132)  Grab  N-S,  30  cm  tief,  spärliche 
Knochenreste. 

Nr.  175  (133)  Grab  S-N,  60  cm  tief.  Skelett  in  zu- 
zammengebogener  Stellung;  je  eine  sehr  beschädigte  Eisen¬ 
fibel  (Lat.  II)  am  Hals,  am  rechten  Oberarm  lind  auf  dem 
Becken. 

Nr.  176  und  167  a  (135)  Kohlenstellen  in  40  cm  Tiefe 
mit  je  einer  beschädigten  Eisenfibel  Latene  II  auf  Hals, 
rechter  Brustseite  und  Becken  eines  sehr  zersetzten  Skelettes. 
Nr.  177  (131)  Grab  30,  NW,  60  cm. 

Nr.  178  (23)  Grab  SO-NW,  160  cm  tief.  Morsches 
Skelett  in  Sargeinfassung,  mit  modelliertem  Armring  aus 
bläulich-grünem  Glas  (T.  24/-2)  links.  Auf  der  Brust  eine 
Eisenfibel  (Typ.  T.  18/-2)  und  Fragmente  einer  zweiten. 
An  der  rechten  Hand  ein  Fingerring  aus  aufgewundenem, 
glattem  Silberdraht.  Rund  um  das  Becken  eine  eiserne 
Gürtelkette  mit  Bronzeschliesse  (T.  22/-2). 

Diese  eisernen  Gürtelketten  scheinen  ein  nicht  minder 
weit  verbreiteter  Zierrat  gewesen  zu  sein,  als  die  bronzenen. 
Weinzierl  erwähnt  sie  (Das  Grab  fehl  von  Langugest)  aus 
mehreren  Fundorten  Böhmens,  z.  B.  Neu-Bydzov,  Klappei 
und  Langugest. 

Nr.  179  (19)  Grab  SO-NW,  80  cm  tief.  Sehr  zer¬ 
setztes  Skelett  mit  zwei  defekten  Eisenfibeln  auf  der  Brust. 

Nr.  180  (16)  Grab  S-N,  1  m  tief,  mit  nicht  gerade 
gut  erhaltenem  Skelett.  Unterhalb  des  linken  Ellenbogens 
zwei  modellierte  Armringe  aus  Kobaltglas,  von  denen  der 
eine  mit  aufgelegten  Zickzacklinien  aus  gelbem  und  weissem 
Schmelz  verziert  ist  (T.  24/-3  und  4).  Die  beiden  Stücke 
gehören  dem  Latene  II  b  an.  Auf  der  Brust  fünf  zer¬ 
bröckelte  Eisenfibeln;  an  der  rechten  Hand  zwei  einfache 
Fingerringe  aus  Silberdraht  und  ein  dritter  aus  Bronze  mit 
Plaquette  von  weissem  Email  (T.  21/- 18).  Daneben  ein 
sehr  enges  Ringlein  aus  Bronze. 
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Nr.  181  (20)  Grab  N-S,  60  cm  tief.  Grösstenteils 
verschwundenes  Skelett  ohne  Beigaben.  In  80  cm  Tiefe 
ein  zweites  Skelett  in  gleicher  Richtung  mit  folgenden 
Schmuckstücken :  Am  rechten  Arm  ein  mit  charakteristischen 
Buckelgruppen  verzierter  Armring  aus  dunklem  Glas 
(T.  24/-4).  Fünf  Bronzefibeln  am  Hals  (die  grossen)  und 
zwei  am  Hinterhaupt  (etwas  kleinere),  alle  Latene  II  (T.  16/2). 
An  der  rechten  Hand  (Fingerknochen  verschwunden) :  Ein  elf 
Gramm  schwerer  goldener  Fingerring  (T.  20/-9),  ein  ver¬ 
zierter,  silberner  Fingerring  mit  Goldplaquette  (T.  20/-10) 
und  ein  Silberring  aus  flachem,  spiralförmig  aufgewundenem 
Draht  (T.  20/-17).  An  der  linken  Hand  ein  ähnlicher, 
aber  grösser  und  verziert  (T.  20/- 16).  Auf  der  Brust  ein 
massiver,  glatter  Bronzering  mit  enger  Öffnung  (Gehänge) 
(T.  19/8). 

Der  Ring  T.  20/-10  zeigt  auf  beiden  Seiten  der  äusserst 
dünnen  Goldplaquette  sowohl  auf  der  runden  Fassung, 
wie  auf  dem  eigentlichen  Ring  Verzierungen  in  reinem 
Latene-Styl,  ist  also  gallisches  Fabrikat.  Dies  wird  in  ein¬ 
wandfreier  AVeise  bestätigt  durch  ein  ganz  ähnliches  Stück 
aus  einem  Mittel-Latene-Grab  aus  Oberhofen  bei  Thun 
(Museum  Bern).  A^gl.  Bonstetten,  Recueil,  d’Ant.  Suisses 
PI.  XXAHI.  13  und  T.  23/-A  hiernach.  Das  letztere  Exem¬ 
plar  trägt  zwar  keine  Arerzierungen  auf  dem  Ring  oder  der 
Plaquetteneinfassung,  dagegen  zeigt  die  Plaquette  sehr  schön 
das  gallische  Pferd  mit  Triquetrum  oberhalb  des  Rückens. 
Bei  dem  Stück  von  Miinsingen  ist  leider  das  Bild  auf  dem 
äusserst  dünnen  Goldscheibchen  nicht  mehr  zu  erkennen. 

Xr.  182  (21)  Grab  S-X,  60  cm  tief.  Morsches  Skelett, 
auf  der  rechten  Seite  liegend,  die  Hände  vor  dem  Gesicht. 
Aror  der  Stirne  ein  kleines  Eisenbeilchen  mit  parallel  zur 
Schneide  stehendem  Schaftloch  (T.  18/-9).  Am  Hals  eine 
sehr  defekte  Eisenfibel  (Typ.  T.  18/-2),  eine  zweite,  besser 
erhaltene  (T.  18/-3)  auf  der  Brust. 
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Nr.  183  (17)  Grab  B-N,  80  cm  tief,  mit  rechteckiger 
Einfassung  aus  Kieseln.  Eine  weitere  Steinreihe  zog  sich 
der  Länge  nach  über  clie  Mitte  des  Grabes.  Ziemlich 
gut  erhaltenes  Skelett  von  180  cm  Länge  mit  folgenden 
Beigaben:  Yom  linken  Handgelenk  an  aufwärts  ein  grosses 
eisernes  Schwert  mit  drei  Koppelringen  und  einem  Haken 
aus  Bronze.  Daraufliegend  eine  Eisenlanze  mit  breiten 
Flügeln.  Auf  dem  linken  Oberschenkel  ein  eisernes  Schild¬ 
beschläge,  wie  solche  auch  in  La-Tene  am  Neuenburgersee, 
Vevey  und  andern  Orten  gefunden  wurden  (T.  30/-183). 
Auf  der  Brust  lagen  zwei  defekte  Eisenfibeln. 

Das  Schwert  hat  die  auffallende  Länge  von  87  cm 
und  ist,  wie  diejenigen  aus  Grab  121  und  146  durch  die 
starke  Biegung  der  Scheidenmündung  deutlich  charakterisiert 
als  zur  Mittel-Latene-Periode  gehörig,  worauf  auch  der  noch 
zu  besprechende  Schild  hinweist.  Es  sei  hier  noch  ein  un¬ 
scheinbarer  Gegenstand  besprochen,  der  sich  nicht  selten 
bei  Schwertern  aus  dem  Latene  II  findet,  nämlich  der 
kleine  Bronzehaken  bei  den  Koppelringen  (Taf.  30/-183a). 
A.  Naef  fand  ihn  ebenfalls  im  Grab  26  von  "Vevey  und 
gibt  das  betreffende  Schwert  auf  Taf.  III  seiner  Publikation 
in  vorzüglicher  und  lehrreicher  Weise  wieder.  Hier  finden 
wir  genau  den  selben  Haken  am  äussersten  Ende  des  auf¬ 
gewickelten  Schwertgurtes,  dessen  anderes  Ende  einen  ein¬ 
fachen  Ring  trug.  Zusammen  bildeten  die  beiden  Besatz¬ 
stücke  somit  die  Gürtelschliesse.  Dies  stimmt  auch  überein 
mit  unserem  Stück,  indem  Ring  b  deutliche  Reibungsspuren 
zeigt  und  etwas  abseits  lag,  unmittelbar  neben  dem  Haken, 
während  die  beiden  andern  flachen  Bronzeringe  rechts  und 
links  etwas  unterhalb  der  Scheidenmündung  lagen  zur  Auf¬ 
nahme  der  beiden  Tragriemen,  welche  am  eigentlichen 
Gürtel  befestigt  waren.  Eine  auf  Naefs  Rekonstruktion, 
die  durch  die  erwähnten  Beobachtungen  im  vorliegenden 
Grabe  ergänzt  wurden,  fussende  Zeichnung  eines  gallischen 
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Schwertes  samt  Gürtel  gibt  T.  30/-A.  Als  weiteren  Beleg 
für  deren  Richtigkeit  mag  das  Schwert  T.  25/-45  angeführt 
werden,  wo  sich  der  durch  die  übliche  Öse  auf  dem  obern 
Scheidenteil  laufende  Riemen  noch  erhalten  hat.  —  Der 
Schild  war,  nach  den  meisten  zeitgenössischen  römischen 
und  hellenischen  Darstellungen  zu  schliessen,  oval,  doch  kamen 
auch  Abweichungen  vor,  wie  z.  B.  auf  dem  Sarkophag  von 
Ammendola  bei  Rom  (Capitolinisches  Museum  in  Rom), 
welcher  mit  der  Darstellung  einer  Gallierschlacht  geschmückt 
ist.  Reben  den  ovalen  sind  hier  auch  sechseckige  Schilde  ver¬ 
treten,  deren  Breite  ungefähr  2/s  der  Höhe  ausmacht.  Oval 
sind  dagegen  die  Schilde  auf  einem  Bas-relief  von  Pergamon, 
welches  eine  Trophäe  gallischer  Waffen  darstellt  aus  den 
Kämpfen  der  Attaliden  gegen  die  nach  Kleinasien  vorge¬ 
drungenen  Gallier  (Museum  Berlin,  Funde  von  Pergamon). 
Die  gleiche  Form  zeigt  der  Schild,  auf  dem  der  sterbende 
Gallier  (Kapitol  in  Rom)  kniet.  Eirunde  Schilde  fand  auch 
Morel  (s.  „Champagne  souterraine“)  in  Connantre,  Marne 
und  Weinzierl  in  Langugest  (Böhmen).  Bei  dem  letztem 
waren  noch  eiserne  Randbeschläge  vorhanden,  so  dass  ein 
Zweifel  auch  hier  ausgeschlossen  ist.  Die  kleine  Nach¬ 
bildung  in  Bronze  eines  solchen  Schildes  aus  Genf  publi¬ 
zierte  R.  Forrer  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Altertumskunde 
1902/1903,  Nr.  3,  S.  242.  So  scheint  der  ovale  Schild  der 
vorwiegende  Typus  gewesen  zu  sein*)  und  an  Hand  der 
angeführten  Belege,  hauptsächlich  der  Bildwerke,  ist  die 
Zeichnung  auf  T.  30  verfertigt.  In  der  Längsrichtung  zeigt 
der  Schild  einen  halbrunden  Verstärkungswulst,  der  sich 
gegen  den  Rand  hin  verjüngt,  in  der  Mitte  aber  ein  Be- 

*)  Einen  ovalen  Schild,  resp.  die  deutlich  erkennbaren  Ueber- 
reste  eines  solchen,  fand  der  Verfasser  auch  am  10.  August  1907  in 
einem  Kriegergrabe  des  Latene  TI  zu  Richigen  bei  Worb  (Bern).  Die 
Umrisse  waren  in  dem  lehmigen  Boden  genau  zu  verfolgen.  (Vgl. 
Blätter  f.  Bern.  Geschichte,  Kunst  uud  Altertumskunde.  1907,  Heft  3. 
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schlage  aus  dickem  Eisenblech  trägt,  dessen  beide  Seiten¬ 
flügel  unter  Einhaltung  der  Grundform  nebensächliche  Ver¬ 
schiedenheiten  aufweisen.  Nach  den  Abdrücken  und  Über¬ 
resten,  welche  an  diesem  Beschläge  haften,  bestand  der 
Schildkörper  aus  Holz.  Länge  100  — 120,  Breite  50 — 60  cm. 

Nr.  184  (18)  NNW-SSO,  80  cm  tief.  Morsches  Skelett 
mit  folgenden  Beigaben:  An  der  linken  Hand  ein  goldener 
Fingerring  aus  tordiertem  Draht  (T.  20/-7)  und  zwei  silberne 
von  einfacher  Spiralform  (T.  20/-17  und  18).  An  der 
rechten  ein  Silberring  des  „geknickten“  Typs.  Die  Brust 
war  förmlich  übersäet  mit  Bronzefibeln  Laten  e  II:  21  voll¬ 
ständige  Stücke  T.  16/- 2,  3  und  5,  in  verschiedenen 
Grössen,  und  T.  15/-6  und  7,  erstere  nur  in  einem  Exemplar; 
ausserdem  vereinzelte  Bruchstücke,  auch  von  Eisenfibeln. 
Im  Becken  lag  ein  eiserner  Gürtelring  (T.  19/-7);  rund 
um  die  Hüfte  lief  eine  bronzene  Gürtelkette  (T.  22/-B). 

Das  interessanteste  aber  sind  drei  Eibein  aus  Bronze 
mit  dem  Triquetrum  auf  der  flachen  Fusscheibe  (T.  16/-4). 

-  Das  Triquetrum  gehört,  wie  das  Svastika,  zu  den  segen¬ 
bringenden,  vor  Unheil  schützenden  symbolischen  Zeichen 
und  kommt  u.  a.  auf  lykischen  Münzen  in  der  hier  vor¬ 
liegenden  Form  schon  im  6.  und  5.  vorchr.  Jahrhundert 
vor,  wie  auch  auf  Schmuckgegenständen  der  Völkerwan¬ 
derungszeit.  Als  Trinacria  kehrt  es  wieder  im  Wappen  von 
Neapel-Sizilien. 

Nr.  185  (218)  Schacht  NNW-SSO,  ohne  Knochen 
oder  Beigaben. 

Nr.  186  (219)  desgleichen. 

Nr.  187  (125)  Schacht  O-W,  1  m  tief,  mit  wenigen 
Knochen. 

Nr.  188  (129)  Schacht  N-S  ,  ohne  Knochen  oder 
Beigaben. 

Nr.  189  (126)  Schacht  NNW-SSO,  1  m  tief,  mit  wenigen 
Knochen. 
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Nr.  190  (119)  Grab  NNW-SSO,  50  cm  tief.  Teilweise 
messbares  Skelett.  Auf  dem  Brustbein  eine  Armbrustfibel 
aus  Bronze  (T.  16/-8);  unter  dem  Kinn  eine  ebensolche 
und  eine  Eisenfibel  (T.  18/-5). 

Nr.  191  (118  a  und  b)  Grab  NNW-SSO.  In  40  cm 
Tiefe  ein  beinahe  vollständig  verschwundenes  Skelett  ohne 
Beigaben.  20  cm  tiefer  ein  zweites  (mit  Sargeinfassung), 
etwas  besser  erhaltenes,  mit  einer  zerbröckelten  Eisenfibel 
auf  dem  Mund.  Eine  grosse  Bronzefibel  Latene  II  b  mit 
sehr  niedrigem  Bügel  lag  auf  der  Innenseite  des  linken 
Ellenbogens  (T.  16/-5). 

Nr.  192  (117)  50  cm  tiefer,  70  cm  langer  Schacht 
NNW-SSO,  in  dessen  Mitte  das  nicht  mehr  bestimmbare 
Bruchstück  eines  Tierknochens  lag.  Sonst  nichts. 

Nr.  193  (116)  Grab  NW-SO.  In  40  cm  Tiefe  ein 
fast  ganz  verschwundenes  Skelett  ohne  Beigaben.  Richtung 
NNW-SSO.  Darunter  in  60  cm  Tiefe  ein  etwas  besser 
erhaltenes  mit  einer  Eisenfibel  (Typ.  T.  18/-4)  unter  dem 
Kinn,  einer  zweiten  solchen  und  einer  Bronzefibel  (II  b, 
T.  16/-6)  beim  rechten  Handgelenk. 

Nr.  194  (123)  Schacht  NNW-SSO,  1  m  tief;  nichts. 

Nr.  195  (127)  runder  Schacht:  wenige  Knochenreste 
und  ein  Kohlenhäufchen. 

Nr.  196  (122)  Schacht  N-S,  60  cm  tief;  nichts. 

Nr.  197  (137)  Schacht  W-O,  70  cm  tief;  nichts. 

Nr.  198  (138)  Schacht  NW-SO,  desgleichen. 

Nr.  199  (139)  desgleichen. 

Nr.  200  (120)  desgleichen. 

Nr.  201  (130)  Schacht  SO-NW,  120  cm  tief;  nichts. 

Nr.  202  (114)  Schacht  N-S,  50  cm  tief;  nichts. 

Nr.  203  (124)  Schacht  NNW-SSO,  1  m  tief;  nichts. 

Nr.  204  (121)  NNW-SSO,  60  cm  tief;  nichts. 

Nr.  205  (108)  desgleichen. 

Nr.  206  (107)  desgleichen. 
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Nr.  207  (106)  Grab  N-S,  80  cm  tief;  morsches  Skelett 
mit  vier  Eisenfibeln,  zwei  auf  der  rechten,  eine  auf  der 
linken  Schulter  und  eine  auf  dem  Becken.  Alle  waren 
sehr  zerbröckelt,  doch  lässt  eine  den  Typus  T.  18/-6  deutlich 
erkennen. 

Nr.  208  (110)  Schacht  N-S  von  210  cm  Länge  und 
80  cm  Tiefe:  nichts. 

Nr.  209  (111)  Grab  NNW-SSO,  Skelett  bis  auf  wenige 
Schädelreste  verschwunden;  keine  Beigaben. 

Nr.  210  (115)  Grab  SSO-NNW,  60  cm  tief.  Spuren 
des  Skelettes  mit  einer  zerbröckelten  Eisenfibel  am  Hals. 

Nr.  211  (109)  Grab  NNW-SSO,  50  cm  tief.  Teilweise 
messbares  Skelett  mit  folgenden  Beigaben :  Halsschmuck 
aus  kleinen  blauen  Glasperlen  (T.  24/-7).  Auf  der  Brust 
zwei  kleine  Eisenfibeln  (T.  18./-8)  und  am  linken  Ellen¬ 
bogen  ein  Armring  aus  Kobaltglas  mit  modellierter  Aussen- 
seite,  die  überdies  mit  Zickzacklinien  aus  abwechselnd 
gelbem  und  weissem  Schmelz  verziert  ist  (T.  24/-6). 

Nr.  212  (104)  Grab  NW-SO,  60  cm  tief.  Teilweise 
messbares  Skelett  mit  folgenden  Beigaben :  Um  den  Hals 
ein  feines  Bronzekettchen  (ähnlich  T.  34)  mit  zwei  zierlich 
gearbeiteten  Bernsteinperlen.  Je  eine  Eisenfibel  am  Hals, 
auf  der  rechten  Schulter  und  auf  der  Innenseite  des  Ober¬ 
armes,  alle  T.  18/-6.  Bund  um  das  Becken  eine  Gürtel¬ 
kette  aus  Bronze  (T.  22/-3). 

Nr.  213  (112)  Grab  S-N,  80  cm  tief,  mit  morschem 
Skelett  und  Spuren  einer  Steineinfassung.  Keine  Beigaben. 

Nr.  214  (103)  Schacht  N-S,  60  cm  tief.  Skelett  voll¬ 
ständig  verschwunden.  Zwei  Eisenfibeln  Latene  II,  T.  18/-7. 

Nr.  215  (128)  Grab  SO-NVV,  1  m  tief.  Spärliche 
Skelettreste,  ohne  Beigaben. 

Nr.  216  (113)  Grab  N-S,  50  cm  tief.  Desgleichen. 

Nr.  217  (105)  Grab  N-S,  40  cm  tief.  Desgleichen. 
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Mit  diesen  kümmerlichen  Inventarien  aus  dem  jüngsten 
Teil  des  Gräberfeldes  schliesst  die  Beschreibung  der  Funde, 
da  sich  ringsum  keine  weiteren  Bestattungen  zeigten  und 
die  Humusschicht  durch  ihre  Mächtigkeit  ohnehin  vermuten 
liess,  dass  nach  Osten,  der  einzig  in  Frage  kommenden 
Richtung,  nichts  zu  erwarten  sei,  was  sich  bestätigte.  Über¬ 
dies  weisen  die  letzten  Gräber  ebenfalls  auf  das  Ende  der 
rein  gallischen  Zeit  hin. 

Es  ist,  wie  bereits  früher  bemerkt,  auffällig,  wie  nach¬ 
lässig  errichtet  und  arm  ausgestattet  die  Gräber  in  diesem 
jüngsten  Teil  des  Feldes  sind;  der  Umstand,  dass  die 
Leichen  selten  mehr  in  die  Kiesbank  hinuntergelegt  wurden, 
dürfte  auch  der  Hauptgrund  sein,  dass  so  viele  ganz  ver¬ 
schwunden  sind,  da  der  Humus  und  die  leichter  zur  Ein¬ 
wirkung  gelangenden  Niederschläge  die  Knochen  rasch 
autlösen.  Was  aber  der  Grund  solcher  Nachlässigkeit  und 
Pietätlosigkeit  war,  etwa  ein  Rückgang  der  hier  angesessenen 
Bevölkerung  an  Zahl  und  Wohlstand,  lässt  sich  nicht  so 
leicht  sagen. 


Übersicht. 

Steht  am  Anfang  dieser  Abhandlung  ein  Abschnitt 
über  die  politische  Geschichte  der  Gallier  von  ihrem  ersten 
Eintreten  in  •  den  Kreis  der  durch  die  geschriebene  Ge¬ 
schichte  schärfer  beleuchteten  Völker  bis  zu  ihrer  Unter¬ 
jochung,  so  mag  hier  ein  erfreulicheres  Kapitel  folgen  über 
den  Verlauf  ihrer  Kulturmission  unter  den  übrigen  „Bar¬ 
baren“  Europas. 

Es  wäre  irrtümlich,  ihre  Berufung  als  führendes  Volk 
anzuzweifeln,  weil  sie  einem  überlegenen  Gegner  weichen 
mussten;  der  beste  Beweis  für  ein  günstigeres  Urteil  liegt 
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in  dem  Umstande,  dass  sie  eine  höhere  Kultur  nicht  nur  in 
die  direkt  eroberten  Gebiete,  wie  die  Schweiz,  Süd-  und 
Mitteldeutschland  und  Böhmen  trugen,  sondern  dass  diese 
Kultur  sieb  selbsttätig  als  etwas  Lebenskräftiges  weiterhin 
verbreitete,  weit  über  die  Grenzen  der  gallischen  Besie¬ 
delungen  hinaus.  Wir  finden  sie  bei  den  Germanen  Nord- 
und  Ostdeutschlands,  in  Skandinavien,  in  England,  wo  sie  zu 
einer  überraschenden  Nachblüte  gelangte,  wie  die  Fundstücke 
im  Britischen  Museum  und  diejenigen  aus  dem  Gräberfelde 
von  Aylesford  auf  den  ersten  Blick  beweisen.  Hinwiederum 
lassen  sich  ihre  Einflüsse  verfolgen  überKrain,  Istrien,  Ulyrien 
bis  nach  Epirus  (Dodona)  hinunter  und  hinüber  nach  Ungarn 
(Odenburg),  der  Donau  entlang.  Nicht  nur  unser  eigenes 
Urteil  beim  Vergleich  der  Fundstücke,  sondern  auch  das 
alte  Gesetz,  nach  welchem  eine  zeitgemässere  Kultur  eine 
veraltete  verdrängt,  überzeugt  uns  von  der  Überlegenheit 
der  Gallier  über  die  nicht  dem  klassischen  Kulturkreis  an¬ 
gehörenden  Völker  Europas,  und  wenn  sie  aus  den  in  der 
Einführung  dargelegten  Gründen  politisch  Schiffbruch  litten, 
so  haben  sie  ihre  Kulturmission  trotzdem  erfüllt,  ein  unum- 
stösslicher  Beweis  für  die  hohe  Bedeutung  dieses  Volkes. 

Man  mag  als  Studienmaterial  die  mit  dem  klassischen 
Süden  in  direkter  Berührung  stehende  etruskische  und 
die  von  ihm  mehr  mittelbar  aber  immer  noch  stark  be¬ 
einflusste  sogen.  Hallstattkultur  (I.  Eisenzeit,  ca.  800 — 400 
v.  Chr.)  noch  so  hoch  einschätzen,  so  wird  sich  doch  nicht 
bestreiten  lassen,  dass  sie  gegen  ihr  Ende  hin  beide  ge¬ 
altert  sind  und  arm  an  eigener  Lebenskraft.  Sie  hatten 
ziemlich  schnell  eine  ansehnliche  Höhe  erreicht,  blieben 
aber  dann  stehen,  ohne  Neues  aus  sich  selber  hervorzu¬ 
bringen  und  gerieten  dabei  in  eine  für  solche  Fälle  typische 
Sackgasse  der  Entwicklung,  die  stets  den  Anfang  vom  Ende 
bedeutet:  Das  Protzige,  Überladene  in  der  Ornamentik 
und  Dimension  trat  an  die  Stelle  neuer  Erfindungen.  Dieser 
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ganzen  hohlen  Herrlichkeit  machten  die  zweckmässigen 
gallischen  Waffen  lind  der  geschmackvolle  zierliche  Schmuck 
mit  leichter  Mühe  ein  Ende.  Und  dass  es  dazu  nicht  der 
physischen  Überlegenheit  dieses  jugendfrischen  Yolkes  be¬ 
durfte,  beweist  der  Umstand,  dass  die  Latene- Kultur  in 
Gebiete  vordrang,  welche  die  Gallier  nie  als  Eroberer  be¬ 
treten  haben.  Aber  auch  abgesehen  von  diesen  äussern 
Erfolgen  beweist  ihre  jahrhundertelange  Weiterentwicklung 
innerhalb  ihres  eigenen  Styles  ihre  innere  Kraft.  Wir  können 
diese  Entwicklung  gerade  in  den  Gräbern  von  Münsingen  — 
und  das  macht  den  unvergleichlichen  Wert  dieses  Fundes  aus 
—  während  drei  Jahrhunderten  mit  aller  nur  wünschbaren  Deut¬ 
lichkeit  verfolgen,  und,  da  sie  typisch  ist  für  den  grössten  Teil 
der  schweizerischen  Hochebene,  die  zeitliche  Zugehörigkeit 
innerhalb  engerer  Grenzen  für  schweizerische  Funde  überhaupt 
festlegen.  Yom  archäologischen  Standpunkt  aus  ist  das 
gewonnene  Resultat  bereits  im  Anschluss  an  Grab  149  auf¬ 
geführt  worden.  Es  sei  hier  nur  ausdrücklich  darauf  hin¬ 
gewiesen,  dass  es  naturgemäss  nur  für  unser  Gebiet  im 
weitern  Sinne  Gültigkeit  hat,  indem  anderwärts,  z.  ß.  in 
Frankreich,  England  und  Böhmen  die  Emailtechnik  sich 
noch  durch  die  Mittel-Latene-Periode  hinunter  weiterent¬ 
wickelte,  ein  Umstand,  der  darauf  hinweisen  dürfte,  dass 
wohl  eine  ganze  Reihe  von  Typen,  besonders  bei  den 
Fibeln,  von  eigentlichen  Fabriken  über  weite  Gebiete  hin 
vertrieben  wurden,  dass  aber  anderseits  die  Latene- Kultur 
innerhalb  ihres  grossen  Rahmens  sich  bis  zu  einem  ge¬ 
wissen  Grade  in  Provinzialentwicklung  auflöste.  Finden 
sich  Fibeln  wie  T.  12/-3  und  die  bei  Grab  80  erwähnte 
Menschenkopffibel  im  Aaretal  und  im  Tessin,  die  Typen 
T.  7/-3/8  aber  bis  nach  Böhmen  hinein,  ebenso  wie  die  Gürtel¬ 
ketten  aus  Eisen  und  Bronze  und  die  blauen  Glasperlen, 
selbstverständlich  im  ganzen  Kulturkreis  auch  die  gleiche 
Grundform  der  Waffen,  so  haben  wir  darin  nicht  bloss  die 
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weite  Verbreitung  schlechtweg  für  zweckmässige  Typen  zu 
erblicken,  sondern  vielmehr  den  Stamm,  von  dem  aus  sich 
Lokaleres  abzweigte. 

Das  gleiche  gilt  von  den  Bestattungsgebräuchen.  Särge 
waren,  gleich  wie  in  Münsingen,  auch  anderwärts  bekannt, 
wenngleich  nicht  durchwegs  angewendet;  so  konstatierte 
sie  Weinzierl  ebenfalls  in  Langugest.  Nicht  minder  ver¬ 
breitet  sind  die  Einfassungen  aus  Rollsteinen,  die  recht¬ 
eckig  rings  um  den  Leichnam  oder  den  beiden  Längsseiten 
nach  gelegt  wurden.  Freilich  scheint  die  eigentliche  Leichen¬ 
bestattung  vorwiegend  von  den  Galliern  selbst  ausgeübt 
worden  zu  sein,  indem  in  Gebieten,  die  wohl  von  der 
Latene-Kultur  erobert  worden,  aber  ihre  einheimische  Be¬ 
völkerung  behalten  hatten,  nach  wie  vor  der  Leichenbrand 
geübt  wurde  (vgl.  Aylesford  in  England,  die  Mark  Branden¬ 
burg  mit  ihren  ausgedehnten  Urnenfeldern,  Nassenfuss  in 
Krain,  Idria  bei  Baca  und  den  jüngsten  Teil  des  Gräber¬ 
feldes  von  Hallstadt).  Doch  handelt  es  sich  dabei  nicht 
mehr  um  Grabhügel,  sondern  um  kleine,  runde  Schächte, 
die  in  die  flache  Erde  gegraben  wurden.  Vielleicht  dass 
auch  die  Kohlenstellen  von  Münsingen  mit  einer  solchen 
Sitte  in  entfernterem  (traditionellem)  Zusammenhang  stehen, 
gleich  wie  die  bei  deren  Beschreibung  zitierten  ähnlichen 
Entdeckungen  von  Spiez  und  Vevey.  Es  ist  ja  keineswegs 
anzunehmen,  dass  die  in  Münsingen  Bestatteten  alle  gallischen 
Stammes  waren.  Abgesehen  davon,  dass  ein  Teil  der  frühem 
Bevölkerung  sicher  unter  den  eingewanderten  Galliern 
weiterlebte,  sind  auch  germanische  Zuzüger  bereits  bei  den 
Gäsatenhorden  (s.  Einführung)  erwähnt  worden.  Professor 
Schenk  in  Lausanne,  der  die  Skelettreste  von  Vevey  unter¬ 
suchte,  fand  dabei  lauter  Angehörige  der  kimbrisch-ger- 
manischen  Rasse,  zu  der  allerdings,  ihrem  nordeuropäischen 
Ursprung  nach,  auch  die  Gallier  gehörten,  während  sich 
die  eigentlichen  Urbewohner  Frankreichs,  die  Kelten,  durch 
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ihren  kurzen  Schädel  von  jenen  deutlich  unterscheiden. 
Die  Angliederung  eines  anthropologischen  Teiles  an  die 
Beschreibung  der  Gräber  von  Münsingen  hat  daher  nicht 
nur  ein  [nteresse  für  sich,  sondern  dürfte  wesentlich  dazu 
beitragen,  die  Stammeszugehörigkeit  dieses  Totenvolkes  zu 
beleuchten  und  damit  die  gewonnenen  archäologischen 
Resultate  zu  ergänzen.  Aus  diesem  Grunde  wurde  auch 
während  der  Ausgrabung  den  Körperüberresten  die  grösste 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  indem  gerade  ein  so  grosses 
Material,  an  dem  sich  überall  die  genaue  archäologische 
Gegenprobe  machen  lässt,  wichtige  Aufschlüsse  über  Stammes- 
fragen  geben  kann,  die  angesichts  der  Einheitlichkeit  der 
Funde  in  weiten  Gebieten  von  den  Beigaben  allein  nicht 
zu  erwarten  sind,  umsoweniger,  als  gerade  diese  Einheit¬ 
lichkeit  uns  nur  selten  einen  Blick  in  politische  Ereignisse 
gestattet.  Der  Typus  der  Fundstücke  spiegelt  solche  Be¬ 
gebenheiten  nicht  wieder;  er  ging  gewissermassen  von  einer 
durch  sie  nicht  berührten  Tendenz  aus  und  ist  das  Er¬ 
gebnis  einer  organischen  Entwicklung.  Daher  zeigen  sich 
auch  in  Münsingen  nirgends  plötzliche  Übergänge;  das 
"Vorhergehende  bereitet  auf  das  Folgende  vor.  Ein  Blick 
auf  das  typologische  Leitobjekt,  die  Fibel,  zeigt  dies  mit 
aller  Deutlichkeit.  Die  beiden  Stücke  T.  5/-4  und  5  haben 
nicht  mehr  den  hohen  Bügel  von  Laten  e  I  a,  wohl  aber 
das  gleiche  kleine  Emailplättchen  auf  dem  Fuss  wie  T.  1/-7 
und  8  und  die  beiden  archaistischen  Typen  T.  7/-9  und  10. 
Aber  nicht  nur  in  der  Form  des  Bügels  weisen  sie  auf  I  b  . 
hin,  sondern  T.  5/-4  zeigt  auch  bereits  die  in  der  Blüte¬ 
zeit  der  Emailverwendung  (I  b)  nicht  seltene  Emaileinlage 
dem  Rücken  entlang  (T.  12/-3,  4  und  5).  Ebensowenig 
erfolgt  plötzlich  der  Übergang  von  Ib  zu  Ic.  Nicht  nur 
umschliesst  das  gleiche  Grab  oft  Vertreter  beider  Typen, 
sondern  es  kommen  auch  hier  vermittelnde  Formen  vor, 

T.  11/-7/9,  bei  denen  das  Email  beinahe  wieder  die  Ge- 
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stalt  wie  im  Latene  I  a,  der  Fussdorn  dagegen  die  für  Ic 
charakteristische  Gestalt  annimmt.  Diese  Verkümmerung 
des  Emailschmuckes  einerseits  und  seine  gelegentliche  ge¬ 
schmacklose  Übertreibung  anderseits  (T.  14/-8  und  9)  bei 
seltenem  Auftreten  guter  Typen  (T.  1 2/-8;  10  und  14)  be¬ 
weisen,  dass  wir  es  mit  einem  Niedergang  der  Emailver¬ 
wendung  und  mit  einem  neuen  Abschnitt  zu  tun  haben. 
Tatsächlich  zeigen  die  Bügel  der  guten  Beispiele,  zumeist 
auch  die  langen  Spiralen  deutlich  den  Typus  Latene  I  c, 
wie  wir  ihm  auf  T.  13  begegnen.  Abgesehen  aber  von 
diesen  Übergängen  kommen  auch  Gräber  der  beiden  an¬ 
grenzenden  Perioden  im  Anfang  der  neuen  neben  einander 
vor  und  erst  allmählich  tritt  das  Altere  völlig  zurück,  wie 
das  vorstehende  Inventar  deutlich  zeigt. 

Dieser  Umstand  weist  aber  gerade  auf  eine  organische 
Entwicklung  hin.  Er  zeigt  sich  auch  beim  Anbruch  des 
Latene  II  (T.  15/-1  und  4),  welche  Typen  und  damit  die 
betreffenden  Gräber  wir  somit  der  Zeit  um  200  v.  Cbr. 
zuweisen  können. 

In  gleicher  Weise  hat  sich  das  Schwert  in  kleinen 
Merkmalen  verändert  —  stärkere  Schweifung  der  Scheiden¬ 
mündung  und  Verkümmerung  des  Ortbandes  —  innerhalb 
des  Mittel-Latene  der  Glasarmring  vom  schmalen  Reifen 
zum  breiten,  die  Fussringe,  Fingerringe  etc.  etc.,  wie  es 
an  Hand  der  Gräber  von  Fall  zu  Fall  eingehend  erwähnt 
wurde. 

Ob  das  Gräberfeld  bis  zum  Auszug  nach  Gallien  be¬ 
nutzt  wurde,  lässt  sich  nicht  bestimmt  sagen;  immerhin 
finden  sich  Typen  des  spätem  Latene  II  (T.  16/-8,  18/-6 
und  7).  Soviel  ist  aber  sicher,  dass  die  zugehörige  An¬ 
siedlung  nicht  gross  sein  konnte,  da  es  reichlich  300  Jahre 
benutzt  wurde  und  somit  nicht  einmal  eine  Bestattung  aut 
das  Jahr  entfällt,  durchschnittlich  gerechnet. 
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Leider  ist  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  diese  An¬ 
siedlung  festzustellen  und  wir  müssen  uns  damit  wohl  ge¬ 
dulden,  bis  ein  glücklicher  Zufall  dem  Suchen  zu  Hülfe 
kommt.  Es  mag  hier  zum  Schluss  über  dieses  Thema  noch 
ein  xCuszug  stehen  aus  einem  Artikel,  den  Dr.  E.  Tatarinoff 
(Solothurn)  in  den  Basler  Nachrichten  (Nr.  843,  1906) 
veröffentlichte ;  die  Abhandlung  ging  von  den  Gräberfunden 
in  Münsingen  aus  und  sagt  weiter  hinsichtlich  der  An¬ 
siedlungen  : 

„  ...  In  den  Fundberichten  aus  Schwaben  (13.  Jahr¬ 
gang  1905)  hat  Hofrat  A.  Schliz  einen  Aufsatz  veröffentlicht, 
den  er  betitelt :  Die  Gallischen  Bauernhöfe  der  Früh-Latene- 
Zeit  im  Neckargau  und  ihr  Hausinventar.  —  Eine  gewisse 
Analogie  dürfte  zwischen  den  Kulturen  im  Aaretal  und 
denen  im  Neckargautal  vorhanden  sein  und  wir  dürfen 
annehmen,  dass  das,  was  Schliz  über  Hausbau,  Gehöftan¬ 
lage,  Keramik,  Haus-  und  Jagdtiere,  Geräte  und  Werk¬ 
zeuge,  Eisenschmelzen  sagt,  im  grossen  und  ganzen  auch 
für  die  Leute  passt,  welche  ihre  Toten  bei  Münsingen 
bestatteten. 

Charakteristisch  für  den  Hausbau  ist  bei  den  Galliern 
der  frühem  Latene-Stufe  die  Anlage  von  Bauten  auf  den 
Kuppen  von  Lösshügeln ,  welche  einen  weiten  Ausblick 
gestatten  und  umgeben  sind  von  den  bewirtschafteten  Äckern  ; 
ferner  ist  in  der  Regel  die  Hofanlage  in  mehrere  Gebäude 
getrennt.  So  wurde  in  einem  Gehöfte  auf  der  Hardthöhe 
bei  Grossgartach  inmitten  eines  anzunehmenden  freien  und 
weiten  Hofraumes  ein  Eferdestall  und  ein  dazu  gehörendes 
Futterhaus,  unweit  davon  eine  Feuerstelle  im  Freien  bloss¬ 
gelegt.  Das  Wohngebäude  dazu  wurde  konstatiert,  konnte 
aber  aus  äussern  Gründen  nicht  untersucht  werden.  Dafür 
konnte  aber  ein  anderes  (von  der  Schäferhöhe)  zur  Dar¬ 
stellung  gelangen.  Wie  bei  den  aus  mehreren  Gebäuden 
bestehenden  Gehöften  die  Regel  ist,  ist  der  Grundriss  recht- 
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eckig;  die  Bauweise  ist  die  gemischte  aus  mit  Steinen  aus- 
geriegeltem  Fach  werk,  unterbrochen  namentlich  an  der 
Stelle,  wo  Anlagen  für  Feuerarbeit  an  der  Hauswand  sich 
finden,  durch  kürzere  Strecken  vollkommener  Steinwand. 
Kalkhaltigen  Mörtel  scheinen  die  Erbauer  nicht  gekannt 
zu  haben ;  für  die  Füllung  zwischen  den  Steinen  wurde 
Lehmbrei  und  Lehmmörtel  verwendet.  Wo  die  Hütten  in 
runder  Grundform  erscheinen,  dürfen  wir  Fortdauer  der 
Hallstätter  Bauweise  annehmen.  Die  Fundamentierung  ist 
eine  wenig  tiefe  und  von  einer  Fnterkellerung  finden  wir 
noch  nichts;  daher  erklärt  sich  auch,  dass  der  Pflug  so 
viele  alte  Wohnstätten  zerstört  hat.  Die  Wohnungsdurch¬ 
suchung  ergibt  reiche  Funde  an  Tongefässen,  welche  zu 
Gebrauchszwecken  (und  nicht  zum  Ritus)  verwendet  wurden. 
—  Tierknochen  haben  die  Wohnstätten  in  grosser  Anzahl 
geliefert,  so  dass  wir  auch  über  das  Zusammenleben  von 
Mensch  und  Tier  genaueren  Aufschluss  erhalten;  auch  das 
wird  bei  uns  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein. 
Von  Haustieren  haben  wir  ein  starkes  Pferd;  ein  kleines 
kurzhörniges  Rind  und  eine  kleine  Ziege  als  Milchvieh; 
das  Hausschwein,  seltener  das  Schaf.  Der  Hund  scheint 
auch  Kochfleisch  geliefert  zu  haben.  Jagdtiere  waren  der 
Hirsch,  das  Reh,  der  Fuchs,  der  Ur,  die  Ente.  —  Gefunden 
wurden  sehr  wenig  Eisenwerkzeuge,  dagegen  von  Tonge¬ 
räten  besonders  sorgfältig  gearbeitete  Spinnwirtel,  Spielzeug 
und  Webgewichte,  von  Steingeräten  Schleif-  und  Wetz¬ 
steine  in  grosser  Zahl,  Malsteine  und  Pfeilspitzen  aus  Feuer¬ 
stein.  Knochen  und  Horngeräte  sind  relativ  selten. 

Während  in  der  vorangehenden  Hallstattzeit  die  Eisen¬ 
gegenstände  bei  uns  importiert  wurden,  finden  wir  in  der 
Latene-Periode  die  Eisengewinnung  sogar  als  Hausindustrie. 
Ohne  Zweifel  haben  wir  z.  B.  im  Jura  vorrömische  Eisen¬ 
schmelzen,  die  denen  der  Neckarleute  entsprachen.  In  dem 
oben  erwähnten  Wohnhaus  befand  sich  in  einer  Ecke  eine 
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Giessgrube.  Zu  den  regelmässigen  Inventarstücken  gehören 
zerschlagene  Gusstiegel  von  verschiedener  Grösse,  aber 
stets  von  gleichem  Material.  Nach  den  noch  zahlreich  vor¬ 
handenen  Resten  von  hochgradiger  Feuereinwirkung  im 
Boden  und  nach  Analogie  der  gallischen  Schmelzöfen  in 
Frankreich  lässt  sich  sogar  ein  solcher  Ofen  rekonstruieren. 
Die  Schmelztiegel  wurden  in  den  Boden  eingelassen,  so  dass 
die  Mündungen -in  gleicher  Ebene  mit  dem  Boden  lagen; 
darüber  wurde  ein  Ofen  gewölbt,  mit  seitlichen  Zuglöchern 
für  die  Blasebälge  versehen  und  gut  ummauert;  oben  be¬ 
fand  sich  eine  Öffnung.  Durch  diese  wurden  nun  Holzkohlen 
eingefüllt.  Wenn  diese  in  Glut  waren,  liess  man  in  ab¬ 
wechselnden  Lagen  Holzkohlen  und  Eisenerz  hinunter.  Das 
zum  Schmelzen  gebrachte  Metall  lief  nach  unten  ab  und 
sammelte  sich  in  den  Tiegeln.  Nach  Beendigung  der 
Prozedur  wurde  der  Ofen  abgebrochen,  die  Tiegel  heraus¬ 
gegraben  und  zerschlagen  und  das  zu  handlichen,  kurzen 
und  runden  Stäben  erkaltete  Metall  herausgenommen. 

Wenn  demnach  auf  Grund  der  antiken  Überlieferungen 
(Strabo,  Diodor,  Posidonius)  geurteilt  wird,  die  Gallier  der 
jüngern  Perioden  hätten  ein  primitives  Leben  geführt,  so 
müsste  das  ja  für  die  älteren  Latene-Leute  noch  viel  eher 
zutreffen.  Dieses  Urteil  wird  man  nun  auf  Grund  der 
„Wissenschaft  vom  Spaten“  doch  ändern  müssen.  Einmal 
konstatieren  wir  eine  festgegründete  Kultur,  eine  behäbige 
Lebensweise  in  lichten,  weiten  Räumen,  viel  Hausmacher- 
gewerbe,  aber  auch  Handel  und  Yerkehr.  Die  Frau  spinnt 
und  webt  leinene  Unterkleider  und  lodenähnliche  Wollmäntel. 
Eine  ausgedehnte  Land-  und  Milchwirtschaft  verschafft 
neben  dem  Jagdbetrieb  einen  wohlbestellten  Tisch.  Gerade 
die  schönen  reichen  Gräber  von  Münsingen  haben  es  wieder 
bewiesen,  dass  wir  es  mit  durchaus  gesicherten  Kulturver¬ 
hältnissen  zu  tun  haben,  in  denen  der  mannigfach  abge¬ 
stufte  Besitz  ein  Charakteristikum  bildet.“ 
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Dieser  Betrachtung  ist  noch  beizufügen,  dass  seitherige 
Funde  in  Reichenberg  (Bayern)  ein  ähnliches  Bild  bieten. 
Wie  Eisen  von  alters  her  im  Jura  gewonnen  wurde  und 
dann  als  Masseln  in  den  Handel  kam,  hat  Quiquerez  in 
seinen  „Forges  primitives  du  Jura“  (Mitteil.  d.  Ant.  Gesell¬ 
schaft  Zürich,  1871)  beschrieben. 

Einstweilen  müssen  wir  uns  eben  hinsichtlich  der  Wohn¬ 
stätten  mit  Yergleichen  behelfen  und  uns  mit  dem  reichen 
Gräberfelde  trösten,  bis  zur  Abrundung  des  Kulturbildes 
Forschungen  zu  mehr  wissenschaftlichen  Zwecken  möglich 
sind,  wie  die  Institute  der  Nachbarländer  sie  dank  besserer 
Dotierung  und  vor  allem  durch  private  Unterstützung  durch¬ 
zuführen  imstande  sind. 


Der  Bruderschaftsrodel 
der  Kapelle  von  Oberbüren.  *) 

Von  Paul  Hofer. 


Im  Staatsarchive  Bern  befindet  sich  ein  Heft  (in  modernem 
Einbande),  dessen  35  Pergamentblätter,  Grossfolio,  auf  70  engbe¬ 
schriebenen  Seiten  über  1250  Eintragungen  von  Namen  enthalten, 
die  zum  Teil  mit  Zusätzen  versehen  sind  wie  „et  omnium  parentum 
et  antecessorum“  u.  dgl.  oder  denen  Angaben  von  Geschenken  oder 
Vergabungen  beigefügt  sind. 

Ein  Titelblatt  fehlt,  ebenso  ein  Schlussblatt  oder  eine  Angabe, 
woraus  zu  schliessen  wäre,  dass  mit  der  letzten  Eintragung  auch 
der  Rodel  zu  Ende  geführt  worden  sei.  Es  ist  deshalb  zu  vermuten, 
dass  er  unvollständig  und  sein  Schluss  verloren  gegangen  ist.  Dies 
ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  der  letzte  Eintrag  in  das  Jahr  1511 
fällt,  in  eine  Zeit,  wo  die  Kapelle  von  Oberbüren,  der,  wie  wir  sehen 
werden,  der  Rodel  gehörte,  auf  der  Höhe  ihrer  Beliebtheit  stund. 

Nach  einem  Kanzleivermerke  am  Kopfe  des  ersten  Blattes  wäre 
das  Heft  ein  „Jahrzeitbuch  von  Oberbiiren“.  Dagegen  spricht  aber 
in  erster  Linie  die  Anordnung  der  Einträge,  die  in  keiner  Weise 
kalendarisch  geordnet  sind  und  von  Daten  keine  Tages-  oder  Monats- 
sonderu  nur  Jahresangaben  (und  auch  diese  nur  gelegentlich  gegen 
den  Schluss  hin)  aufweisen. 

Dass  wir  es  aber  mit  einem  kirchlichen  Dokument  zu  tun  haben, 
beweist  der  Charakter  des  Rodels  hinlänglich.  Aus  Eintrag  Nr.  19 
ersieht  man,  dass  er  der  Kapelle  von  Oberbüren  gehört  hat.  Ver¬ 
mutlich  ist  er  ein  Mitgliederverzeichnis  der  in  Nr.  1240  nicht  “näher 
genannten  Bruderschaft,  die  aber  wohl,  wie  die  Kapelle  selbst,  zu 
der  sie  gehörte,  U.  L.  F.  gewidmet  war.  Immerhin  ist  auffällig,  dass 
die  Grosszahl  der  Eigennamen,  statt  im  Nominativ,  wie  man  erwarten 
sollte,  im  Genitiv  stehen.  Auf  jeden  Fall  ist  er  kein  Jahrzeitbuch. 

Der  Schrift  nach  zerfällt  das  Heft  in  zwei  Teile.  Die  erste  sehr 
leserliche  Schrift  (die  wir  mit  „erste  Hand“  bezeichnen)  geht  bis  und 

*)  Über  dieselbe  siebe  ,, Neues  Berner  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1904“, 
Seite  102  u.  ff. 
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mit  Seite  46,  die  808  Eintragungen  enthalten,  darunter  einige  von 
anderer  (aber  nicht  „zweiter“)  Hand.  Die  nämliche  Schrift  finden  wir 
bei  einem  dem  Namen  nach  nicht  näher  bestimmbaren  Beamten  des 
Städtchens  Büren,  der  in  den  Jahren  1482 — 1502  dort  als  Stadt¬ 
schreiber  im  Dienste  stund.  Dieser  Teil  des  Rodels  mag  daher  um 
1490  herum  geschrieben  worden  sein.  Aus  dem  Umstande,  dass  die 
zwei  ersten  Seiten  eine  Reihe  von  angesehenen  Personen  ihrem 
Range  nach  aufführen,  ist  zu  schliessen,  dass  ein  Teil  der  Auf¬ 
zeichnungen  der  ersten  Hand  Auszüge  aus  ältern,  nun  verschwun¬ 
denen  Rodeln  sei.  Doch  können  auch  diese,  den  daraus  entnommenen 
Namen  nach  kaum  über  die  60er  oder  70er  Jahre  des  XV.  Jahr¬ 
hunderts  hinauf  gereicht  haben. 

Die  „zweite  Hand“  geht  von  Seite  49  bis  ans  Ende  des  Heftes 
und  ist  nur  selten  von  fremden  Einschaltungen  unterbrochen,  die 
jeweilen  mit  dem  Zusatze  „von  anderer  Hand“  kenntlich  gemacht 
sind.  Sie  ist  verschnörkelter  als  die  erste  und  weniger  gut  lesbar, 
immerhin  zeigt  sie  den  nämlichen  Charakter  wie  jene.  Die  Ein¬ 
tragungen  dieser  Hand  sind  auch  etwas  ausführlicher  gehalten  als 
jene  der  ersten,  und  von  Seite  65  an  begegnen  wir  Datierungen,  be¬ 
ginnend  mit  1507.  Die  letzte  (auf  Seite  65)  lautet:  „anno  1511 
letare“. 

Die  Ordnungszahlen,  welche  den  einzelnen  Einträgen  voranstehen 
sind  neu. 

Im  Drucke  sind  die  allerhäufigsten  Abbreviaturen  abgekürzt,  so 
omnium  in  o.,  omnium  suorum  in  o.  s.,  omnium  antecessorum  in  o.  a., 
omnium  parentum  et  antecessorum  in  o.  p.  et  a.  usw.  Die  übrigen 
sind,  soweit  dies  zum  allgemeinen  Verständnis  nötig  schien,  aufgelöst. 
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Erste  Hand: 

1.  Sigismundus  austrie  archidus  katharina  de  saxonia  pro- 
genita  uxor  et  parentum  suorum,  Et  conthoralis  sue 
quondam  regina  ex  scotia  regalitr  uata. 

2.  Hr’  rudolff  margraff  von  hockberg  graff  zu  Niiwenburg 
her  zu  rötellen. 

3.  Margraff  wilhelm  sin  vatter. 

4.  Margraff  philipp  sin  sun  et  omnium  suorum. 

5.  Graff  Oswald  von  tierstein  et  omnium  antecessorum. 
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6.  Graff  rudolff  von  sultz  et  o.  a. 

7.  Franciscus  de  willersel  abbt  zu  erlach. 

8.  Petrus  de  sünarcliens  abbas  scti.  jobis  herliacensis. 

9.  Her  adrian  von  bubenberg  ritter  et  o. 

10.  Hr’  jost  von  sylinen  byschoff  zu  wallis  et  o.  a. 

11.  Her’  wilhelm  von  diesbach  ritter  frow  magdalena  uxor 
eius  et  o. 

12.  Junkher  rudolff  von  erlach  Schulths.  zu  bernn  frow 
barbara  von  scharnachtal  uxor  eius,  barbara  von  perra- 
man  2a  uxor. 

13.  Her  peter  von  wahren  Ritter  et  o. 

14.  HF  peter  von  stein  Ritter  et  o.  a. 

15.  Hr’.  albrecht  von  Ruweneck,  comenthur  zu  buchsi  sanct 
johanns  ordern 

Von  späterer  Hand: 

16.  her  hans  schmidloy  capplan  ze  diser  cappell. 

17.  her  steffan  schwebly  capplan  daselbs. 

18.  Riclaus  zoffinger  agnes  uxor  et  o.  p. 

19.  her  peter  linser  capplon  diser  cappell  et  o.  p.  incepit 
regere  feria  2\  post  palmarum  anno  dni  1495. 
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Von  erster  Hand: 

20.  frouw  katherina  hoffmanin  äptessin  zu  frowenbrunnen 
et  o.  p. 

21.  Junkhr  jörg  von  englisperg  anna  uxor  eius  et  o.  a. 

22.  Hr.  niclaus  von  scharnachtal  Ritter. 

23.  Hanns  wilhelm  von  scharnachtal  et  o.  p. 

24.  Jörg  von  annenberg,  proxedis  von  montany,  magdalena 
von  schroppenstein  sin  zwo  husfrowen  et  o.  p.  a. 

25.  Anthoni  von  annenberg  eua  uxor  eius  et  o. 

26.  Hr.  bartzifal  von  annenberg,  ritter,  frow  gerdrut  von 
liechtenstein  uxor  et  o. 
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27.  Hr.  hiltbrannt  fuchs  von  fuchßberg  ritter,  frow  dorothea 
uxor  et  o. 

28.  Hr.  tagen  fuchß  von  fuchßberg  ritter  et  o. 

29.  Hr.  wolff  fuchß  von  fuchßberg  ritter  und  aller  der  die 
von  dem  geschlecht  von  fuchsberg  vnnd  von  rechberg 
vnnd  von  fronsperg  sind. 

30.  Hr.  hanns  von  fuchßberg  ritter  frow  barbara  von  infen- 
berg  uxor  eius. 

31.  Hr.  gotfrid  von  landenberg,  ritter  frow  anna  uxor  eius. 

32.  Hr.  hanns  burgstaler  herzog  sigmund  von  osterrich  cap- 
plan  et  o. 

33.  Hr.  thüring  fricker  doctor  statschriber  zu  bernn. 

34.  Junkher  jörg  von  engglisperg,  anna  sin  hußfrow  et  o.  a. 

35.  Hr.  jörg  fuchß  von  fuchßberg  Ritter  et  o.  p. 
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36.  Hr.  bernn  hart  gradner  fryher’  zu  eglißouw  frow  verena 
geborn  von  starckenberg  uxor  sua  et  o.  a. 

37.  frow  amalia  von  rvnach  et  o.  a. 

38.  frow  margaretha  von  nüwenburg  et  o.  p.  et  a. 

39.  Bartholome  huber  et  o.  p.  et  a. 


40.  Walther  zel  et  o. 

41.  Caspar  herzog  sigmund  diener. 

42.  Ylrich  frischman  elsa  uxor  et  o.  p. 

43.  Junckh’r  vrban  von  mülron,  verena  uxor  eius  et  o. 

44.  Junckh'r.  heinrich  matter  et  o. 

45.  Anthoni  archer  margaretha  uxor  eius. 

46.  Margaretha  von  seheppach,  heinrich  schappel  hand  geben 
ein  halßband  et  o. 

47.  Meister  thoman  von  speichingen  et  o. 

Archiv  des  histor.  Vereins.  _ 
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48.  Martin  bickart  katherina  sin  husfrow  niggli  güntschi  ir 
man  et  o. 

49.  Jost  steiger  schulths.  barbara  sin  hußfrow  peter  bom- 
garter  in  der  nüwenstatt  thoman  graff  Margareth  sin 
husfrow  et  o. 

50.  Hanns  bötzberger,  Anna  sin  husfrow  et  o.  a. 
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51.  Hanns  Hugi  et  o.  p. 

52.  Jacob  Ziind  magdalena  uxor  eius  et  o. 

•  53.  Glado  von  franckmund  maria  de  tublire  vxor. 

54.  Jacob  von  franckmund  tschana  von  natulon  et  o. 

55.  Dietrich  von  tülliera  maria  von  arberg. 

56.  Lienhart  stingelin  von  straßburg  ännelin  uxor  eius  et  o.  p. 

57.  ikndreß  wydmer  zu  wolieb  von  zurich  greda  uxor  sua, 
anna  filia  eius  verena  et  greda  filie  et  o.  a. 

58.  Hanns  von  eggen  matt  elsa  trina  uxores  et  o.  p.  et  a. 

59.  Junckh’r  hanns  von  altstetten  margaretha  von  wiblispurg 
uxor  eius  et  o. 

60.  Wilhelm  elbach  margaretha  uxor  eius  et  o. 

61.  Junckh’r  panthalion  von  flachßland  philippa  von  orßella 
uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

62.  Clewi  boltzli.  anna  uxor  eius  et  o. 

63.  Rutschmann  meier  greda  uxor  eius  et  o.  p. 

64.  Dorothea  danhus,  paulus  von  eich  et  o.  p. 

65.  Cuni  tengelis  von  burgdorlf  nesa  uxor  eius  et  o.  p. 

66.  hanns  zender  von  langnouw,  elsa  uxor  eius  et  o.  p. 

67.  Adelheit  locherin  von  Zürich  hat  geben  ein  cacitönien  (?) 
pater  noster  vnnd  ein  tüchli  et  o.  p. 

68.  Cuni  Cunzen  von  ertzingen  et  o.  p. 

69.  Ilemman  büller  clara  uxor  eius  trina  uxor  eius  et  o. 
parentum. 
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70.  Werndli  büller  elsa  mater  eius  heintz  büller  pater  eius 
et  o.  p. 

71.  Clewi  geringer,  elsa  uxor  eius  et  o.  pueor  et  a. 

72.  Vli  mülhein  benedicta  uxor  eius  et  o.  p. 

73.  Peter  mülhein  greda  uxor  eius  et  o.  p. 

74.  Henßli  büller  anna  uxor  eius  et  o. 

75.  Peter  hechler  von  bernn  elsa  uxor  eius  et  o. 

76.  Cristina  schwitzer  et  o.  p.  eorum. 

77.  Clewi  kylchberger  nesa  uxor  eius  et  o.  a. 

78.  Hanns  düby  von  affolter  et  o.  p. 

79.  Clewi  lantz  greda  uxor  eius  et  o.  p. 

80.  benedict  franck  greda  uxor  eius  et  o.  p. 

81.  Hanns  franck  dichtly  uxor  eius  et  o.  p. 

82.  Lienhart  heini  bülis  tochtermä. 

83.  Adelheit  uxor  eius  et  o.  p. 

84.  Michel  burger  margaretha  uxor  eius  et  o. 

85.  Hanns  beren  von  wallis  et  o.  p. 

86.  Verena  niiwenhus  von  schwanden  hat  geben  ein 
schwartzen  rock  et  o.  p. 

87.  Hanns  welti  cristina  uxor  eius  elsa  filia  eius  et  o.  p. 

88.  Peter  jm  esch  peter  sin  vatter  menta  sin  muter  et  o.  a. 

89.  Jeronimus  lutz  von  bulserach  et  o.  p.  suor. 

90.  Rudolf!  wyser  von  Zürich  pater  et  mater  et  o.  a. 

Pag.  6. 

91.  Vli  sällis  margaret  uxor  eius  et  o.  p. 

92.  Anna  burdis  von  sedorff  et  o.  p. 

93.  Werndli  franck  anna  schaden  uxor  eius  et  o. 

94.  Peter  schaden  greda  uxor  eius  et  o. 

95.  dunckh’r  Heinrich  Hymelberger  schulths.  zu  baden 
verena  uxor  eius  et  o.  p. 

96.  Werndli  Rappen  elli  uxor  eius  anna  filia  eius  et  o.  a. 
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97.  ITanns  fridli  verena  uxor  eius  et  o.  p.  eor. 

98.  Heintzman  uff  gurten  anna  uxor  eius  et  o.  p.  eor. 

99.  Cristan  von  äsch  dorothea  uxor  eius  et  o.  p. 

100.  Rudi  schnider  margaret  ysinger  uxor  et  o.  p.  hand 
geben  zwen  guld. 

101.  Heintzman  berger  et  o.  p.  suor. 

102.  Hanns  giider  margret  uxor  eius. 

103.  Hanns  schnider  zu  der  muren  greda  uxor  eius  et  o.  p* 

104.  "Vli  furer  anna  uxor  eius  et  o.  p.  et  puerorum. 

105.  Hanns  hügli  cuni  sin  sun  elizabeth  uxor  et  o.  p. 

106.  Werndli  leman  von  schwanden  anna  uxor  eius  et  o. 

107.  Willy  wäber  agnes  uxor  eius  elizabeth  filia  niclaus 
sin  sun  et  o.  p.  et  a. 

108.  Martin  baltzi  greda  uxor  eius  et  anna  filia  eius  et  o.  p. 

109.  Jörg  hagger  katherina  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

110.  Vlrich  eggen  barbara  sin  husfrouw  et  o.  p.  et  a. 
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111.  Clewi  oberbiil  greda  uxor  eius  hanns  oberbül  filius 
eius  elsa  uxor  et  o.  a. 

112.  benedict  martis  margaretha  uxor  eius  heini  martis  mar- 
garetha  uxor  eins  et  o.  p.  henßli  rysen  betli  rysen  et  o. 

113.  Peter  binnel  jonatha  uxor  eius  et  o. 

114.  Hanns  korni  dichtly  uxor  eius  et  o.  p. 

115.  Peter  brogger  elsa  spar  uxor  eius  et  o.  p. 

116.  Rüdi  welchli  greda  uxor  eius  hanns  filius  eius  elsa 
uxor  eius  et  o.  p. 

117.  Peter  pfiffer  von  Jns  katherina  uxor  eius  et  o.  p.  suor. 

118.  benedict  huser  müller  zu  kalnach  dichtly  uxor  eius 
et  o.  p.  suor. 

119.  Hanns  biiller  von  madiswil  trina  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

120.  Hanns  von  schwanden  magdalena  uxor  eius  et  o. 

121.  Camerman  ita  uxor  eius  et  o.  p.  suor. 
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122.  Hanns  von  walliß  jonatha  uxor  eius. 

123.  Martin  zog  et  o.  p.  suor. 

124.  Gilg  Sisßsis  greda  et  anna  uxores  et  o. 

125.  Henßli  albrechter  elsa  uxor  eius  dorothea  adelheit 
uxores  adelheit  filia  eius  et  o.  p. 

126.  Laurentz  tambach  anna  uxor  eius  et  o.  p.  suor. 

127.  Peter  schwitzer  greda  uxor  eius  hanns  schwitzer  pater 
eius  greda  mater  eius  et  o.  p.  suor.  heini  zun  brunnen 
greda  uxor  eius  et  o.  p. 
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128.  Peter  schnider  von  arny  anna  uxor  eius  et  o.  p. 

129.  Hans  schnider  von  arny  greda  uxor  eius  et  o.  p. 

130.  Lienhart  von  grünenmatt  anna  uxor  eius  et  o.  p. 

131.  Agnes  kürtzin  von  kouffbiirenn  et  o.  p.  suor. 

132.  Henman  von  der  glaßhütten  agnes  uxor  eius  benedict 
filius  eius,  jonata  uxor  eius  et  o.  p. 

133.  Heini  bachman  verena  uxor  eius  vli  sin  sun  et  o.  p. 

134.  Anna  frenuers  et  o.  p. 

135.  Mathis  von  öschfurt  elsa  uxor  eius  adelheit  filia  et 
o.  p.  eor. 

136.  Jörg  fryburger  verena  schoppffers  uxor  eius  et  o.  p. 

Von  anderer  Hand: 

137.  Anthony  brüggler  siner  vatter  vnd  mutter  vnd  aller 
siner  fordren. 

Von  erster  Hand: 

138.  Peter  clewi  trina  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

139.  Clewi  lutterbach  margaretha  uxor  eius  et  o.  p. 

140.  Pänteli  schwaller  adelheit  uxor  eius  et  o.  p. 

141.  Hanns  schluppen  trina  uxor  eius  hanns  jr  sun  elsa 
sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

142.  Niggli  weibel  von  sewil  elsa  uxor  eius  et  o.  p. 

143.  Hanns  brannt  barbara  uxor  eius  et  o.  p. 
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144.  Hanns  von  orben  schriber  jn  dem  saltzhoff  zu  selis 
et  o.  p. 

145.  Yli  wanner  elli  uxor  eius  hanns  jr  sun  greda  uxor 
eius  niclaus  jr  sun  vnnd  adelheit  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

146.  Cüntzi  Rysen  elli  sin  hußfrow  vli  jr  sun  et  o.  p. 

147.  Peter  geist  von  franckfurt  katherina  uxor  eius  claus 
jr  sun  gerdrud  sin  hußfrow  et  o.  p. 
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148.  Peter  zymerman  jn  meißenbach  elsa  uxor  eius  et  o.  p. 

149.  Uns.  johannes  ludwici  de  stuckgarten  prespiter  nico¬ 
laus  harmascher  de  phortzen  margaretha  uxor  eius 
barbara  filia  eius  et  o.  p. 

150.  Hensli  stalders  im  fritenbach  von  rüderswil  greda 
uxor  eius  et  o.  p.  (von  späterer  Hand:)  greda  sin  tochter 
vnd  ire  kind  vnd  p.  dychttly  ouch  siner  tochtter  peter 
müller  ir  man. 

151.  Margreth  bomgarter  andres  vir  eius  et  o.  p. 

152.  Henßli  schnider  anna  uxor  eius  henßli  stouffer  elli 
uxor  eius  et  o.  p. 

153.  Yli  uff  der  flü  von  guggisperg  ita  uxor  eins  hanns 
jr  sun  magdalena  uxor  eins  cüni  filius  eius  agnes 
sin  hußfrow  et  o.  p. 

154.  Peter  ab  dem  bül  von  guggisperg  anna  uxor  eins 
dichtli  vnnd  greda  uxores  hanns  jr  bruder  et  o. 

155.  Jost  schertenleib  im  rinderbach  verena  uxor  eius  et  o.  p. 

156.  Henßli  rotten  elsa  uxor  eius  et  o.  p.  • 

157.  Henßli  cüntzen  elsa  uxor  eius  vli  cuntzen  jr  sun. 

158.  Peter  zeltner  greda  uxor  eius  et  o.  p. 

159.  AVerndli  vyent  margret  vyent  hanns  vyent  sin  elter 
hand  geben  X  guld.  cuni  bind  et  o.  a. 

160.  Peter  von  wytenbach  greda  uxor  sua  et  o.  p.  et  a. 

161.  Marti  Reuß  anna  uxor  eius  biircki  reuß  pater  eins 
greda  mater  eius  et  o.  p. 
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162.  Peter  kurtz  anna  uxor  eius  anna  sin  schwiger  et  o.  p. 

168.  Clewi  löwenberg  elsa  uxor  eius  et  ö.  p. 
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164.  Peterhanns  müller  von  lauffen  elsa  uxor  eius  et  o.  p. 

165.  Peter  rytzen  elsa  uxor  eius  et  o.  p. 

166.  Hensli  ciintzi  elsy  uxor  eins  et  o.  p. 

167.  Jacob  an  der  wildi  vnnd  sin  hußfrow  jacob  jr  sun  et  o. 

168.  Peter  burger  trina  uxor  eins  et  o. 

169.  Yli  vlrich  ängeli  uxor  eins  et  o. 

170.  Ruff*  uff*  dem  berg  elli  uxor  eins  et  o. 

171.  Cristan  weltis  adelheit  uxor  eius  et  o. 

172.  Jost  waltsperger  anna  uxor  et  o.  p.  et  a. 

173.  Niggli  wal  von  grenchen,  anna  uxor  eius  hanns  wal 
pater  eius  anna  schilt  mater  eius  et  o.  p. 

174.  Hanns  lantz  nesa  uxor  eius  clewi  lantz  greda  uxor 
eins  et  o.  p. 

175.  Peter  wytenbach  anna  wytenbach  uxor  eius  clewi  pater 
eius  verena  mater  eius  et  o.  p.  anna  et  o.  a. 

Yon  anderer  Hand: 

176.  Hans  riigger  egg  margrett  uxor. 

Yon  erster  Hand: 

177.  Peter  gryß  von  wyler  elsy  uxor  eius  et  o.a.  de*.  v  S*. 

178.  Yli  koppff,  verena  uxor  eius  et  o.  a. 

179.  Yli  koppff"  sin  sun  hat  geben  iij  S*. 

180.  Leni  amman  von  arwangen  et  o.  p.  et  a. 

181.  Anna  muri  von  meylan  vli  meister  jr  man  niclaus 
filius  eius  anna  fritag  et  o.  a. 

182.  Jost  keßli  margaret  uxor  eius  niclaus  jr  sun  et  o.  a. 

Yon  anderer  Hand: 

183.  Jmer  wyppeny  von  saffoy  von  der  stat  da  selbs  heißt 
zu  sant  ymer  tschan  wyppeny  sin  vatter  vnd  bernata 
sin  mutter  et  pp. 
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Yon  erster  Hand: 

184.  Hanns  schlecht  agnes  uxor  eius  et  o.  a. 

185.  Greda  thoman  clewi  vir  eius  anna  harimans  soror  eius 
et  o.  a  hat  gehen  iij  S5 

186.  Henman  brunner  anna  uxor  eius  et  p.  et  a. 

187.  Peter  bartlis  trina  uxor  eius  peter  bartlis  hlius  eius 
elsa  uxor  eius  et  o.  p.  cuni  bartlis  Hlius  eius  et  o.  a. 

188.  Claus  schnider  greda  uxor  eius  gißy  filia  eius  et  o.a. 
et  puerorum. 

189.  Cunrat  wagner  von  büßerach  elsa  uxor  eius  et  o.  p. 

190.  Bruder  johann  von  dortmund  et  o.  p. 

191.  Vrs  steiner  anna  uxor  eius  henßli  albrecht  elh  uxor 
eius  et  o. 

192.  Henßli  willi  adelheit  uxor  et  o.  p.  et  a. 

193.  Rüdi  junckher  elsa  uxor  eins  peter  künig  et  a.  ipsorum. 

194.  Mggli  büttikoffer  benedicht  büttikoffer  elsa  uxor  eius 
et  o.  a.  hat  geben  j  ß.  järlichen  uff  einer  schüppossen 
so  da  buwet  cuni  ryzen. 

195.  Peter  murer  et  o.  p.  et  a. 

196.  Lienhart  henman  von  schüppffen,  greda  sin  hüßfrow 
et  o.  a. 

197.  Yli  löwenberger  elsa  sin  hüßfrow  hanns  hlius  et  o.  a. 

198.  Rudi  froster  barbara  uxor  eius  et  o.  p.  benedict  tschan 
vir  eius. 

199.  Hanns  ostertag  elsa  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

200.  Henßli  asenbuw  nesa  sin  hüßfrow  vli  jr  sun  anna  jr 
tochter  greda  jr  tochter  et  o.  p.  et  a. 
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201.  Henßli  gugger  nesa  uxor  eins  elizabeth  jr  tochter 
et  o.  a. 

202.  Yrs  lindecker  von  babers  et  o.  p.  et  a. 
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203.  Benedict  mastiß  von  schwartzenburg  et  o.  p. 

204.  Hanns  graßwil  von  bernn  barbara  sin  hußfrow  cunrat 
graßwil  sin  vatter  katherina  sin  mutter  et  o.  p. 

205.  Henßli  lerwer  von  heymenhüsen  greda  uxor  eius  et  o.p. 

206.  Henßli  murgetzi  greda  uxor  eius  et  o.  p. 

207.  Cuntz  wäber  von  flumental  elsa  uxor  eius  et  o.  p. 

208.  Diebolt  weidenlicb  sin  vatter  vnnd  muter  et  o.  a. 

209.  Henßli  zu  tandli  elsa  sin  hußfrow  et  o.  p.  trina  buchsei 
vnnd  ir  man  et  p.  ipsor. 

210.  Symon  an  der  alment  von  huttwil  greda  uxor  sua  et  o.  a. 

211.  Cunrat  wyninger  et  o.  p.  suor. 

212.  Heintz  runtzis  diemi  uxor  eius  et  pueror. 

213.  Peter  schertz  anna  sin  hüsfrow  et  o.  p. 

214.  Henßli  müller  et  o.  a. 

215.  Hanns  bugler  greda  uxor  eius  et  o.  a. 

216.  Hanns  scheidegger  von  schwartzenbach  anna  uxor 
eins  et  o.  a. 

217.  Cuntzi  dicken  trina  uxor  eius  ita  jr  tochter,  jörg  gyger 
jr  man  et  o.  a. 

218.  Hanns  schnider  von  cappellen  et  o.  a. 

219.  Zan  von  bysantz  et  o.  p.  et  a. 

220.  Elsa  steiner  et  o.  a. 

221.  Hanns  kamerman  anna  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

222.  Peter  tuber  von  hönstetten  greda  uxor  eius  et  o.  a. 
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223.  Henßli  july  von  wallis  et  o.  p. 

224.  Peter  zum  bom  elsa  vnnd  greda  uxores  et  o.  a. 

225.  Peter  ricken  elsa  uxor  eius  et  o.  p. 

226.  Hanns  studer  von  langnouw  verena  et  elsa  uxores  et  o. 

227.  Yiggli  bütikoffer  von  zutzwil  elsa  uxor  eius  et  o. 

228.  Toni  wissen  von  krattingen  greda  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 
hat  geben  vij 

229.  Yli  roubli  anna  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 
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230.  Ymer  erggen  katherina  uxor  eius  et  o.  ä. 

231.  Elsa  dicken  von  janzehusen  heini  dicken  jr  man 
et  o.  p. 

232.  Dorothea  gebhart  vnnd  peter  ganser  et  o.  p.  a.  et  pueror. 

233.  Erhärt  stiler  elsa  uxor  eius  barbara  filia  eius  ludwig 
filius  et  o.  p.  et  a. 

234.  Jörg  koler  adelheit  rysen  uxor  eius  et  o. 

235.  Niggli  thoman  anna  uxor  eius  et  o. 

236.  Henßli  von  brechershiisren  clara  uxor  eius  et  o.  jost 
filius  eius  et  o. 

237.  Gfollata  zygerli  et  o.  a. 

238.  Clewi  von  äschfurt  anna  uxor  eius  verena  filius  et  o. 

239.  Jaggi  brennen  toma  uxor  eius  et  o.  a.  et  p. 

240.  Burkhart  hamerschmid  von  lungkoffen  elsa  uxor  hans 
pater  eius  mechilt  mater  eius  et  o. 

241.  Hanns  zuber  von  münsingen  anna  uxor  eius  et  o.  p. 

242.  Rüdolff  fuchß  elsa  uxor  eius  et  o.  p. 
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243.  Peter  zymerman  von  scherlingen  anna  sin  hußfrow 
et  o.  p. 

244.  Peter  zymerman  jm  meisenbach  elsa  uxor  eius  et  o.  p. 

245.  Henßli  nüwenegger  vnnd  sin  hüßfrow  et  o.  p. 

246.  Adelheit  runmal  vli  jr  man  et  o.  a.  vnnd  elsa  schertz  et  o. 

247.  Heinz  bock  adelheit  et  o.  p. 

248.  Margaretha  de  burgundia  hugo  vir  eius  et  o.  a. 

249.  Jenni  mettler  anna  uxor  eius  et  o. 

250.  Yli  wyen  brida  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

251.  Cuni  Zürcher  elsa  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

252.  Peter  kobis  anna  adelheit  sin  bed  hußfrowen  et  o. 

253.  Hanns  tuß  bildhouwer  margret  sin  hußfrow  et  o. 

254.  Benedict  scherler  von  mittelhusen  greda  sin  hußfrow 
et  o.  a. 
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255.  Cunrat  von  kamstatt  schriber  zu  Zürich  elsa  sin  huß- 
frow  et  o. 

256.  Henßli  schantz  grecla  sin  hußfrow  et  o. 

257.  Cristan  rysen  änggeli  sin  hüßfrow  et  o. 

258.  Diebolt  hartman  barbara  sin  hüßfrow  et  o.  p. 

259.  Hanns  lotzerita  sin  hußfrow  elsa  plaris  von  krochtal  et  o. 

260.  Cristan  studer  greda  sin  hußfrow  et  o. 

261.  Henßli  am  biil  barbara  sin  hüßfrow  vli  kouffman 
jr  sun  et  o. 

262.  Anna  mutterin  vnnd  jr  Vordren. 

268.  Adelheit  tutwil  et  o.  a. 

264.  Peter  bertschi  trina  uxor  eius  niggli  burgwechß  et  o. 

265.  Clewi  thumin  greda  sin  hußfrow  et  o.  a. 
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266.  Anna  harima  et  o.  p.  et  a. 

267.  Hanns  sturni  von  friburg,  anna  sin  hüßfrow  et  o.  a. 
268*.  Henßli  rysen  beli  sin  hußfrow  benedict  adelheit  jr 

kinder. 

268b.  Yli  schmid  adelheit  sin  hüßfrow  et  o. 

269.  Werndli  burgiß  anna  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

270.  Ileintzman  drübein  elsa  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a., 
elli  jr  Schwester  et  o.  a. 

271.  Michel  schütz  nesa  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

272.  Hanns  ernnst  anna  sin  hußfrow  et  o.  a. 

273.  Magdalena  clewi  jr  man  et  o.  a. 

274.  Hanns  lamprecht  oben  ingold  Verena  anna  siner  huß- 
frowen  et  o.  a. 

275.  Margaretha  o.  a. 

276.  Clewi  balzi  verena  sin  hußfrow  et  o.  a. 

277.  Cristan  end  greda  sin  hußfrow  et  o.  a. 

278.  Heini  sünder  von  vnderwalden  ita  sin  hußfrow  et  o.  a. 

279.  Hanns  ginerr  elsa  vnnd  adelheit  sin  hüßfrowen  benedict 
sin  vatter  salme  sin  mutter  et  o.  a. 
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280.  Benedict  arnn  greda  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

281.  Claus  elsesser  nesa  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

282.  Henßli  tengeli  elsa  sin  hüßfrow  benedict  sin  sun  et 
o.  p.  et  a. 

283.  Cuni  cuntzen  cristina  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

284.  Cuni  lüngli  ita  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

285.  Heini  blindenbach  elsa  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 
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286.  Peter  wyenbach  dichtli  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

287.  Nesa  hockstein  et  o.  a. 

288.  Hanns  lemper  et  o.  a. 

289.  Peter  aeschis  adelheit  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

290.  Anna  aschis  rudolff  vnnd  agnes  jr  kinden  et  o.  a. 

291.  Peter  briinnsholtz  von  rüggisperg  margaretha  sin  huß- 
frow  benedict  jr  sun  et  o.  a. 

292.  Peter  niiwshüs  von  schwanden  anna  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

293.  Henßli  rytz  anna  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

294.  Peter  zun  brunnen  anna  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

295.  Henßli  walther  von  dießwil  trina  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

296.  Peter  wyßbrot  beli  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

297.  Benedict  steger  adelheit  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

298.  Greda  raörsperg  et  o.  p. 

299.  Margreth  stapferin  von  zürch  et  o.  a. 

300.  Margreth  fischerin  vlrich  jr  man  et  o.  a. 

301.  Clewi  bomgarter  anna  sin  hüßfrow  vli  bomgarter  cri¬ 
stina  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

302.  Clewi  minder  margreth  sin  hüßfrow  claus  kerli  cuni 
graßwil  heinrich  graßwil  hat  geben  ein  fiertl  dinckl 
geltz  vnnd  ein  alt  hun. 

303.  Peter  schmaltz  anna  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

304.  Bertschi  byschoff  hanns  sin  sun  anna  sin  müter  et  o.  a. 

305.  Anthoni  von  wengen  nesa  graffen  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

306.  Jaggi  vnnd  siner  zweien  kinden  et  o.  a. 
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307.  Peter  bucher  von  biglen  vnnd  sin  er  zweien  hußfrowen 
et  o.  a. 

308.  Michel  vogel  anna  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

309.  Tönny  zehender  von  wallis  et  o.  a. 

310.  Peter  bar  barbara  sin  hußfrow  et  o.  a. 

311.  Hanns  kylchher  trina  sin  hußfrow  et  o.  a. 

312.  Werndli  bürgiß  anna  sin  hußfrow  et  o.  a. 

318.  Hanns  wernndli  von  übischj  et  o.  a. 

314.  Hanns  wäber  von  übisch  henßli  sin  sun  elsa  sin  huß¬ 
frow  et  o.  a. 

315.  Anna  martis  von  schnotwil  et  o.  p.  et  a. 

316.  Ruf  rüter  vnnd  aller  siner  vordren. 

317.  Peter  scherer  et  o.  p. 

318.  Jona  tuty  et  o.  p.  et  a. 

319.  Yli  yschen  von  oberwil  greda  stuber  sin  hußfrow 
adelheit  jr  tochter  her  hanns  greier  jr  sun  benedict 
greier  sin  vatter  et  o.  a. 

320.  Casp.  bomgarter  von  wallis  et  o.  a. 

321.  Cuni  am  lenn  margret  sin  hußfrow  et  o.  a. 

322.  Rudi  biiler  von  lissach  margret  sin  hußfrow  et  o.  a. 

323.  Peter  hemerlis  tochter  et  o.  a. 

324.  Ylrich  schnider  barbara  sin  hußfrow  et  o.  a. 

325.  Heußli  greni  von  lüdlingen  anna  sin  hußfrow  et  o.  a. 
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326.  Elsy  studer  et  o.  p.  et  a. 

327.  Anna  schnider  welti  vnnd  entz  jr  mannen  et  o.  a. 

328.  Christan  wintzen  von  seberg  Rüdi  engelis  cristina  sin 
hußfrow  et  o.  a. 

329.  Yli  zun  wallen  trina  sin  hußfrow  et  o.  a. 

330.  Henßli  zun  wallen  anna  sin  hußfrow  et  o.  a. 

331.  Bury  semans  nesa  sin  hußfrow  et  o.  a. 
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332. 

333. 

334. 

335. 

336. 

337. 

338. 

339. 

340. 

341. 

342. 

343. 

344. 

345. 


346. 

347. 

348. 

349. 

350. 

351. 

352. 


353. 

354. 

355. 

356. 

357. 

358. 


Hanns  bottenstein  von  lotzwil  barbara  sin  hüßfrow 
et  o.  a. 

Clewi  lederinan  vnnd  sin  hußfrow  et  o.  a. 

Clewi  fryermut  nesa  sin  hußfrow  et  o.  a. 

Cuni  rüty  clewi  vnnd  thoman  brüder  et  o.  a. 

Heintz  steiner  adelkeit  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

Adelheit  bertschi  et  o.  p. 

Vli  küner  von  koffserten  anna  vnnd  greda  uxores 
et  o.  a. 

Clewi  spar  et  o.  p.  et  a. 

Hanns  wespi  von  signouw  cristina  sin  hüßfrow  et  o.  a. 
Cunrat  schnider  von  krochtal  elsa  sin  hußfrow  et  o.  a. 
Margret  thoman  clewi  jr  man  et  o.  p.  et  a. 

Welti  müller  agnes  sin  hüßfrow  wernher  sin  brüder 
et  o.  a. 

Heintzman  gougler  greda  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

Anna  hüglis  cuno  hüglis  elli  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 
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Hanns  forster  elsa  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

Henßli  koffer  von  arni  greda  sin  hußfrow  et  o.  a. 
Belli  hannser  margreth  sin  tochter  et  o.  pueror.  et  a. 
Peter  grühar  von  waltwil  greda  sin  hußfrow  et  o. 
pueor.  et  a. 

Hanns  grund  elsa  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

Peter  frölicher  vrs  sin  sun  et  o.  p.  et  a. 

Heintz  furiß  elsa  sin  hußfrow  benedicta  vnnd  anna 
jr  tochter  et  o.  p.  et  a. 

Elsa  von  zuche  henman  jr  man  et  o.  a. 

Cristan  molbach  adelheit  uxor  eius  et  o.  a. 

Henßli  lerwer  von  henmenhusen  et  o.  a. 

Hanns  stößer  greda  sin  hußfrow  et  o.  a. 

Hanns  studer  anna  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

Henßli  bracher  margreth  sin  hüßfrow  et  o.  a. 
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359.  Fridli  wartzschwald  elsa  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

360.  Dilman  birtz  der  schnider  adelheit  sunon  sin  husfrow 
et  o.  a.. 

361.  Niggli  dilman  anna  sin  hußfrow  et  o.  a.  hat  geben 
xxxv  ß. 

362.  Vli  meyer  von  erßingen  vnnd  siner  zweien  hußfrowen 
et  o.  a. 

363.  Cristan  hoffman  von  bül  anna  sin  hußfrow  et  o.  a. 

364.  Elli  böckli  von  gamppelen  clewi  jr  man  et  o.  a. 

365.  Henman  biirgi  von  hertzogenbuchßi  nesa  margareth 
siner  hußfrowen  et  o.  a. 

366.  Henßli  staub  von  oberönnß  verena  uxor  eius  et  o.a. 
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367.  Peter  benedict  von  graßwil  adelheit  sin  hußfrow  et 
o.  p.  et  a. 

368.  Cuni  cristan  von  niderpipp  trina  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

369.  Peter  tschan  greda  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

370.  Hanns  Runtinger  agnes  sin  hußfrow  et  o.  p. 

371.  Hanns  liechtensteiger  metza  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

372.  Jacob  von  mugren  verena  rüssin  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

373.  Clewi  hoher  von  affolter  nesa  vnnd  elsa  siner  huß¬ 
frowen  et  o.  p. 

374.  Yli  schmid  cristina  vnnd  anna  siner  hußfrowen  et 
,  o.  p.  et  a. 

375.  Peter  furen  greda  vnnd  elsa  siner  hußfrowen  et  o.  a. 

376.  Heintz  knuchel  dichtly  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

377.  Henßli  großen  von  jungholtz  greda  sin  hußfrow  et 
o.  p.  et  a. 

378.  Tschan  krieg  nesa  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

379.  Peter  spöri  vnnd  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

380.  Margreth  langental  et  o.  p.  et  a. 


0 


380 

881.  Hanns  wyder  von  wallis  verena  sin  hußfrow  hand 
geben  j  ß  jährlichen  et  o.  p.  et  a. 

382.  Clewi  fryden  von  bawil  anna  sin  hüßfrow  et  o.  a. 
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383.  Rudi  schmaltz  vnnd  sin  tochter  vnnd  siner  zweien 
schwestren  vnnd  o.  a. 

384.  Anna  clewi  et  o.  a. 

385.  Gilg  stilli  et  o.  a. 

386.  Peter  hegger  et  o.  a. 

387.  Hanns  cristan  et  o.  a  vrsula  uxor  eius  et  o. 

388.  biäsy  dietrich  et  o.  nesa  sin  hußfrow  et  o.  a. 

389.  Clewi  rüty  elsa  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

390.  Peter  grissiß  von  obersibental  zissa  uxor  eius  et  o.  p. 
et  a.  hat  geben  v  tt. 

391.  Plenßli  fridli  barbara  sin  hußfrow  clewi  fridli  anna 
sin  hüßfrow  et  o.  p. 

392.  Heintzman  thoman  anna  sin  hußfrow  vli  sin  vatter 
elli  sin  mutter  et  o.  p.  et  a. 

393.  Hanns  frantz  enneli  sin  hußfrow  barbara  ein  kloster- 
frow  elizabeth  schmidin  et  o.  p.  et  a. 

394.  Anna  grünenwaldin  ein  closterfrow  zü  hinderlappen 
et  o.  a. 

395.  Hanns  straßer  von  rüchzylen  anna  sin  hußfrow  et 
pueor.  et  parentum. 

396.  Trina  wiris  margreth  wiris  werndli  vnnd  peter  wilder- 
man  jr  mannen  et  o.  p.  et  a. 

397.  Rudi  weißli  von  jnns  benedicta  sin  hußfrow  et  o.p.  et  a. 

398.  Hanns  hechler  von  ey  et  o.  p.  et  a. 


399.  Henßli  friedli  margreth  sin  hußfrow  vli  fridli  trina 
sin  hüßfrow  adelheit  fridli  vli  jr  man  et  o.  a. 
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400.  Henßli  scheidegger  von  hüttwil  katherina  sin  hüßfrow 
et  o.  a. 

401.  Benedict  halbsater  müller  zu  tedlingen  nesa  sin  hüß¬ 
frow  et  o.  p.  et  a. 

402.  Hanns  läwli  adelheit  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

403.  Thoman  ciintzis  magdalen  sin  hußfrow  jonata  sin 
mutter  et  o.  p.  et  a. 

404.  Haussi  martis  von  erlach  anna  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

405.  Belli  hannser  clewi  affolter  jr  man  et  o.  p.  et  a. 

406.  Adelheit  richart  peter  jr  man  et  o.  p.  et  a. 

407.  Clewi  saffner  trina  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

408.  Peter  äsch  adelheit  äsch  anna  agnes  rudolff  äsch  et 
o.  p.  et  a. 

409.  Werndli  sigent  greda  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

410.  Henßli  albrecht  elsa  dorothea  adelheit  uxores  eius  et 
pueor  eius  et  p.  et  a. 

411.  Anna  äsch  von  vtzistorff  et  o.  p.  et  a. 

412.  Hanns  äsch  von  vtzistorff  et  o.  p.  et  a. 

413.  Cunrat  wigand  von  bagwil  adelheit  sin  hußfrow  et 
o.  p.  et  a. 

414.  Heintzman  zossen  et  o.  p.  et  a. 

415.  Henßli  rüdis  et  o.  p.  et  a. 
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416.  Benedict  marti  greda  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

417.  Elsa  müller  et  o.  p.  et  a. 

418.  Yli  von  meyenried  greda  sin  hußfrow  et  o.  a. 

419.  Peterhanns  benedicta  sin  hußfrow  et  o.  a. 

420.  Peterman  magdalena  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

421.  Yli  jantz  margreth  sin  hußfrow  et  o.  a. 

422.  Hanns  vli  von  biel  et  o.  p.  et  a. 

423.  Yli  messer  von  frowenbrunnen  et  o.  p.  et  a. 

424.  Henßli  jennis  von  madißwil  margreth  sin  hußfrow  et 
o.  p.  et  a. 
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425.  Elsa  huber  et  o.  p.  et  a. 

426.  Anna  schleger  von  brunstetten  et  o.  a. 

427.  Peter  wolffen  vnnd  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

428.  Steffan  homal  elizabeth  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

429.  Henßli  dietschis  elsa  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

430.  Clewi  moser  elsa  sin  hußfrow  heintz  lötscher  vnnd 
siner  kinden  et  p.  et  a. 

431.  Ymer  pfossis  anna  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

432.  Benedict  suren  diemot  uxor  eius  et  pueor. 

433.  Peter  abegg  elsa  sutter  uxor  eius  hat  geben  ein  pörtli 
für  iiij  fb  et  o.  p.  et  a. 

434.  Heintzman  zu  hoffen  nesa  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

435.  Barbara  von  pfortzen  hanns  schwab  jr  vatter  vrsula 
jr  mutter  et  o.  p.  et  a. 
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436.  Clewi  minder  von  limbach  greda  sin  hußfrow  claus 
kerlis  von  solaturnn  cunrat  graßwil  heinrich  jr  sun 
margreth  jr  mutter  et  o.  a. 

437.  Cuni  yschen  ita  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

t 

438.  Vli  furer  anna  sin  hiißfrow  hanns  furer  jr  sun  anna 
jr  tochter  et  o.  p.  et  a. 

439.  Heintz  meissen  nesa  et  o.  p.  et  a. 

440.  Henßli  glotzen  margreth  sin  hußfrow  rüdi  torriß  anna 
sin  hußfrow  margret  vnnd  adelheit  torriß  et  o.  a. 

441.  Margreth  elsesser  vli  scherer  clewi  schabeli  et  o.  p.  et  a. 

442.  Gabriel  dichtly  sin  hußfrow  adelheit  dinckelmännin 
hans  felwer  jm  holtz  et  o.  a. 

443.  Herrman  jaggiß  anna  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

444.  Peter  wild  vnnd  siner  zweien  hußfrowen  et  o.  p.  et  a. 

445.  Notbrig  zymerman  et  o.  p.  et  a. 

446.  Peter  salis  von  cappell  nesa  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

447.  Rüdi  salis  elli  sin  hußfrow  peter  hoffman  anna  sin 
hußfrow  elli  münliß  et  o.  a. 
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448.  Hanns  heckler  von  vtzistorff  hanns  sin  vatter  et  o.  p.  et  a. 

449.  Hanns  müller  jm  lindenholtz  vnnd  sin  hußfrow  et  o.  a. 

450.  Vli  meyer  margreth  sin  hußfrow  clewi  küffer  et 
o.  p.  et  a. 
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451.  Henßli  von  bodenberg  anna  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

452.  Henßli  vischer  margareth  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

458.  Vli  yschen  margret  sin  hußfrow  adelheit  jr  tochter 

et  o.  p.  et  a. 

454.  Her  Hanns  Heinrich  von  wißenberg  et  o.  p  et  a. 

455.  Wernndli  Herrisß  anna  sin  hußfrow  et  o.  a. 

456.  Peter  schindler  adelheit  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

457.  Adelheit  schürch  vli  jr  man  et  o.  p.  et  a. 

458.  Anthoni  zygerlin  et  o.  a. 

459.  Hanns  amman  anna  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

460.  Hanns  tubental  greda  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

461.  Adelheit  steiner  et  o.  p.  et  a. 

462.  Ermi  wagner  von  trachselwald  margret  sin  hüßfrow 
et  o.  a. 

463.  Cüni  henßli  hertinger  et  o.  p.  et  a. 

464.  Hanns  ingold  margareth  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

465.  Margareth  wurmen  greda  jr  tochter  et  o.  p.  et  a 

466.  Margreth  tönmüller  von  surse  et  o.  p.  et  a. 

467.  Hanns  scheidegger  et  o.  p.  et  a. 

468.  Jacob  tuschatzy  tschan  trina  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 
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469.  Yalb  vli  elsa  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

470.  Heintzman  vischer  nesa  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

471.  Tschan  Wilhelm  diebada  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

472.  Peter  liechtenfelß  greda  sin  tochter  vnnd  ander  siner 
kinden  p.  et  a. 


884 


478.  Peter  lugibül  henßli  lugibül  sin  vatter  elsa  sin  mutter 
et  o.  p.  et  a.  verena  peter  lugibülß  hußfrow. 

474.  frow  dorothea  von  amwil  korfrow  zü  lindouw  et 
o.  p.  et  a. 

475.  Yrsula  sch  werterin  et  o.  p.  et  a. 

476.  Elsa  von  nüwenburg  et  o.  a. 

477.  Vli  scherer  von  graftenried  katherina  vnnd  trina  siner 
hußfrowen  et  o.  a. 

478.  Cunheim  cristina  sin  hußfrow  vnnd  jr  kind  henßli 
steinbach  cristina  sin  hüßfrow  hanns  opplinger  et  o.a. 

479.  Heini  öschner  elsa  sin  hüßfrow  vnnd  jr  kinden  et 
o.  p.  et  a. 

480.  Hanns  zu  zill  anna  vnnd  greda  sin  bed  hußfrowen 
et  o.  a. 

481.  Peter  stalder  elsa  sin  hußfrow  et  o.  a. 

482.  Heini  lochinger  greda  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

483.  Hanns  schlupp  von  rüty  elsa  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

484.  Hanns  hubler  von  bernn  benedicta  sin  hüßfrow  et  o.a. 

485.  Peter  leman  margreth  sin  hüßfrow  elsa  sin  tochter 
et  o.  a. 
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486.  Thoman  forster  margaretha  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

487.  Laurentz  elsa  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

488.  Henßli  schaffer  peter  sin  sun  hanns  jr  sun  elsa  sin 
muter  et  o.  p.  et  a. 

489.  Rudi  schilt  cristina  sin  hüßfrow  adelheit  trina  nesa 
pueor.  et  o.  p.  et  a. 

490.  Hanns  schlupp  trina  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

491.  Yli  schawi  adelheit  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

492.  Rudi  ruchtis  elsa  ginnerrs  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

493.  Cristan  richart  von  friburg  gylam  bollinge  anna  sin 
mutter  et  o.  p.  et  a. 

494.  Rütschart  vogler  vnnd  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 
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495.  Peter  büttikoffer  nesa  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

496.  Nesa  sutterß  von  dieterswil  cuni  stal  jr  man. 

497.  Niggli  weibel  von  sewil  vnnd  sin  kind  et  o.  p.  et  a. 

498.  Peterman  wallen  von  wallis  cecilia  sin  hußfrow  et 
o.  p.  et  a. 

499.  Hanns  ripperger  adelheit  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

500.  Hanns  münsßmeister  anna  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

501.  Hanns  acherman  von  schwartzenburg  elsa  sin  hüß- 
frow  et  o.  p.  et  a. 
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502.  Henßli  glotzen  greda  sin  hüßfrow  rudi  torriß  anna 
torriß  hanns  vnnd  margareth  jr  kind  et  o.  p.  et  a. 

503.  Jacob  schnewbli  von  tüdingen  elsa  vnnd  anna  siner 
zweien  hüßfrowen  et  o.  p.  et  a. 

504.  Rudi  schmid  von  Jnß  jonatha  sin  hüßfrow  her  lien- 
hart  sin  sun  vnnd  jr  kinden  et  o.  a. 

505.  Hanns  von  eckenmatt  ängali  sin  hüßfrow  cristan  sin 
vatter  katherina  sin  mutter  et  o.  a. 

506.  Hanns  claus  ella  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

507.  Cuni  von  göw  margareth  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

508.  Anna  zun  wigen  et  o.  p.  et  a. 

509.  Henßli  von  gefell  von  oberwychtrach  greda  sin  hüß¬ 
frow  et  o.  p.  et  a. 

510.  Henßli  claus  von  wychtrach  elli  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

511.  Hanns  hininger  von  fechingen  et  o.  p.  et  a. 

512.  Hanns  kißling  von  erlach  benedicta  vnnd  margreth 
sin  hüßfrowen  et  o.  p.  et  a. 

513.  Benedict  abbrech  katherina  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 
margreth  anna  ita  ir  töchter  et  o.  a. 

514.  Margaretha  holtzrüty  et  o.  p.  et  a.  elsa  jr  müter  et  o.  a. 

515.  Peter  hörschen  vli  harschen  nesa  sin  hüßfrow  et 
o.  p.  et  a. 
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516.  Peter  bomgarter  jn  der  niiwenstatt  thoman  graff  mar¬ 
gareth  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

517.  Cristan  doffenbach  von  signouw  adelheit  sin  huß- 
frow  vnnd  jr  kind  vnnd  jr  vatter  vnnd  muter. 

518.  Benedict  vnmendorn  et  o.  p.  et  a. 

519.  Henßli  rüty  von  schnotwil  et  o.  a. 

520.  Meyster  otyman  graff  von  basel  elsa  siner  hußfrowen 
et  o.  p.  et  a. 

521.  Andreß  bischoff  kauffman  von  basel  barbara  sin  hüß- 
frow  et  o.  a. 

522.  Peter  bürger  vnnd  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

523.  Peter  bickart  adelheit  anna  sin  bed  hüßfrowen  et  p.  et  a. 

524.  Heinrich  eller  margareth  sin  hußfrow  et  o.a.  jost  linder 
sin  tochterman  anna  sin  hüsfrow  hanns  linder  jr  sun 
margareth  jr  tochter  et  o.  a. 

525.  Jacob  sin  bruder  hanns  bleicher  jr  sun  et  o.  a. 

526.  Christan  willading  anna  sin  hußfrow  et  o.  a.  Dichtli 
jr  tochter. 

527.  Peter  graber  cristina  sin  hrißfrow  et  o.  a. 

528.  Jost  schmid  von  ettißwil  et  o.  a. 

529.  Christina  von  nieuß  et  o.  a.  katherina  et  suor.  a. 

530.  Henßli  ruchty  et  o.  a. 

531.  Hanns  hurnouw  scharffner  (sic)  der  von  diesbach  elsa 
sin  hüßfrow  et  o. 
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532.  Yli  sigrist  cristina  sin  hüßfrow  o.  p.  et  a. 

533.  Peter  berenfuß  agnes  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

534.  Jacob  tachß  Wilhelm  tachß  clara  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

535.  Katherina  halbey  et  o.  p.  et  a. 

536.  Yli  scherlinger  margareth  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

537.  Hanns  wernher  elsa  sin  hüßfrow  et  o.  a. 
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538.  Anna  henmans  clewi  jr  man  et  o.  a. 

539.  Vrban  hennikoffer  adelheit  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

540.  Hanns  von  bankakol  vß  schotten  et  o.  a. 

541.  Hanns  forster  elsa  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

542.  Hanns  forster  trina  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

543.  Hanns  von  eyg  angali  sin  hüßfrow  jacob  schott  et 
o.  p.  et  a. 

544.  Peter  rytzen  nesa  sin  hüßfrow  elsa  greber  von  lind- 
bach  sin  hnßfrow  henßli  rytz  cuni  rytz  dichtly  anna 
ita  filiarum  et  o.  a. 

545.  Ylman  gnegiß  dichtly  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

546.  Sebold  von  perroman  et  o.  a. 

547.  Rudolff  von  berroman  et  o.  a. 

548.  Elsa  mundbrattin  et  o.  p.  et  a. 

549.  Frater  johannes  de  schetzstatt  ordinis  sti.  spiritüs  conu- 
entualis  in  bernn  et  o.  p.  et  a. 

550.  frater  cunradus  settinger  connentualis  sancti  blasy.  der 
die  orgel  gemacht  hat  et  o.  p.  et  a. 
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551.  Agnes  clawerli  ab  dem  schwartzwald  et  o.  p. 

552.  Andres  sidler  tischmacher  von  lindouw  et  o.  p. 

553.  Ludwig  tscheggenbürli  burger  vnnd  deß  ratz  zü 
basel  frow  vrsula  sin  hüßfrow  hand  geben  ein  guld. 
ring  mit  einer  gilgen  von  rubin  für  syben  zu  lösen. 

554.  Hanns  her  burger  zu  basel  ämieli  sin  hüßfrow  hand 
geben  ein  berlikrantz  für  vier  guld.  elizabeth  berin 
sin  vordre  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

555.  Clewi  Schilling  vnnd  anna  sin  hüßfrow  et  o.'p.  et  a. 

556.  Tschan  wisson  anthonia  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

557.  Hanns  wieland  anna  sin  hüßfrow  agnes  ir  tochter  et 
o.  p.  et  a. 

558.  A  li  meyenschin  anna  vnnd  greda  siner  hußfrowen  et  o.p. 

559.  Tschan  wisset  elsa  sin  hüßfrow  von  wallis  et  o.  p. 
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560.  Margareth  lienhart  furers  tochter  von  friburg. 

561.  Clewi  Schilling  anna  sin  hußfrow  et  o. 

562.  Peter  schönni  elsi  sin  hußfrow  et  o.  p. 

563.  AVilhelm  herbott  verena  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 
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564.  Rudolff  herbott  agnes  sin  hußfrow  et  pueor.  et  a. 

565.  Elsa  berenfuß  virorum  et  puerorum  suorum  et  o. 

566.  Peter  starch  elizabeth  uxor  et  o.  p.  et  a. 

567.  Peter  giner  rüdi  sin  bruder  hand  geben  ein  silber 
amppell  für  zechen  guld.  cuntzman  giner  anna  sin 
hußfrow  adelheit  rudiß  hußfrow  et  o. 

568.  Her  heinrich  wäschhan  kylchher  zu  grenchen  henßli 
wäschhan  sin  vatter  anna  sin  mutter  et  o.  p.  et  a. 

569.  Rüffli  gratzis  von  zweisimblen  anna  uxor  eius  et 
o.  p.  et  a. 

570.  Peter  holliß  von  künnitz,  anna  sin  hüßfrow  et  o.  p. 

571.  Yli  zweibrot  von  künnitz  et  o.  p.  et  a. 

572.  Peter  ruchti  elsi  hoflfer  pueor  et  a. 

573.  Henßli  von  rot  anna  uxor  et  o.  p.  et  a. 

574.  Peter  jutz  von  arnni  anna  sin  hüßfrow  et  o.  p. 

575.  Hanns  seberger  anna  sin  hußfrow  et  o.  p. 

576.  Ruffli  burgi  elsi  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

577.  Elsa  schmid  hanns  jr  man  henßli  berner  et  o.  p. 

578.  Grred  Zürcher  claus  haffner  jr  eman  et  o.  p. 

Yon  anderer  Hand: 

579.  Peter  giner  elisabeth  sin  hußfrow  ir  beder  kinden  unnd 
ir  beden  vatter  vnnd  mutter  omniumque  parentum  hatt 
geben  ein  silbrin  ampel  vnnd  xvij  tt  an  ein  ewyg  liecht 
vnser  lieben  frowen. 

580.  Niclaus  oberholtz  et  o.  p.  et  filiorum  hat  geben  die 
imppen  die  hans  schätfer  hat  in  halbem  mit  peter  giner. 
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Von  erster  Hand : 

581.  Thoman  rüty  elsy  uxor  eius  cuni  rüty  et  o.  p. 

582.  Heini  buri  von  allenwil  greda  sin  hußfrow  et  o.  p. 

583.  Hanns  bischoff  von  bernn  claiis  bischoff  sin  vatter 
vnnd  sin  mutter  elizabeth  sin  hüßfrow  et  o.  a. 

584.  Hanns  Schilling  et  o.  p. 

585.  frow  annä  von  andlouw  et  o.  a. 

586.  Elsa  span  peter  brugger  et  o.  p.  et  a. 

587.  Hanns  jm  Hoff  barbara  uxor  eius  et  o.  a. 

588.  Benedict  gsellis  von  murten  vnnd  siner  hüßfrowen 
jonatha  vnnd  greda  älli  vli  gsellis  elsa  sin  hußfrow 
pueor  et  a. 

589.  Cristan  ottinger  von  oberhoffen  anna  uxor  eius  et 
o.  p.  et  a. 

590.  Balthasar  rott  vli  rot  sin  vatter  greda  sin  mutter  vli 
caspar  greda  katherina  anna  pueror  et  o.  a. 

591.  Jacob  wirtz  von  vnderwalden  verena  sin  hußfrow  rudi 

wirtz  pater  eius  verena  mater  et  o.  p.  et  a. 

592.  Heini  wirtz  vnnd  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

593.  Henßli  fiücklinger  anna  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

594.  Hanns  löu  elsa  uxor  eius  jost  lou  pater  et  mater 
et  o.  p. 
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595.  Margreth  straßerin  elsa  jr  mutter  heintzman  jr  muter  (!) 
et  o.  a. 

596.  Herr  hanns  dyß  von  weißen  zu  denen  zyteu  frümesser 
zu  bürren  et  p.  et  a. 

597.  Hanns  ritzlis  von  künnitz  anna  uxor  eius  et  o. p.  et  a. 

598.  Rudi  ritzlis  diemi  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

599.  Hanns  zogg  von  langnouw  Trina  uxor  eius  et  o.  a. 

600.  Peter  turner  Elsa  sin  hußfrow  vli  turner  sin  sun  et 
o.  p.  et  a. 
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601.  Henßli  stöllis  greda  uxor  eius  et  o.  a. 

602. '  Hanns  danner  adelheit  sin  hüßfrow  et  pueror  et  a. 

603.  Clewi  höweter  elsa  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

604.  Hanns  zehender  elsa  sin  hüßfrow  et  o.  p. 

605.  .Heinrich  sutter  von  kissen  anna  uxor  eius  et  o.  p. 

606.  Heini  hegni  von  pfaffnach  agnes  uxor  eius  et  o.  p. 

607.  Hanns  pfister  et  o.  p. 

608.  Elsa  huber  et  o.  a. 

609.  Clara  schwitzer  et  o.  a. 

610.  Henßli  fry  von  münsingen  elsa  cristina  greda  uxores 
niggli  fry  pater  eius  nesa  mater  eius  et  o.  a. 
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611.  Thoman  schöni  et  p.  et  a. 

612.  Cunrat  arnold  von  brugg  cunrat  sin  sun  seligen  jr 
beder  vatter  vnnd  mutter  et  o.  a. 

613.  Heini  von  stockach  verena  uxor  eius  et  o.  p. 

614.  Hanns  hügli  elsa  engeliß  uxor  eius  et  o.  a. 

615.  Henßli  lantwing  nesa  uxor  eius  et  o.  p. 

616.  Henßli  singer  elli  sin  hüßfrow  et  o.  p. 

617.  Clewi  ergoewer  greda  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

618.  Yli  lantwing  greda  sin  hüßfrow  et  o.  p.  et  a. 

619.  Clewi  schnider  von  bomgarten  anna  uxor  eius  et  o. 

620.  Henßli  von  viechten  elsa  sin  hüßfrow  et  o.  p. 

621.  Adelheit  bischer  groeßülli  bischer  et  o.  p.  et  a, 

622.  Jacob  lumbach  margareth  von  zeissen  et  o.  p. 

623.  Clewi  zoffinger  agnes  vnnd  benedicfli  sin  bed  huß- 
frowen  et  o.  p.  et  a. 

624.  Hanns  huber  von  madiswil  et  o.  p.  et  a. 

625.  Peter  bader  von  langenbrugg  et  o.  a. 

626.  Martin  wintz  von  arouw  et  o.  p.  et  a. 
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627.  Brigida  graffen  von  ätingen  et  o.  p. 

628.  Symon  hanis  parentum  et  a. 
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629.  Heinrich  gugelberg  agnes  von  höwdorff  uxor  eius  et 
o.  p.  et  a. 

630.  Peter  ebis  von  hönstetten  greda  zwygart  uxor  et  o.  p. 

631.  Jost  müller  von  großen  hönstetten  anna  sin  hüßfrow 
vnnd  ir  kinder  et  o. 

632.  Hans  Rabas  der  alt  von  bieterlon  elli  sin  hußfrow 
et  o.  p.  et  a. 

633.  Peter  wäber  von  lamparten  et  o.  p.  et  a. 

634.  Anna  throme  cristan  jr  man  et  o.  p.  et  a. 

635.  Hanns  von  balliswil  et  o.  a. 

636.  Margreth  teilkessin  lienhart  lienhart  (!)  jr  man  et 
o.  p.  et  a. 

637.  Hanns  strettlinger  ita  uxor  eius  et  o.  a. 

638.  Peter  hari  von  sahen  anna  vnnd  elsa  siner  hußfrowen. 

639.  Jörg  müller  et  o.  p. 

640.  Hanns  von  wintzen  et  o.  p.  et  a. 

641.  Elsa  oberwiler  verena  jr  tochter  p.  et  o.  a. 

642.  Hanns  schiffli  von  schwitz  vnnd  sin  hüßfrow  et  o.  p.  eta. 

643.  Andres  von  füglistal  metz  sin  hüßfrow  werndli  von 
böxingen  johanna  sin  hüßfrow  tschan  werndli  petra 
uxor  eius  et  o.  p. 
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644.  Benedicta  von  madrisch  et  o.  p.  et  a. 

645.  Rüffli  von  atzenberg  elsa  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

646.  Jacob  symon  von  wyden  greda  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

647.  Peterman  tschiro  elizabeth  uxor  eius  otto  stoebis  ängeli 
uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

648.  Hanns  lantzman  von  nüwenegg  trina  uxor  eius  et  o.  p. 

649.  Mägerli  von  künitz  greda  uxor  eius  et  o.  gilgan  sin 
sun  et  o.  p.  et  a. 

650.  Yli  kramer  greda  uxor  eius  et  o.  p. 

651.  Cristina  sygen  et  o.  p.  et  a. 

652.  Heintzman  gybel  greda  sin  hüßfrow  et  o.  p. 
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658.  Peter  von  dürrenrott  cuni  bessen  et  o.  p. 

654.  Schwester  metzi  von  baden  et  o.  p. 

655.  Benedicta  künigin  et  o.  p.  et  a. 

656.  Hanns  müller  von  kiinetz  anna  uxor  eius  jacob  sin 
sun  hanns  sin  sun  et  o.  p. 

657.  Heintzman  müller  von  künnetz  adelheit  katherina  sin 
bed  hußfrowen  et  o.  p. 

658.  Henßli  schumacher  greda  uxor  et  filiorum  et  p. 

659.  Adelheit  rüffli  tschan  adelheit  uxor  et  o.  p. 

660.  Cuni  haussiner  anna  uxor  et  o.  p.  et  a. 
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661.  Clewi  schaller  ab  dem  eggenhorn  elsa  vnnd  greda 
schaller  et  o.  a. 

662.  Henßli  schmid  von  haßli  anna  sin  hußfrow  et  o. 

663.  Hanns  im  wyler  greda  sin  hußfrow  et  o.  p.  et  a. 

664.  Lienhart  am  meybach  et  o.  p.  et  a.. 

665.  Greda  gotzman  heintz  gotzman  et  o.  p. 

666.  Jona,  peter  jr  man  vlihanns  sin  vatter  et  o.  p. 

667.  Hanns  schiippffer  von  hasli  et  o.  p. 

668.  Cunrat  steiner  von  bernn  barbara  sin  hußfrow  et 
o.  p.  et  a. 

669.  Anna  kör  von  bernn  et  o.  p.  suorum  et  a.  et  pueor. 

670.  Peter  winkelman  von  rapperswil  anna  uxor  eius  hanns 
filius  et  o.  p. 

671.  Hanns  winckelman  anna  sprossen  uxor  eius  et  o.  p. 

672.  Hanns  singysen  sägessenschmid  von  liechtstal  mar- 
greth  sin  hußfrow  et  pueror  et  a. 

673.  Thoman  Zoffinger  greda  sin  hußfrow'  henßli  giilicher 
nesa  uxor  eius  henßli  zoffinger  ita  zoffinger  et  o.  p. 
hand  geben  ein  stückli  gelegen  uff  der  beizmatten 
stoßt  uff  die  ziegelschür. 

674.  Heintzman  trübein  elsa  uxor  et  o.  p.  et.  a. 
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675.  Benedict  yschen  von  küttikoffen  nesa  uxor  eius  et  o.  p. 

676.  Henßli  schnewbly  greda  vnnd  margreth  sin  bed  huß- 
frowen  et  o.  p.  et  a. 
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677.  Vli  rencker  anna  rencker  fridli  rencker  filius  anna 
uxor  eius  et  o. 

678.  Minne  rysen  et  o. 

679.  Peter  von  engelbrecht  heintz  sin  sun  nesa  sin  hüß- 
frow  et  o.  a. 

680.  Werndli  ruchtis  anna  uxor  eius  et  o.  p. 

681.  Ylman  schwitzer  unnd  sin  dry  hußfrowen  et  pue01'  et  a. 

682.  Henßli  meyer  vnnd  zweier  siner  hußfrowen  et  o.p.  et  a. 

683.  Clewi  ruppen  et  o.  a. 

684.  Werndli  ruchti  et  o.  a. 

685.  Yli  wanner  sigrist  adelheit  vnnd  anna  siner  hußfrowen 
et  o.  p.  et  a. 

686.  Clewi  schmid  von  affoltren  et  o. 

687.  Peter  wyen  rudi  haniß  anna  jr  (!)  hußfrow  et  o.  a. 

688.  Yli  am  faltz  margareth  adelheit  uxores  et  o.  p. 

689.  Mathis  imgold  greda  sin  hüßfrow  et  o.  p. 

690.  Cunrat  graßwil  elsa  uxor  eius  et  o.  a. 

691.  Welti  ringier  von  bernn  p.  et  a. 

692.  Jaggi  mossis  anna  uxor  eius  p.  et  pueor.  suor.  et  o.  a. 

693.  Christan  ettinger  anna  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

694.  Agnes  sessina  et  o.  p.  et  a. 
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695.  Rupprecht  von  herten  (der)*)  zie  (gier  anna  stiltzbach 
uxor )  *)  p.  et  o.  a. 

696.  Henßli  müller  von  nidouw  p.  et  a. 

697.  Hanns  ab  dem  biil  erma  uxor  p.  et  a. 


*)  Von  anderer  Hand  eingeflickt. 
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698.  Rudi  bischoff  anna  uxor  eius  benedict  filius  anna  uxor 
Hanns  lang  von  brügiß  elsa  uxor  eius  benedict  gyger 
paris  uxor  eius  et  o.  p.  trina  bischoff  adelheit  filia  et 
o.  p.  et  a. 

699.  Henßli  felwer  greda  uxor  eius  et  p. 

700.  Henman  schlicher  anna  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

701.  Rudi  lägelli  dichtly  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

702.  Willi  von  lantten  elizabetb  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

708.  Jonatha  von  muß  et  p. 

704.  Peter  buchser  stalderß  greda  uxor  eius  et  pueor  et  p. 

705.  Heintzman  wildenegger  jn  dem  graben  bärbeli  meyer 
uxor  eius  dichtly  rogli  et  o.  p. 

706.  Clewi  grün  adelheit  uxor  eius  et  o.  p. 

707.  Margreth  jost  eunrat  jr  man  et  o.  p. 

708.  Siffrid  meister  adelheit  uxor  eius  et  o.  p. 

709.  Niggli  schumacher  anna  uxor  eius  anna  uxor  et 
o.  p.  et  a. 

710.  Dichtly  feniger  p.  et  o.  a. 
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711.  Peter  kündig  elsa  uxor  et  o.  p.  et  a. 

712.  Heintzman  wyder  margreth  uxor  eius  p.  et  a. 

713.  Benedict  wyder  et  o.  a. 

714.  Hanns  lamlinger  von  biel  benedicta  uxor  eius  et  o.p. 

715.  Henßli  ernis  greda  uxor  eius  et  xvij  pue01'.  et  o.  p. 

716.  Henßli  meyerli  von  grenchen  nesa  uxor  eius  et  o.p. 

717.  Hanns  schnider  barbara  uxor  eius  hanns  schumacher 
von  goldbach  vli  pater  eius  greda  mater  eius  et  o.p. 

718.  Cunrat  schmid  vrsula  uxor  eius  et  o.  p. 

719.  Amman  sultzmatter  von  buchßi  et  o.p.  et  a. 

720.  Andres  Zürcher  von  hüttwil  elsa  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

721.  Hanns  neffen  von  wallis  peter  neff  sin  vatter  agnes 
sin  mutter  et  o.  p.  et  a. 
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722. 

723. 


724. 

725. 

726. 

727. 


728. 


729. 

730. 

731. 

732. 

733. 

734. 

735. 

736. 

737. 


’38. 


739. 

740. 


741. 

742. 

743. 


Welti  willisegger  p.  et  o.  pue01'. 

Rüdolff  stal  ita  uxor  niggli  messer  trina  uxor  eius 
et  o.  p. 

Hanns  bencker  anna  uxor  eius  et  o.  p. 

Trina  ludi  pater  eius  et  mater  pue01'.  et  o. 

Heintz  meyer  margareth  uxor  eius  et  o.  p. 

Trina  karriß  benedict  filius  vli  karriß  henßli  glotzen 
greda  uxor  eius  ylrich  wyler  von  friburg  hanns  jn  der 
matten  et  p.  et  a. 
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Her  anthony  wypprecht  pater  et  mater  nicolaus  wyp- 
precht  margaretha  uxor  et  o.  a. 

Peter  leman  verena  et  anna  uxorum  et  o.  p. 

Hanns  moser  von  bernn  et  o.  p. 

Ruffli  sterckli  von  schönbrunnen  elsa  uxor  et  o.  p. 
Hanns  von  langenegg  greda  uxor  eius  et  o.  p. 

Jacob  minner  elizabeth  uxor  eius  et  o.  p. 

Hanns  müller  greda  uxor  eius  et  o.  p. 

Oswald  wernhart  trina  uxor  eius  et  o.  p. 

Hanns  im  graben  vnnd  sin  hüßfrow  et  o.  p. 

Clewi  uß  dem  vanolt  elsa  sin  hußfrow  henßli  anniß 
greda  sin  muter  entz  rotelfinger  anna  uxor  eius  et  o. 
(Von  späterer  Hand) :  peter  aregger. 

Peter  zum  hag  von  nüwenburg  nicoleta  uxor  eius  jr 
kind  et  o.  p.  et  a. 

Martin  inden  antilli  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

Peter  tanner  von  langnouw  metzi  vnnd  anna  uxorum 
suorum  (sic)  hanns  tanner  pater  adelheit  mater  vli 
filius  et  o.  a. 

Peter  varnegger  elsa  uxor  eius  peter  jr  sun  et  o.  p.  et  a. 
Hanns  Zymerman  anna  uxor  eius  et  p.  ipsor. 

Elsa  jost  jr  man  et  o.  p.  et  a. 
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744.  Katherina  sattlerin  et  o.  p. 

745.  Volkisperger  nesa  gugger  et  o.  p. 

746.  Alexius  heehinger  anna  uxor  eius  et  o. 

747.  Peter  bitterli  hanns  bitterli  pater  eius  anna  mater  eius 
et  o.  a. 

748.  Henßli  krengenbül  amlen  greda  uxor  et  o.  p. 

749.  Elsa  hüber  et  o.  p. 

750.  Clara  sckwitzer  et  o.  p. 

751.  Hanns  zogg  von  langnouw  trina  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

752.  Hanns  ryser  dichtly  uxor  eius  adelheit  soror  et  o.  p. 

753.  Clewi  schmaltz  margareth  uxor  eius  et  filior.  et  o.  a. 

754.  Yincentz  von  wychtrach  magdalena  uxor  et  o.  p. 

755.  Schwester  dichtly  schaffer  et  o.  p. 

756.  Hanns  knecht  der  jung  von  hörw  git  ein  krützer 
järlich  nach  sinem  tod  den  libual  nach  jr  gewonheit. 

757.  Hanns  wäber  von  graffenried  o.  p. 

758.  Arli  haussiner  anna  uxor  eius  henßli  haussiner  greda 
uxor  eius  et  o.  p. 

759.  Henßli  amman  greda  uxor  eius  et  o. 
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760.  Mathis  wäber  cristina  uxor  eius  clewi  broewer  et  o.  p. 

761.  Heini  hedler  et  o.  p. 

762.  Yli  tüber  greda  uxor  eius  et  o.  p. 

763.  Heintz  stölli  elsa  uxor  eius  ruffii  wyler  greda  uxor 
eius  et  o.  p.  et  a. 

764.  Henßli  seman  von  signouw  adelheit  vnnd  margret 
siner  hußfrowen  et  o.  p. 

765.  Thoman  winckler  nesa  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

766.  Henßli  hellffer  von  besingen  Elsa  uxor  eius  et  o.  a. 

767.  Elsi  schnider  von  diesbach  et  o.  p.  et  a. 
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768.  Henßli  nieder  von  rotelffingen  dichtly  nesa  siner  beder 
hußfrowen  et  o.  p.  et  a. 

769.  Henßli  noptz  anna  uxor  eius  et  o.  p.  et  a. 

770.  Fridli  heß  verena  soror  et  o.  p. 

771.  Peter  moll  et  o.  p.  et  a. 

772.  Jacob  puluerman  von  biel  adelheit  uxor  eius  et  o.  a. 

773.  Christoffer  anna  bürtig  uß  der  bünd  vnnd  sin  hüßfrow 
et  o.  p.  et  a. 

774.  Yli  jenniß  von  lüterswil  elsa  uxor  eius  benedict  clewi 
vli  pueor.  et  o.  p.  et  a. 

775.  Peter  in  der  Schlucht  hanns  jr  sun  anthönia  uxor 
eius  et  o.  p. 

776.  Rudi  murer  anna  uxor  eius  cristan  filius  greda  anna 
uxorum  suorum  (sic)  p.  et  filiorum. 
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777.  Benedict  runsiß  anna  uxor  eius  et  o.  p. 

778.  Rüdi  gerwer  von  schaffeien  trina  uxor  eius  niggli 
pater  eius  anna  mater  et  o.  p. 

779.  Hanns  lisser  von  günsperg  greda  uxor  eius  trina  filia 
et  o.  p. 

780.  Hanns  matter  ab  mond  adelheit  uxor  eius  cristan  rüdi, 
hanns  jr  sun  et  o.  a. 

781.  Hanns  heini  Jnfisperkylchen  Jm  Maßhalter  et  o.  a. 

782.  Bertschi  meister  elsa  uxor  eius  peter  jr  vatter  ita  jr 
muter  rüdi  burkhart  elli  uxor  et  o.  p. 

783.  Hanns  scherer  müller  zu  walttringen  nesa  uxor  eius 
et  o.  p. 

784.  Barbara  tiidinger  jörg  sury  cristina  uxor  eius  et  o.  p. 

785.  Peter  gasser  wirt  zu  dürrenroth  trina  uxor  eius  p.  et  a. 

786.  Yli  löwenberg  von  waltringen  trina  uxor  eius  et 
o.  p.  et  a. 

787.  Christan  bind  von  waltringen  greda  uxor  eius  et  o.  a. 

Archiv  des  histor.  Vereins. 
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788.  Cuni  hiiglis  ella  uxor  eius  anna  et  o.  p. 

789.  Peter  zan  älli  uxor  eins  et  o.  p. 

790.  Heintzman  linser  von  günsperg  elsa  uxor  eius  et  o.  p. 

791.  Henßli  schnider  von  bofFnerbuch  greda  uxor  eius  et 
o.  p.  et  a. 
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792.  Clewi  fössen  elsa  uxor  eius  et  o.  p. 

793.  Jörg  zu  steinhus  margaretha  uxor  eius  thoman  filius  eto. 

794.  Cuntz  lengi  von  wallendorff  anna  uxor  et  o.  p. 

795.  Winhelm  winkoutf  sororum  et  p.  suorum. 

796.  Heintzman  martin  elsa  uxor  eius  heintzman  filius  von 
trachselwald  et  o.  p. 

797.  Benedict  schürmeister  anna  uxor  eius  et  pueor.  et  p. 

798.  Mertz  bürrinen  von  byberstein  elsa  mater  eius  ludwig 
pur  pater  eius  et  o.  p. 

799.  Martin  mutten  anna  uxor  eius  vnnd  meier  jost  schuler 
nesa  uxor  eius  et  o.  p. 

800.  Hanns  zu  zill  anna  greda  uxores  henßli  pater  anna 
mater  et  o.  p. 

801.  Elsa  stalder  peter  jr  man  et  o.  p. 

802.  Her  heinrich  hünenberger  von  baden  et  o.  p. 

803.  Willi  krum  von  friburg  et  o.  p. 

804.  Elsa  jenna  gamppler  pater  eius  nesa  mater  eius  cunrat 
frater  eius  et  o. 

805.  Niggli  trecken  elsa  uxor  eius  et  o.  p.  nesa  et  magda- 
lena  et  o.  pueor.  hanns  filiaster. 

806.  Heinrich  von  rotz  beli  uxor  eius  et  o.  p. 

807.  Rudi  bomer  ella  uxor  eius  et  o.  greda  filia. 

808.  Jost  meier  vli  sin  sun  et  o. 
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Zweite  Hand: 

809.  Hanns  wissen  greda  nxor  eius,  cläwi  schnüchel  elsa 
uxor  eius  et  o.  p. 
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810.  Hanns  amman  ziegler  zu  lucern  elsa  uxor  eius  et 
o.  parentum. 

811.  Paulus  am  acker,  katherina  uxor  eius  simon  anthonia 
mater  et  o.  parentum. 

812.  Hanns  haßlibach,  barbara  uxor  eius  et  o.  parentum. 

813.  Cuny  stüber  elsa  uxor  eius,  peter  blöwer  ella  sin  huß- 
frow,  vli  plöwer  trina  uxor  eius  et  o.  p. 

814.  Hanns  hertz  verena  uxor  eius  et  o.  p. 

815.  Elsy  hugs  yon  rüty  cläwy  finck,  hensli  hugs  von 
rüty,  kenß  musterly  virorum  suorum. 

816.  Benedict  enich  (sic),  henßli  emch,  elsa  mater  eius  et 
o.  fratrum  et  sororum  et  o.  parentum. 

817.  Elsa  schlupp  von  affoltter,  peter  schlupp  jr  man  et 
pueor.  et  o.  p.  et  a. 

818.  Hanns  von  marderwerg  elsa  uxor  eius  et  o.  p. 

819.  Martin  zum  holtz  jodar  pater  eius  et  omnium  eius 
parentum. 

820.  Peter  wider  von  sumyswald  omn.  parentum  eius. 
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821.  Hanns  brand  von  trachselwald,  margreta  uxor  eius  o.  p. 

822.  Heini  clötty  von  vtzenstorff. 

823.  Anna  negelis  von  ynß,  bans  ir  vatter  vnd  greda  ir 
mutter  et  o.  p. 

824.  Anna  schribers  von  oberwil  niclaus  ir  vatter,  greda 
ir  mutter  et  o.  p. 

825.  Steffan  von  leggiswil,  adelbeit  uxor  et  omn.  parentum. 

826.  Benedict  ottis  elsa  uxor,  heini  meyer  greda  uxor 
anna  ortys  et  omn.  parentum. 

827.  Uli  eggmann  von  trüb  agnes  uxor  et  o.  p.  eorum. 

828.  Heyny  groß  des  scbmitz  knäcbt  von  müncbenbuchsi 
et  o.  p. 

829.  Peter  winckelis  von  basly  katberina  uxor  eius  et  o.  p. 
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830.  Johannes  schmotzer  barbara  uxor,  vnder  insigler  ze 
costentz  et  o.  parentum. 

831.  Annely  schmidlis  säligenn  hußfrow  von  bern. 

832.  Her  lienhart  lüppriester  ze  rapperschwil. 

833.  Fridly  trosch  von  sewen,  elsa  sin  hußfrow  ir  beder 
vatter  vnd  mutter. 
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834.  Greta  leman  von  nennikoffen,  heman  ir  erst  man  ir 
vatter  vnnd  mutter  vnnd  all  ir  vorderen,  vnnd  cuny 
süren  ir  nacbgenda  man,  hensli  harners  ir  vatter 
bruder  all  ir  fründ. 

835.  Hanns  brüggeler  et  o.  p. 

836.  Hanns  meyer  anna  uxor  angnes  filia  o.  p.  et  a. 

837.  Cläwy  gredel  von  hüttwil  anna  magdalena  uxor. 

838.  Anthony  von  ergöw  o.  p. 

839.  Benedict  schmaltz  ze  den  schürrenn. 

840.  Dichtly  millenthalbs  dochter. 

841.  Adelheit  meyenberg  von  zug  o.  p.  et  a. 

842.  Hans  buri  von  kilchberg. 

843.  Cristina  zer  linden  et  o.  p. 

844.  Hans  kübly  von  sanen  anna  uxor  et  o.  p. 

845.  Hannß  tysen  von  wolen. 

846.  Martin  grawen  von  wallis  frater  eius  steffan  et  o.  p. 

847.  Lienhart  hasler  von  graswil  anna  uxor,  anna  antzchis 
von  rietwil  soror  et  o.  p. 

848.  Clewi  hotschis  elsa  uxor  o.  p. 

849.  Yly  wächlis,  adelheit  uxor. 

850.  Heintz  schmid  von  langentall  ennely  uxor  eius. 
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851.  Diebolt  glaser  der  kouffman  vonn  bern  elsa  uxor  eius 
hat  gebenn  ein  kelch. 
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852.  Elsa  schickis  von  ober  runtingen  et  o.  p. 

858.  Ilentzman  senser  schultheis  ze  biirren,  angnes  uxor 
eius  ir  beder  vatter  vnnd  mutter  et  filiorum,  an  na 
schniders  cläwy  ferribergs  von  bern. 

854.  Claus  schindler  von  hutwil,  schultheis  daselb,  küngely 
uxor,  elsa  filia  o.  p. 

855.  Heiny  hüntschberg,  adelheit  uxor,  cristina  filia,  heiny 
meder  vir,  anna,  vlman  heiny  hüntschberg  Schwester. 

856.  Jost  cun  von  langentall,  angnes  uxor,  elsa  et  adelheit 
uxores  et  o.  p.  et  filiorum. 

857.  Cristan  schütz,  angnes  uxor  et  o.  p. 

858.  Hanns  jordor  von  bryg  vß  walliß. 

859.  Nicli  schollen  von  bretter  (sic)  vnnd  anna  uxor. 

860.  Cuny  schotten  von  lengnow,  trina  et  greda  uxores,  nicli 
schotten  margaret  uxor,  burki  schilt,  elsa  uxor  cuny 
schotten  schwieger  vnnd  schweher,  hensli  schilt  elsa 
schotten,  nicli  frencken  ir  man. 

861.  Her  peter  sermone  Statthalter  des  römischen  küngs 
vnnd  des  jüngern  hertzogen  von  burgund  für  wesser 
ze  ze  (!)  säliß  im  saltzhoff  hat  geben  vnser  frowen 
zwei  silbe ry  meskently. 

862.  Tschan  dandolo  von  säliß,  ionata  uxor,  filius  eorum 
philippus  filia  aely. 

863.  Hanns  samen  von  soloturn. 

864.  Günetus  güssumäne  vß  burgund  burger  ze  säliß  uxor 
eius  ir  kind  vnd  all  ir  forderen. 
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865.  Heinrich  roppolt  von  winterthür,  katherina  uxor  et  o.  p. 

866.  Ulrich  lengger  schriber  ze  bürren,  frena  ziegler  uxor 
eius  hanns  filius,  vnnd  anna  filia. 

867.  Cüni  vogt  von  vtzenstorff  et  o.  p.  hans  vogt  adelheit 


uxor  eius. 
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868.  Andres  von  glaris  ita  uxor  ir  beder  vatter  vnd  mutter 
o.  p.,  barbara  straßer  iren  dochter. 

869.  Heinrich  bürgis  der  messerschmid  zu  basel  ennely 
uxor  et  p.,  filiorum  et  filiarum. 

870.  Heiny  wagner  von  dammersellen  vnd  jenny  zur  mülli 
dorothea  uxor  et  o.  p. 

871.  Katherina  fürri  de  manfuschena  et  o.  p. 

872.  Brida  vonn  eschöw  et  o.  p. 

873.  Breda  rösch  von  sumißwald  et  o.  p. 

874.  Nigli  graber  von  vrsibach  uxor  et  filiorum. 

875.  Margareta  bauwers,  angnes  bauwers  soror  et  o.  p., 
niclaus  kling  angnes  bauwers  elichen  man. 

876.  Tschan  lobscher  et  o.  parentum. 

877.  Elsa  hoffers  et  o.  p. 

878.  Adelheit  schönis  hansen  wib  von  rottenbüll. 

879.  Johannes  knör,  frena  uxor,  peter  knör  ir  sun,  ysabeth 
uxor  et  o.  p.  et  filiorum. 

880.  Breda  bumans  von  oberdießbach,  hanns  ir  eeman. 

881.  Hanns  müller  (von)  winigen,  anna  uxor  et  o.  p. 

882.  Hanns  buchser  von  liitzelflü  et  o.  p. 

883.  Hanns  steiner  margaret  uxor  et  o.  p. 

884.  Haensly  buman  von  dießbach  margareta  uxor  et  o.  p. 


Pag.  52. 

885.  Hentz  löttscher,  adelheit  uxor,  peter  löttscher  frater 
et  filiorum. 

886.  Pauly  forster  von  glimmen,  ita  uxor,  trina  matt- 
stetterin  mater. 

887.  Bilgen  sparen  von  obersibentall,  hat  geben  iiij  sonnen 
krönen  et  o.  p. 

888.  Herrman  hanns  von  hutwil,  trina  uxor  vnd  ir  kind. 

889.  Hanns  dycken  von  kaltenbrunnen,  nesa  vnd  dichtly 
uxores.  Cüncy  dycken,  trina  uxor,  et  o.  p.  hanns  cüntzen 
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heiny  dicken  von  schünenberg  nesa  uxor  et  filiorum 
et  p.,  greda  siner  ersten  hußfrowen  ita  dicken  et  lien- 
hart  gigy  ir  man  et  o.  p. 

890.  Hanns  tschans  von  wichtrach,  barbara  uxor  et  o.  p. 
et  conmemoratione  omnium  fidelium  quorum  ecclesias 
ipse  recepit  et  ten(et)  (?)  ad  reconpensam. 

891.  Peter  bottenstein,  cristina  uxor  ir  beder  kind,  et  o.  p. 

892.  Mathis  tstasselet  (sic),  elly  uxor,  werly,  filius,  bene 
dicta  uxor. 

893.  Ita  lieben  knecht  von  zürrich  et  o.  p. 

894.  Lienhart  wiger  von  brünnen,  elsa  uxor. 

895.  Elsa  betteretz  von  ynß. 

896.  Yly  kuchen  vnd  dichtly  zingen  uxor. 

897.  Meyster  ymer  birren  vogt  margret  uxor. 

898.  Hanns  von  ougspurg  der  da  dienet  by  hanns  schaller 
von  dießbach. 

899.  Peter  gröber,  margret  uxor,  peter  kling  elsa  uxor, 
hensly  meyer  et  o.  filiorum  et  filiarum. 

900.  Hensli  schotten  von  grencken,  nesa  keisers  sin  schwiger, 
hensli  rudolff  ir  man,  niggli  rudolff  sin  bruder,  trina, 
hensli  schotten  uxor,  hanns  vnd  peter  benedict  rudolffen 
bruder  et  o.  p. 
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901.  Pauli  jocis  von  biglen  katherina  uxor. 

902.  Cuny  hechelbach  von  bremgarten  et  omnium  paren- 
tum  hatt  geben  ein  schwartzen  sametten  meßachel,  mit 
crütz,  stol  vnd  handfan. 

903.  Hensly  bury  von  lysach,  margaret  uxor  et  o.  p. 

904.  Grredy  müden  eych  vß  der  kilchöri  von  obrenbnrg  et 
omn.  parentum. 

905.  Anna  stegerß  von  münchenbuchsy. 

906.  Hensli  schlegel  von  bietterlen,  biili  uxor,  hanns  ir  sun, 
nesa  uxor,  anna  uxor,  rudolft’  frater  et  o.  p.  joß  schlegel. 
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907.  Elsa  jentzer  von  lotzwil  ir  vatter  vnd  mutter,  kind 
vnd  all  ir  forderen. 

908.  Benedict  koler  von  lusterz,  joni  uxor  ir  kind. 

909.  Hensly  ruffliß  von  lengnow,  anna  uxor. 

910.  Philipp  sermo  von  mümpellgartt,  wilmat  uxor  o.  p. 

911.  Michel  zur  kinden  von  lissach,  margareta  uxor  et  p. 

912.  Peter  kirnen  von  sebberg  anna  uxor,  claewy  sin  vatter. 

918.  Hanns  boumer,  anna  schneittery  uxor  von  rüderswil. 

914.  Hanns  schönower,  bely  uxor  et  filiorum  filiarum- 
que  eorum. 

915.  Iiensli  löwenberg  elsa  uxor  et  o.  p. 

916.  Welty  moser,  nesa  uxor,  heiny  semocker  (schmocker?) 
frena  uxor,  hanns  rieder  nesa  uxor. 

917.  Cläwy  wyßen  von  vttlingen,  anna  uxor,  trina  secunda 
uxor. 

918.  Cristan  jost  von  walkringen,  anna  uxor,  ir  beder  vatter 
mutter  vnnd  ir  kind. 

919.  Margrett  jaggis  von  f'üglenstall  uxor. 

920.  Adelheit  welthis,  hanns  waser  filius. 

921.  Greda  tschanis  von  ynß. 

922.  Margaret  hansy  schickys  uxor  et  o.  p. 

923.  Hensly  welthis  von  nidow  ita  uxor  o.  p. 
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924.  Her  cunrat  fuchs  vnnd  elsa  sin  Schwester.  ■ 

925.  Lienhart  zwigart  von  herrenschwand,  elsa  uxor  o.  p. 

926.  Metzi  hurriman  vnd  elsa  trauelet  ir  mutter. 

927.  Peter  clewen  von  schalunen,  trina  uxor  et  p.,  hans 
filius  margret  uxor. 

928.  Petter  müller  von  mürgetten,  barbara  uxor,  cunrat 
diel,  mechli  uxor  (von  reiben,  elsa  müllheim  uxor)  *). 


*)  Das  Eingeklammerte  ist  wieder  durchgestrichen. 
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929.  Hans  müller,  dorothea  uxor  hant  geben  ij  ’tb. 

930.  Adelheit  röblis  vnd  bernhart  röblis  ir  sun ,  hanns 
rysen  anna  uxor. 

981.  Hensly  meyen,  anna  uxor  et  p.  heiny  mergen  von 
reiben,  elsa  mülheim  uxor  et  o.  p. 

932.  Jaggi  mertzen  beli  uxor  et  p. 

933.  Ludy  rotten,  margaret  uxor. 

934.  Anna  zur  zuben  o  p.  filiorum. 

935.  Hanns  höder  barbara  uxor,  lorentz  höder. 

936.  Petter  gnägy  der  gärwer  von  nidow,  anna  müleren 
uxor,  p.  et  filiorum,  trina  müllerin,  vnd  elsa  ir 
Schwester  et  p. 

937.  Magnus  burrly,  müller  ze  schaffhusen  margret  uxor, 
heinrich  purly  pater  margret  uxor. 

938.  Hanns  sterchi  vß  dem  lutterbach,  elsa  vnd  dichtly 
uxores,  hans  sterchi,  anna  uxor,  augustinus  anna  uxor. 

989.  Thoman  barben,  elsa  uxor,  p.  et  filiorum. 

940.  Ludy  ysenhut,  greda  uxor,  hans  ysenhut,  cristina  uxor 
benedict  ysen  hut. 

941.  Ludwig  lutz  von  fröidenstein,  barbara  uxor,  jeronimus 
filius  et  p. 

942.  Hanns  paulis  von  cappelen,  anna  greda,  trina  uxorum, 
pauly  dietschy,  anna  uxor. 
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943.  Hanns  wäber  von  soloturn,  anna  uxor  ir  beder  vatter 
vnnd  mutter  vnd  ir  kinder  et  antiquorum. 

944.  Hensli  herren,  elsa  uxor  et  o.  p. 

945.  Peter  ludis  von  dießwil,  greda,  anna,  elsa,  uxores, 
anna  filia  et  o.  p. 

946.  Jost  yschen  von  küttykoffen. 

947.  Hanns  schnider  von  lützelflü,  annely  schmalegger  uxor. 

948.  Benedict  engenloch  von  bern,  anna  uxor. 
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949.  Mgga  knabis  von  niderried. 

950.  Angnes  vogtin  von  hertzogen  buchsy. 

951.  Franse  kathubo  von  dalien,  o.  p.  nygolet  kathübü, 
antheina  uxor,  rolat  kathubo,  wilemeta  uxor,  jüncker 
peter  detorente. 

952.  Clewi  mistelberg  von  winingen,  elsa  vnd  anna  uxores, 
et  p.  et  filiorum. 

953.  Petter  kocher  von  schwader  now,  ella  uxor,  benedict, 
ir  sun,  nesa  uxor. 

954.  Wylimeta  johannis  mono  de  noue  serney  uxor. 


955.  Elsy  mistelbergs,  burcky  hubacher,  greda  uxor  et 
filiorum. 

956.  Jacob  steiner  von  bern,  bracht  das  rott  fenly  vff  vß 
meyland. 

957.  Hensli  kristan  ze  saluistorff,  elsa  und  nesa,  uxorum, 
o.  p.  filiorum. 

958.  Cläwi  cristan,  elsa  uxor,  hensly  herschberg,  adelheit 
uxor  o.  p. 

959.  Margret  ferwer,  hensly  ferwer,  ir  vatter,  margret 
uxor,  hensly  specht  et  o.  p. 

960.  Grilgan  lewer,  nesa  uxor,  elsa  uxor  filia  et  vij  filio¬ 
rum  et  p. 
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961.  Cristan  frechen  von  Scheppach  et  o.  p. 

962.  Melaus  schnetzer,  adelheit  uxor,  margret  filia,  cristan 
bömer  ir  man  et  filiorum. 

963.  Trina  webers  von  flumental,  et  o.  p.  urß  weber. 

964.  Clewy  schwab  von  rütty,  bely  uxor,  vlly  müller  ir  man. 

965.  Cunv  bürger  von  schwadernow,  greda  uxor. 

966.  Heiny  schmaltz,  adelheit  uxor,  benedict  mürri,  angnes 


uxor. 
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967.  Anna  möschyß  von  fopperschwil. 

968.  Greda  yselis  von  winingen. 

969.  Elisabeth  von  rotmund,  tschan  deleß  uxor  hat  gen 
ein  griinnen  rock. 

970.  Bridly  flückenners  von  rorbach,  heinrich  nobel  ir  man. 

971.  Rudolff  sperwer  von  wallis. 

972.  Jacob  güntischberg  von  ruderswil  brida  uxor  et  p. 

978.  Meyster  hanns  yßenschmidt  von  worloffen,  margret 

uxor  et  filiorum. 

974.  Tschan  der  schnider  von  fryenberg  seßhaft  ze  biet- 
terlen,  elsa  uxor  et  p. 

975.  Clewy  gutknecht  von  ober  ried,  margret  uxor,  anna  . 
geyßelers  filia,  anna  rotten  von  obren  bypp,  hans 
huber  ir  man,  ienny  rotten,  anna  uxor  hans  heren- 
schwand,  elsa  uxor. 

976.  Uly  wälty  von  ypsach,  diemy  uxor. 

977.  Elsa  büllers  von  madiswyl,  hentz  ir  man. 

978.  Anna  von  großenbach  von  sumyswald  claüs  ir  man. 

979.  Benedict  lederman,  frena  uxor  et  filiorum. 

980.  Ully  zum  steg  von  sumyswald,  magdalena  uxor  et  o.  p. 
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981.  Johannata  vnnd  tschan  bauin  maritus  et  p. 

982.  Benedict  frechen  von  scheppach,  greden  minder  uxor 
et  o.  p. 

983.  Clewy  müllert  anny  saluisperg  uxor,  benedict  saluisperg 
ir  vatter. 

984.  Ciintzy  schnider,  trina  uxor,  benedict  sin  sun,  greda 
uxor,  nesa  filia. 

985.  Triny  rotten  burky,  benedict,  cunrat,  durß  schilltten 
ir  sünen,  agata  ir  dochter,  greda  vnnd  elsy  ir  sünys 
wibern. 

986.  Ilensly  locher,  adelheit  uxor,  dictly  filia. 
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987.  Dychtli  müsterly  von  hasly,  clewy  ir  vatter,  elsa  ir 
mutter,  vnd  ir  dry  ee  manen  vnd  kindren. 

988.  Greda  großinen,  heiny  meyer  von  biettingen  ir  man, 
peter  meyer  sin  sun. 

989.  Hanns  friderich  von  rottenberg,  trina  uxor,  hanns  ir  sün. 

990.  Cristan  eggly  von  biettingen,  greda  uxor,  hanns  ir  sün. 

991.  Dichtly  rotten,  ully  niggellen  von  buetingen  ir  man, 
benedict  rot  ir  fatter,  adelheit  ir  mutter. 

992.  Hanns  yenny,  dichtly,  franghuser  (?)  von  louperschwil. 

998.  Cuny  moser  greda  uxor. 

994.  Clewy  rotten  von  wingartten,  anna  uxor,  anna  2a  uxor 
michel  im  hubel  von  mulheim,  anna  uxor. 

995.  Clara  von  winistorff  et  o.  p. 

996.  Hensly  cüntzen,  katherina  uxor,  anny  filia,  osvald 
hugs  ir  man  et  filiorum  filiarum. 

997.  Petter  eymund,  gesessen  ze  biel,  vnd  bergmeister  hat 
geben  ierlichen  ein  käß  oder  viij  ß,  schlat  das  vff 
anders  alles  sin  gütt,  bernata  uxor  et  filiorum. 
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998.  Ylly  leymerß  am  hubberg,  nesa  uxor  et  eorum  pa- 
rentum. 

999.  Yliy  schaböbrly  von  vtzenstorff,  anna  uxor,  niclaus 
ir  sun. 

1000.  Hentzman  theschers  von  bietterlen,  adelheit  uxor, 
hanns  theschers  adelheit  uxor,  et  eorum  filiorum. 

1001.  Lytzart  raga  von  der  landren,  frena  uxor,  Sebastian 
filius  et  parentum. 

1002.  Cuny  gießen  von  oberwil,  anna  uxor,  hensli  filius,  elsy, 
gredy,  dichtly,  filiarum,  dichtly,  hensly  gießen  uxor. 

1003.  Angnes  kiimlis  von  kilchjberg,  clewy  vnd  petter  ir  ee 
manen  hans  kumpper,  anna  juncker  uxor. 
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1004.  Frantzy  katiibo.  nicola  pater,  antheina,  rola  katubo, 
wilemeta  uxor,  jüncker  peter  de  torente  et  uxon 
Claudius  kathubo  fratres  et  sorores  o.  p. 

1005.  Triny  hutmacher  von  lützelflü,  willy  vnd  friedly  ir 
e  manen. 

1006.  Cläwy  zum  sod,  adelheit  uxor. 

1007.  Margret  schmitz  von  rümisperg. 

1008.  Anna  spichtis  pettermans  schopffers  ir  man  omnium 
parentum  filiorum. 

1009.  Adelheit  tomans,  benedict  rublis  ir  man  eorum  pa¬ 
rentum. 

1010.  Benedict  wirt,  dichtly  anthonis  uxor. 

1011.  Elly  mümenerß  von  freschels. 

1012.  Petter  juncker  von  vnder  sewenn,  greda  uxor,  heiny 
bergen  ir  ander  man. 

1018.  Elsy  büttingers,  rudy  arn  ir  man. 

1014.  Ennely  hartmans  von  diettwil,  rudy  hartman  ir  vatter, 
adelheitt  ir  mutter. 

1015.  Haus  kentzing  von  wietlispach,  magdalena  uxor  ir 
parentum  et  filiorum  michel  kentzing  sin  bruder. 

1016.  Petter  wollenman  von  damerspellen,  hans  von  wolen 
pater,  anna  mater,  iohannes,  frena  filiorum. 

1017.  Cristan  hubensack,  benedicta  uxor  von  briiü  mülly*) 
simon  filius  ennelv  uxor,  michel  ir  sun. 
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1018.  Hanns  butzberg  von  bollentingen  anna  uxor,  vlly 
butzberg,  anna  uxor,  cristan  butzberg,  margret  uxor, 
vlly  butzberg  vnd  sin  kind. 

1019.  Hensli  geringer,  trina  uxor. 

1020.  Hanns  hertzog  von  dornach,  elisabeth  uxor. 

1021.  Ennely  Paulun  von  bünt  et  o.  p. 


*)  Brunnmühle  bei  Nidau?  rnoulin  au  sept  fontaines. 
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1022.  Adellieit  buryß. 

1023.  Entz  gigy  vnd  sin  hüßfrow  von  zuchwil. 

1024.  Hanns  hasler  et  o.  p. 

1025.  Hanns  ze  sigentall  Ynd  greden,  eisen  uxores  o.  p. 

1026.  Adam  gostelly,  elisabeth  uxor  et  o.  p. 

1027.  Hanns  jüny  von  lindach  margret  vxor  anna  filia. 

1028.  Ylli  loeman  dorothea  danner  Yxor. 

1029.  Hans  hiltbruner  von  loewenbrunen  trina  uxor. 

1030.  Greda  äs  clawy  gruntmanß  vß  der  kilchhöry  von 
künitz  uxor  jacob,  benedict,  vlly,  cristoffel,  peterman, 
dichtly,  magdalena,  ennely,  elsy,  ir  kinden  o.  p.,  vlly, 
gruntman,  trina  uxor. 

1031.  Hentz  köchly  von  mülenberg,  nesa  uxor,  o.  p. 

1032.  Ennely  palun  vß  dem  grawen  bundt. 

1033.  Erhärt  müller  von  worben,  benedicta  uxor  o.  p. 

1034.  Hanns  wanner  von  mertzlingen,  anna  uxor,  hans 
margret  ir  siinyß  wib. 

1035.  Krentzingera  von  wiettlen  spach  vnd  wanner  ir  man. 

1036.  Arlly  strüchen  von  gerlauingen,  elsa  uxor  et  filior.  s. 

1037.  Petter  zing  von  dießbach,  greda  uxor  cläwy  sin  sun, 
adelheit  uxor. 

1038.  Cläwy  mertz  von  friburg,  aly  uxor  et  p. 

1039.  Anna  hoewertz  von  ober  ramseren. 

1040.  Anna  schönbuch  vonn  gurtenmann*). 
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1041.  Angnes  zingen  von  vrsibach,  vlly  bretter,  hans  jost 
ir  e  mannen. 

1042.  Hans  loppsinger  von  bern  agneßen  vnd  angneßen, 
uxores  et  o.  p. 

1043.  Hans  seiler  von  vrsibach,  anna  uxor. 


*)  Courtaman  ? 
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1044.  Hanns  saessy  von  der  iur,  tschanata  uxor,  aliata, 
alias  adelheit  filia,  hans  von  frigenberg  ir  man  et  o.  p. 

1045.  Meister  Thoman  schließenegger  von  bybrach,  tisch- 
macher,  der  da  hat  gemacht  das  gestüll  in  dem  Kor. 

1046.  Ludwig  von  orttenstein,  vatter  unnd  mutter  hanns 
hopp  sin  gesell. 

1047.  Hanns  schüller  von  lengnow,  anna  uxor  et  eorum 
parentum  et  filiorum  scz.  hanns  schüler  vlman  schüler 
et  uxorun  o.  p.  hat  geben  xij  U. 

1048.  Thürring  gnaegy  von  bellmund,  elsa  uxor  peter  clewy, 
margret  ir  kind,  iony,  clewy  gnaegis  hüßfrow. 

1049.  Bentely  vögtly  von  gilgenberg,  j  impen  vnser  frowen 
in  halben,  stat  in  ferren,  anno  xvciiijv. 

1050.  Hanns  von  kilchberg  angely  uxor. 

1051.  Anna  hunikerin  von  atyswil,  p.  et  o.  filiorum. 

1052.  Hensli  mory,  greda  uxor,  heinrich  mori,  tschan  mori, 
elsa  uxor  parentum  et  filiorum. 

1053.  Heintzman  knuchel,  benedicta  uxor. 

1054.  Vlly  tanner  von  langnow,  frena  uxor  o.  p. 

1055.  Benedict  klentschy  von  niderworben,  elsa  uxor  et  o.  p. 

1056.  Erhärt  offner,  Barbly  uxor,  hanns  balmers  dichtly 
uxor  et  o.  p. 

1057.  Hanns  wiegsan  von  balm,  katherina  uxor,  petrus 
pater,  dichtly  mater. 
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1058.  Jonatha  wagner,  hanns  ir  vatter,  jonatha  mater  et  o.  a. 

1059.  Katherina,  tschans . *)  von  lygertz  hußfrow. 

1060.  Adelheit  rüffiis,  heini  rüfttis  ir  man. 

1061.  Hanns  riff,  frena  uxor,  heintz  weibel  greda  uxor  o.  p. 

1062.  Cläwy  sager  von  boetzigen,  elschy  uxor,  walthar 
ir  sun,  nesa  ir  dochter,  benedicta  kantengießerin, 


*)  Leere  Stelle. 
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hans  von  frygenberg,  ionatha  uxor,  hanns  sager 
ionatha  uxor. 

1063.  Bernhart  sutter,  adelheit  saffners  uxor,  hensly  saffners, 
nesa  uxor  et  p. 

1064.  Hanns  Schluppen  von  rütty,  elsa  uxor,  hanns  filius 
o.  p.  vnnd  geschwüsterdi. 

1065.  Heinricus  lerdung  von  müster  im  grawenwalld,  mag- 
dalena  uxor,  german  Ynd  rauwald  filiorum  o.  p. 

1066.  Panthaleon  schütz  von  gryscheney  *)  jacob  pater, 
margret  mater  o.  p. 

1067.  Cristan  schory  von  oster  mundinen. 

1068.  Hanns  birlincar  von  bellele,  sussira  uxor. 

1069.  CJewi  retzen,  dichtly  uxor. 

1070.  Peter  wißen  von  arch,  bryda  uxor,  angnes,  barbara 
uxores,  hanns  filius. 

1071.  Purer  von  kilchberg  vnd  vlli  oberbüll. 

1072.  Ruff  ruttinger  von  fruttingen,  hat  geben  xx  U. 

1073.  Hanns  sury  von  wengy,  ita  uxor  o.  p. 

1074.  Margareth  schallers  von  lengnow,  Claudius  ir  man,  vlly 
schaller  ir  vatter,  vnnd  mater  parentum. 

1075.  Hensly  mynger  von  hüttwil  o.  p. 

1076.  Cuny  ebescher,  anna  uxor,  peter  ydler  dichtly  uxor, 
thürring  ebescher,  elsa  uxor  parentum  clewy  schiir- 
meyster,  anna  uxor. 
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1077.  Adelheit  rotten  von  grencken,  benedict  ir  man,  nesa 
rotten  soror. 

1078.  Vlly  schurren  von  bargen  asenbouis  Schwager,  mar¬ 
gret  uxor. 

1079.  Andres  ließ  von  rütty,  elsa  uxor,  hemman  schnegg, 
Hensli  ließen  frater  et  p. 


*)  Gressoney  im  Vallee  de  Gressonay,  südl.  vom  Monte  Rosa. 
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1080.  Hans  kindler  von  lyßach  elsa  nxor,  o.  p. 

1081.  Ludi  büttinger  von  schnottwyl,  dichtly  uxor,  nesa 
nxor  2a  margret  uxor  3a,  vlly  büttinger  greda  uxor, 
margreta  gisinger,  hanns  büttinger,  adelheit  uxor  elsa 
uxor  2a,  benedict  büttinger  nesa  uxor,  dichtly  küngs. 

1082.  Hanns  cüntzen  von  studen,  magdalena  uxor  p. 

1083.  Hanns  soloturnmans  vff  dem  tenttenberg,  greda  uxor 
et  p.  et  filiorum. 

1084.  Anna  tellenbachs,  von  kanelfingen. 

1085.  Elly  hürrimans  von  luschertz. 

1086.  Herr  johans  gygelly  kilchherr  ze  arberg. 

1087.  Cuny  rotten  von  schwartzenburg,  anna  uxor,  hanns 
rotten,  elly  zand  uxor. 

1088.  Elsa  hemmanburgis  dochter  von  hertzogenbuchsi, 
hanns  mülital  ir  man  et  p. 

1089.  Niclaus  mursel,  michel  sin  vatter,  trina  mater  et  p. 

1090.  Clewy  felwer  von  schwadernow,  margret  uxor  vnnd 
margret  sin  mutter. 

1091.  Fruting  hanns  dichtly  uxor,  anna  ir  dochter,  heiny, 
hanns  ir  e  mannen. 

1092.  Elsa  tormans  von  madiswil,  heiny  pater,  trina  mater. 

1093.  Hensly  herren  (von)  müllenberg,  elsa  uxor. 

1094.  Henns  (!)  baga  von  burendrutt  sybilla  uxor. 

1095.  Clara  jaggy  des  steynhoewers,  hußfrow  p. 

1096.  Andres  schmitt,  margrett  uxor  et  p. 

Aon  anderer  Hand: 

1097.  Hans  wydmer,  margreten,  ander  man  cristan  bun  et  p. 
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Yon  zweiter  Hand: 

1098.  Hanns  töffenbach,  trina  uxor,  anna  filia,  petter 
maritus  eius. 

1099.  Elsa  brachers  von  affoltrenn,  hensly  bracher  ir  latter. 

Archiv  des  histor.  Vereins. 

XVIII.  Baud.  3.  Heft. 


10 


414 


1100.  Oswald  walthard  von  ergsingen,  elsa  ux. 

1101.  Ludwig  michel  Schultheiß  ze  bürrenn,  barbara  uxor. 

1102.  Katherina  von  wallyß. 

1103.  Niggly  ruchtis,  gräda  uxor,  hemman  renß,  werhartt 
ir  e  man. 

1104.  Elsa  gasser  von  walltringen  vnd  ir  vatter. 

1105.  Ennely  ysenlis  von  rüdlingen,  michel  ir  mann. 

1106.  Ludy  jenny  von  rüppersried,  anna  filia. 

1107.  Durß  schumacher,  elsa  uxor  ruffly  munbrech,  barbara 
uxor. 

1108.  Jonata,  benedict  von  sod  dochter. 

1109.  Hans  kumen  von  sygnow. 

1110.  Niclaus  lang  wirtt  ze  affoltren,  elsa  uxor. 

1111.  Ludolff  furer  von  diesbach,  dichtly  rotten  uxor, 
Hans  küng. 

1112.  Hanns  schmid  elsa  uxor,  vlly  schmid  von  schwartzen- 
burg,  frantzeisa  uxor. 

1113.  Ylly  schindler,  anna  uxor,  willy  schindler,  michel  ir  sun. 

1114.  Martin  Zürcher  vß  dem  trübentall,  frantzeysa  uxor. 

1115.  Hanns  von  guntys  vß  wallis,  hanns  sin  vatter. 

1116.  Barbara  keysermans,  benedict  weybel  ir  man. 

1117.  Lorentz  steinhower,  anna  teschers  uxor. 

1118.  Elsa  meyer  von  reyben,  benedict  schmaltz  ir  man. 

1119.  Her  hanns  ierwer  vnd  elsa  lerwers  sin  schwöster. 

1120.  Hans  roly,  anna,  barbara  uxorum. 

Von  anderer  Hand: 

1121.  Bürcky  von  mett,  margrett  ux. 

1122.  Hans  roly,  anna  uxor,  barbara  ouch  uxor  et  p. 
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Von  zweiter  Hand: 

1123.  Petter  hirtzinger  von  ostermundinen,  angnes  uxor. 

1124.  Benedicte  wißbrutt  von  tschug. 
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1125.  Petter  burry  von  seedorff,  barbara  uxor. 

1126.  Heiny  rychartt  von  torigen  frena  uxor  elsa  huber. 

Aron  anderer  Hand: 

1127.  Cunrad  Eptly  von  solotürn,  barbara  uxor. 

Ton  zweiter  Hand: 

1128.  Heini  rychartt  von  törigen  frena  uxor  elsa  huber 
df  ein  düchlin. 

1129.  Cuntz  lopsinger  von  franckwill,  dorothea  uxor,  cristina 
anna  filiarum. 

1130.  Steffan  seiler  von  fryburg,  ysabeth  uxor,  margret  ir 
dochter. 

1131.  Anna  zogina  von  bernn  o.  p. 

1132.  Andres  hessen  von  rütty,  cristina  herrenschwand  uxor 
p.  elsa  2a  uxor  hatt  geben  v  bettzen. 

1133.  Hanns  schindler  von  rottenbach,  anna  uxor  hatt  ein 
kronnen  geben  und  ein  fünffer. 

1134.  Greda  paulis  von  kappelen,  hanns  husers  uxor  p. 
hat  gen  xv  ß. 

1135.  Hanns  tereding  von  ettykofenn  hat  gen  xv  ß. 

1136.  Greda  kumers  von  hönstetten,  hanns  kuntner  ir  man 
hat  gen  eynn  streckling. 

1137.  Anna  wygand  von  baggwil  ir  vatter,  mutter  et  p. 
hat  ein  ringly  gen. 

1138.  Heinrich  andres,  angnes  speichen  uxor,  margret  ir 
filia,  hanns  weltis  uxor. 

1139.  Lüdolff  schmid  von  vtznen  (?),  elsa  niggeler  uxor 
df  xv  ß. 

1140.  Peter  küng,  elsa  zins  meysterin  uxor,  cüntzi  kling,  ella 
brachett  uxor  entz  zinsmeyster,  elsa  uxor,  anna  filia, 
benedict  stebler,  peter  stebler,  sin  sun  dl  ix  betzen. 

1141.  Niclaus  tribelly  von  niiwenburg,  margret  uxor  hatt 
gen  xv  Schilling. 
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1142.  Hanns  fischer  von  oberbürrenn,  anna  uxor  p.  hatt 
gebenn  v  betzenn. 

1143.  Petter  hanns  schwab  von  meyenried,  elsa  symen 
uxor,  hanns  schwab  sin  brüder,  hatt  gen  xv  ß. 

1144.  Peter  kroechy  von  hindelbanck,  dorothea  uxor  vnnd 
ir  kindenn,  eüny  kroechy  pater,  anna  mater  vnnd  p. 

1145.  Hensly  zoffinger  von  riitty,  anna  uxor  et  filiorum, 
anna  linser,  rüdy  zoffingers  uxor  dl  xv  ß. 

Laurencij  anno  vij° 

1146.  Jony  weber  von  finolß,  greda  anna  sorores  et  p. 
d*  xv  ß. 

1147.  Margaret  jamssi  von  soloturn  hat  ein  düchlin  genn, 
welches  sy  iij  guldin  hat  cost. 

1148.  Burchard  Schmidt  vnnd  sin  hüßfrow,  cristina  filia, 
niclaus  scherrer  der  schmid,  elsa  uxor  et  p. 

1149.  Anna  sutters  von  zürrich  hatt  viij  in  stock  gleitt? 
teschs  her  steffann*). 

1150.  Cunrat  sachly  von  brugg,  margret  uxor  dt.  xvj  ß. 

1151.  Elsa  scherres  von  rottenböm,  hanns  maritus,  elsa  filia, 
hanns  brot  ir  man  dr  xv  ß. 

1152.  Vlly  michel  von  mengenstortf,  anna  uxor  peter  ir 
sun,  michel  ouch  ir  sun  hat  gen  xv  ß. 

11  53.  Sebastian  pfrund  von  langnow,  elsa  uxor  et  o.  p. 

1154.  Antholly  laichen  von  loexingen,  cuny  ir  man,  niclaüs 
filius  hatt  genn  ij  tüchlin  vnnd  ein  sturtz. 

11  55.  Hentz  hoffman  von  eppsach,  anna  bech  uxor  p.  et 
filiorum,  filiarumipie  o.  p. 

1156.  Cristan  berner  von  büttingen,  ellsa  uxor,  hanns 
berner-  von  schüren  frater  et  p.,  clawy  berner  von 
büttingen,  nesa  uxor  et  p.  benedicht  berner  von  biet- 


*)  1507  Stephan  scliwebli  caplan,  Löhner. 
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tingen  greda  Schwab  uxor,  durß  niggly  von  bußwil, 
elsa  schurist  uxor. 

1157.  Elsa  kratingers  von  kalnach,  vlly  tröller  ir  man  et  p. 
hat  gen  ein  karalin  pater  noster,  hat  costet  xxv  hetzen 
litt  im  beck,  testis  her  steffann  vnd  der  sigrist. 
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1158.  Michael  ruff  von  erlach. 

1159.  JSTicly  hofman  von  eppsach,  elsi  vnnd  margret  uxores 
filiorum  et  sororum  parentum. 

1160.  Tschanata  von  rottmund  ij  plr.  per  annum  feria  2a 
post  invocauit  anno  viij  (1508). 

1161.  Anna  wigands  von  lingwil,  petter  wigand  ir  vatter, 
margret  ir  mutter  dl  ein  ring,  testis  her  steffan. 

1162.  Benedict  mulheims,  eua  uxor  p.  et  filiorum  hat  gen 
ein  sturtz. 

1168.  Gilian  zimmerman  von  orttsch waben,  anna  uxor,  vlly 
filius,  lucia  uxor  dl  xvj  ß.  iij  (==  pfennig!). 

1164.  Niclaus  Sutter  ab  dem  bucheberg  et  p.  dedit  ein  Jacob. 

1165.  Ileintzy  buris  von  künitz,  dichtly  uxor  hat  gen 
xv  ß  p. 

1166.  Cristan  der  senti  von  fryenberg  hat  gen  ein  pfundt. 

1167.  Hensly  hessen,  ita  uxor,  andres  hessen,  cristina  und 
elsa  uxores  dederunt  v  ßetzen. 

1168.  Clewy  torsan  von  oberönß,  margret  uxor,  adelheit  filia, 
dein  hanns  binden  ir  man,  angnes  sin  dochter,  ir 
beiden  geschlechter,  großvatter  vnd  mutter. 

1169.  Tschan  bürcky  von  rottmund,  metzy  uxor  et  filiorum. 

1170.  Ludwig  geißmann  schultheis  ze  bürren  Aennely  Stür¬ 
merin  vxor  ir  beder  vatter  vnnd  muttter,  hat  gen 
xx  pfund  an  benedict  pfandenn. 

1171.  Benedict  bytschi  von  graffenried  dedit  iiij  betzen. 

1172.  Tschan  ferrey  von  gorsomon,  johanna  uxor,  gilama 
filius  hat  gen  xx  alter  werung. 
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1173.  Adelheit  rotten  von  grencken,  peter  rotten,  grede 
rotten,  petter  ernys,  elsy  rotten,  petter  schnider  ir 
man,  hensly  schnider,  elsy  straßer  dederunt  ein  tüchly. 

1174.  Jacob  löffel  von  eppsach,  anna  uxor,  anna  filia,  rudolff 
hanas  von  bürren  ir  e  man. 

1175.  Clewy  schnewly,  greda  von  kappelen  greda  uxor 
dederunt  iiij  ft. 

1176.  Ludy  yennis,  elisabeth  uxor,  clewy  henniß  elsa  uxor 
et  p.  dederunt  xiij  plr. 

1177.  Margret  von  mett,  ottmy  roland  ir  vatter,  wilimeta  ir 
mutter  hat  gen  zwey  linlachen. 
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1178.  Adam  der  erst  brüder  zu.  sant  jost  vnnd  Schwester 
elsa,  uxor  eius  dedit  ein  pfund. 

1179.  Hanns  finitzer  von  wiler,  anna  wygand  uxor  hat  gen 
ein  sturtz  vnnd  ein  fingerly  oder  ringly. 

1180.  Margaret  tschaslett  von  gals,  heintzi  ir  man  hat  genn 
ein  linlachinn  zwen  betzen.  (Yon  späterer  Hand 
Zusatz:  claudia  tschasellet  ir  tochter.) 

1181.  Heinrich  mesan,  der  wirt  von  münsingen,  cristina 
stockli  uxor  hat  gen  zwey  plund. 

1182.  Elsa  meyer  von  sisselen  hat  gen  v  betzen. 

1183.  Jost  schumacher  von  schnottwil  elsa  francken  uxor, 
dedit  xv  ß. 

1184.  Martin  scheffer,  marty  von  ranstaett  barbara  uxor, 
hat  gen  ein  schalmianen  pfyfen. 

1185.  Barbara  glaserin  von  Bern,  hanns  graswyl  ir  man 
hat  gen  v  pfund. 

1186.  Greda  rotten  von  hertzigon  buchs,  hanns  rot  ir  man, 
hanns  rot  ir  sun,  anna  ir  dochter. 

1187.  Der  von  fiiglystall  hatt  gen  xv  ß. 

1188.  Aicli  Schlüppen  von  rütty,  elsa  hawerts  uxor,  hanns 
tilius  et  p.  hatt  gen  xv  ß. 
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1189.  Clewy  frechenn  von  ettingen,  elsa  uxor,  angnes  Bely 
ir  dochter  benedict  stuber,  dichtly  yschinn  uxor,  dichtly, 
margaret,  yschenen  schwesteren  dederunt  yx  ß. 

1190.  Hanns  Scheittier,  güty  uxor  Yon  lomliswil,  hanns 
vrsula  filiorum  dederunt  xv  ß. 

1191.  Petter  gerwer  Yon  riedwil,  ein  müller  der  gutten 
kinder  ze  burtollff  hat  genn  ein  pfund. 

1192.  Hanns  hurd  von  münster,  margret  schmidin  uxor 
dedit  xv  ß. 

1193.  Annely  eman  von  schwertschwenden  peter  pater, 
margret  mater  et  p.  dedit  ein  "ib . 

1194.  Ludolff  dyckenn,  benedicta  heris  uxor,  amborum 
parentum  hat  genn  ein  silberin  ampellen  für  xx  (tb. 

1195.  Hanns  frieß  von  rütty,  nesa  uxor,  anna  bengetly, 
vrsuly  vnnd  benedict  ir  kindenn  d*  xv  ß. 
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1196.  Hanns  müller  an  der  mur  ze  sumiswald,  katherina 
uxor  hat  gen  vi  betzenn. 

1197.  Hanns  zoffinger  von  reiben,  cristina  uxor,  hanns 
subinger,  dichtly  uxor,  Simon,  Benedict  filiorum  vnnd 
benedict  mergen  dederunt  viij  betzen. 

1198.  Ully  beck  der  kremer,  margret  hessen  uxor  eius  p. 
dedit  xv  ß. 

1199.  Ilensly  von  hopferen,  margreta  uxor  eius,  elsa 
hopferinn  ir  dochter,  erhärt  vnnd  peter  ir  tuscher  ir 
e  mannen  dederunt  viij  betzen. 

1200.  Geruasius  gold  Stein,  katherina  uxor,  cunrat  Schwa- 
nower  ir  vatter,  vnnd  ir  mutter,  geruasius,  hanns  batt, 
filiorum  angnes,  batten  uxor,  hanns  schaffried,  gertrutt 
uxor  et  p. 

1201.  Ilensly  knuchel  von  scheppach,  ursula  uxor,  Wilhelm 
knuchel  ir  sun,  p.  et  filiorum  hand  mir  unser  frowen 
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fich  in  halben,  dederunt  vj  ft  von  demselben  fich 
vff  presentationis  marie  annorum  9°. 

1202.  BLentz  gostelli,  greda  uxor,  nesa  filia,  heiny  dicken 
wib  von  schurinenberg  et  p. 

1203.  Hanns  reinfitz  von  bietterlon,  adelheit  uxor,  eua 
filia  hat  genn  ein  tyschlachenn. 

1204.  Benedict  wieland  elsa  uxor,  ita  filia,  hanns  ir  bruder 
heiny  frölicher  ir  man,  vlly  sin  sun,  anna  ir  dochter, 
petter  rusch  ir  man. 

1205.  Cuny  giessen,  anna  uxor,  hensly  giessen,  dichtly 
vnnd  ita  uxores,  greda,  dichtly,  elsa  cuny  giessen 
döchteren  hatt  geben  ein  fl.  tinckell  yerlichs  zins 
gelegen  ze  oberwil  vff  subingers  schupessen. 

anno  1510. 

1206.  Benedict  schlupp,  anna  ze  rütty,  dichtly  mulet  uxores 
ursula  filia  et  p. 

1207.  Ottilia,  diebold  stalders  von  signow  uxor  et  p.  dedit  x  ß. 

1208.  Elsa  cuntzen  von  meynensperg  hat  gen  ein  pfund. 

1209.  Adalheit  schindlers,  vlly  sterchys  wib  ab  dem  zinel- 
berg  hatt  gen  xiij  plr. 

1210*.  Niclaus  rorer  von  buchsy,  adelheit  gerwerin  uxor, 
margret  büttikofferin  ir  dochter,  benedict  büttykoffer 
ir  man,  hat  gebenn  ein  schwartzen  oberrock  vmb  vij  it. 
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1210b.  Brida  köllikerin  hat  gen  ein  sturtz. 

1211.  Elsa  blaser  ze  witten  moß  peter  ir  man,  petter  blaser 
ir  vatter,  anna  nüwensehwanders  ir  mutter,  hensly 
zum  witt,  anna  giessman  uxor  p.  et  filiorum  dedit  xv  ß. 

1212.  Ilanns  marsara  von  curt  et  uxor  dedit  iij  tt.  iiij  groß, 
peter  marsara  et  uxor  eius,  parentum  et  filiorum  et 
omnium  antecessorum. 
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1213.  Cristan  howenstein  von  wiettlispach,  anna  uxor,  greda 
cunratz  et  o.  p.  dedit  xj  betzen. 

1214.  Cläwy  frölicher  von  lüterswil  et  p.  hat  gen  ij  <tt. 
hensli  frölicher  sin  brüder,  anna  uxor  eius. 

1215.  Margret  ....  ist  gestorben  zu  aarberg  et  p.  xvj  ß 
iij  (=  pfennig)  dedit. 

1216.  Petter  linsy  von  rogwill,  anna  uxor  et  p.  dedit  iij  U. 

1217.  Benedict  guger  von  werd,  margret  uxor,  cuny  ldentschi 
anna  uxor  et  o.  p.  hat  gen  ij  ft  minus  iij  ß. 

1218.  Hanns  zoffinger  von  riitty,  bryda  uxor  elsa  tereding 
uxor  2a  clewy  zoffinger,  hanns  zoffingers  bruder,  trina 
zoffinger  sin  mutter,  rudolff  zoffinger  ir  bruder  et 
filiorum  dedit  xv  ß. 

1219.  Hanns  walthar  von  buchsy,  margret  mater,  dedit  ein 
pater  noster. 

1220.  Margret  burgerin  von  Soloturn,  maria  filia  hat  gen 
v  betzen. 

1221.  Hanns  welti  von  revben,  elsa  tscheres  uxor,  hanns 
tscheres  von  bietterlon,  adelheit  uxor,  p.  dederunt 
tischlachen. 

1222.  Tschanata  von  spinall  hat  gen  ein  agnus  dei. 

1223.  Hanns  bapst  von  wyenigen  dedit  ix  betzen. 

1224.  Claus  boltz,  frena  herden  uxor  dedit  xv  ß. 

1225.  Claus  Spitz  von  türstall,  barbara  uxor  dedit  ein 
messachel. 

1226.  Ludy  probst  von  feysterhennen,  elsa  uxor  vlly  probst 
filius  nesa  dicken  uxor  eius  dedit  ein  rotten  rock 
vor  xxiiij  jaren. 

1227.  Lienhart  gigy  von  wengy,  ita  dicken  uxor  dedit  xiiiij 
betzen. 

anno  1511  laetare. 

1228.  Yrsula  beris  von  Selsach  hat  gen  ein  sturtz. 

1229.  Michael  graff,  frantzeisa  uxor,  hanns  bauet,  jonata 
uxor  hat  gen  v  betzenn. 
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1230.  Jacob  gugellenberg  von  lachen  barbara  uxor  et  p. 
declit  yj  betzenn. 

1231.  Angnes  frechenn,  benedict  weibeis  uxor  dedit  j  ff. 

1232.  Benedict  hasenn  von  schüpfenn,  nesa  uxor  dedit  xv  ß. 

1233.  Anthony  henny  vß  der  kilchhöre  von  binplitz  hat 
gen  ix  hetzen. 

1234.  Cläwy  brottschis  von  saffneren,  elsa  uxor  dedit  xv  ß., 
peter  brottschis  ir  sun. 

1235.  Elsa,  hans  von  bysantz  ir  e  man  hat  gen  ein  kytelin 
vnnd  ein  linlachenn. 

1236.  Martin  toren  von  habsessen  wib  hat  gen  Vij  rinsch 
guldin  sind  in  den  stock  geleitt. 

1237.  Elsa  gerappers  von  geratzried*)  dedit  ein  kyttel. 

1238.  Hanns  richart,  anna  uxor,  nicly  schmutzli  ir  ander 
man. 

1239.  Martha  welttis,  utzen  wib  von  sumiswald  p.  hatt 
gen  xij  betzen. 

1240.  Elsa  Steineggera  vonn  walperswil  hat  gen  einn  rotten 
rock  für  viij  ff  sind  nit  in  die  brüderschafft  kommen 
Stond  in  dem  Innemen. 

1241.  Nesa  nagel  von  madiswil,  vlman  nagel  ir  vatter, 
anna  ir  mutter  hat  gen  ij  ff. 

1242.  Benedict  trauelet  von  finels,  margret  uxor,  Bernhart 
bloch,  benedichta  uxor  dedit  ij  düchlin. 

1243.  Nichly  walthar  von  ober  tettingen,  anna  uxor  dedit 
vij  betzen. 

1244.  Frow  anna  mangalltin,  Jacobs  vonn  herttensteins  von 
lutzern,  Seliche  hußfrow  et  parentum  hat  gen  ein  graw 
tamastin  meßgewand. 

1245.  Nielaus  Schaller,  Stattschriber  ze  Bern  margret 
gygerin  von  nidren  badenn  uxor  et  p.  dedit  vj  betzen. 


*)  Geratzried  —  Geretsried  bei  Ueberstorf  Frb.  ? 
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1246.  Claus  zing  ab  dem  hoff  büßwil,  adelheit  uxor  et  p. 
dedit  xy  ß. 

1247.  Hanns  fischer  von  bürren,  henslin  fischer  pater  dedit 
iij  ff. 

1248.  Hans  von  bysantz,  elsa  uxor,  vlly  sin  bruder  et  p. 
hat  gen  xv  ß. 

1249.  Hansy  tschanffis  von  vlmitz,  cristan  frater  dedit  xv  ß. 

1250.  Jony  saluisperg  vnnd  greda  uxor. 

linis. 


Personellverzeichnis  zum  Brnderschaftsrodel. 

Die  Nummern  beziehen  sich  auf  die  Ordnungsnummern  des  Rodels. 


A 

v.  Aarberg  55. 

Abegg  433. 

Abbrech  513. 

Acherman  501. 

Am  Acker  811. 

Aelly  588. 
y.  Aeschfurt  238. 

Aes  1030. 

Aesch  408;  411;  412. 
von  Aesch  99. 

Aeschis  289;  290. 

Affolter  405. 

Albrecht  191 ;  410. 

Albrechter  125. 
au  der  Alment  210. 
von  Altstetten  59. 

Amman  180;  459;  759;  810. 
von  Amwil  474 ; 
von  Andlouw  585. 

Andres  868;  1138. 

von  Annenberg  24;  25;  26. 

Anniß  737. 

Autsch i  847. 

Aregger  737. 

Archer  45. 

Arn  280;  1013. 

Arnold  612. 

Asenbuw  200;  1078. 
Atzenberg  645. 

B 

Bachmann  133. 

Bader  625. 


Baga  1094. 
von  Balliswil  635. 

Bahner  1056. 

Baltzi  108. 

Balzi  276. 

von  Bankakol  540. 

Bapst  1223. 

Bar  310. 

Barben  939. 

Bartl  i  187. 

Barret  1229. 

Bauin  981. 

Baumgarter  49. 

Bauwer  875. 

Bech  1155. 

Beck  1198. 

Bely  1189. 

Bencker  724. 

Benedict  367. 

Bengetly  1195. 

Ber  85;  554. 

Berenfuß  533 ;  565. 

Bergen  1012. 

Berger  101. 
uff  dem  Berg  170. 

Beri  1228. 

Berner  577;  1156. 

Berroman  547  (siehe  auch  Per¬ 
roman). 

Bertschi  264 ;  337  ; 

Bess  653. 

Betteretz  895. 

Bickart  48;  523. 

Bind  159;  787. 

Binden  *1168. 
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Binnel  113. 

Birlincar  1068. 

Birren  Vogt  897. 

Birtz  360. 

Bischoff  304;  521;  583;  698. 
Bitterli  747. 

Blaser  1211. 

Bleicher  525. 

Blindeubach  285. 

Bloch  1242. 

Blöwer  813. 

Bock  247. 

Böckli  364. 
v.  Bodenberg  451. 

Bollinge  493. 

Bolz  1224. 

Bolzli  62. 

Zum  Bom  224. 

Bomgarter  151 ;  301 ;  320;  516. 
Bomer  807. 

Bömer  962. 

Boumer  913. 

Botteustein  332;  891. 
Bötzberger  50. 
v.  Böxingen  643. 

Bracher  358;  1099. 

Brachett  1140. 

Brand  821. 

Brant  143. 

Brechershüsren  236. 

Brennen  239. 

Bretter  1041. 

Brogger  115. 

Brot  1151. 

Brottschi  1234. 

Brngger  586. 

Bruggeler  835. 

Briiggler  137. 

Brügi  698. 

Zun  Brunnen  127 ;  294. 
Brunner  186. 


Brünßholtz  291. 
von  Bubenberg  9. 

Bücher  307. 

Buchsel  209. 

Buchser  704;  8g2. 

Bügler  215. 

Biiler  322. 

Biili  82. 

Büller  69;  70;  74;  119;  977. 
ab  dem  bül  154;  697. 
am  bül  261. 

Buman  880 ;  884. 

Bürcky  1121;  1169. 

Burdi  92. 

Burger  84;  168;  522; 965 ; 1220. 
Burgi  576. 

Bürgi  312;  365;  869. 

Burgiss  269. 

Burgstaler  32. 
de  burgundia  248. 

Burgwechs  264. 

Buri  582;  842;  1165. 

Bury  903;  1022. 

Burry  1125. 

Bürri  798. 

Burly  937  (siehe  auch  Purly). 
Büttikotfer  194;  227;  495; 

1210  a. 

Büttinger  1013. 

Bützberg  1018. 

Buettinger  1081. 

Bytschi  1171. 

von  Bysantz  219;  1235;  1248. 

C 

Camermann  121. 

Caspar  41. 

Ohristoffer  773. 

Clawerli  551. 

Claus  506;  510. 

Clewi  138;  384;  927. 
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Clötty  822. 

Cristan  868;  387;  958;  1166. 
Cuu  856. 

Cunheim  478. 

Cuntz  68;  157;  283;  889; 

996;  1082;  1208  (siehe  auch 
Kuntz). 

Cüntzi  166 ;  403. 

D 

Dandolo  862. 

Danner  602. 

Deleß  969 
Derendinger  1135. 

Dick  217;  231;  1202;  1226; 

1227  (siehe  auch  Dyck). 

Diel  928. 

von  Diesbach  11;  531. 

Dietschi  429. 

Dietrich  388. 

Danhus  64. 

Dietschy  942. 

Dilmann  361. 

Dinckelmann  442. 

Doffenbach  517. 

Drübeiu  270. 

Br.  Johann  v.  Dortmund  190. 
Dühy  78. 

von  Dtirrenrott  653. 

Dyck  889;  1194. 

Dyss  596. 

E 

Ebescher  1076. 

Ebi  630. 

von  Eckenmatt  505. 

Egg  110. 

von  Eggenmatt  58. 

Eggmann  827. 

Egli  990. 
von  Eglisau  36. 


von  Eich  64. 

Elbach  60. 

Eller  524. 

Eisesser  281 ;  441. 

Eman  1193. 

Emch  816. 

End  277. 

von  Eudlisberg  21 ;  34. 
von  Engelbrecht  679. 

Engeli  328. 

Engenloch  948. 

Eptly  1127 ; 

Ergaewer  617. 
von  Ergöw  838. 

Ergg  230. 
von  Erlach  12. 

Erni  715. 

Erny  1173. 

Ernnst  272. 

Esch  (siehe  Aesch). 

Im  Esch  88. 
v.  Eschöw  872. 

Ettinger  693. 
von  Eyg  543. 

Eymund  997. 

F 

am  Ealtz  688. 

Felwer  442;  699;  1090. 
Feniger  710. 

Ferrey  1172. 

Ferriberg  853. 

Ferwer  959. 

Finitzer  1179. 

Fink  815. 

Fischer  300;  1142;  1247  (siehe 
auch  Yischer). 
v.  Flachsland  61. 
uff  der  flu  153. 

Flückener  970. 

Flücklinger  593. 
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Förster  346;  486;  541;  542;  886 
(siehe  auch  Froster). 

F 08s  792. 

Franck  80;  81;  93;  1188. 

Franghuser  992. 

von  Frankmund  53;  54. 

Frantz  393. 

Frech  961;  982;  1189;  1231. 
Freck  805. 

von  Freienberg  1044;  1062. 
Frencken  860. 

Fi’euvers  134. 

Fricker  33. 

Friderich  989. 

Fridli  97;  391;  399. 

Fries  1195. 

Frisch  mann  42. 

Fritag  181. 

Frölicher  351  ;  1204 ;  1214. 

von  Fronsperg  29. 

Froster  198. 

Fruting  1091. 

Fry  610. 

Fryburger  136. 

Fryden  382. 

Fryermut  334. 

von  Frygenberg  1044;  1062. 

Fuchs  242;  924. 

Fuchs  v.  Fuchsberg  27 ;  28; 
29;  30;  35. 

von  Füglistal  643;  1187. 

Furen  375. 

Furer  104;  438;  560;  1071; 
1111. 

Furi  352. 

Fiirri  671. 

G 

Gabriel  442. 

Gamppler  804. 

Ganser  232. 


Gasser  785;  1104. 

Gebhart  232. 
von  Gefell  509. 

Geißmann  1170. 

Geist  147. 

Gerapper  1237. 

Geringer  71 ;  1019. 

Gerwer  778;  1191;  1210  a. 
Geyßeler  975. 

Gießen  1002;  1205. 

Gießman  1211. 

Gigy  889;  1023;  1227. 

Giner  279;  567;  579;  580. 
Ginner  492. 

Gisinger  1081. 

Glaser  851 ;  1185. 

Glaßhütte  132. 

Glotz  440;  502;  727. 

Gnägy  936. 

Gnägi  1048. 

Gnegi  545. 

Im  gold  689. 

Goldstein  1200. 

Gostelly  1026. 

Gostelli  1202. 

Gotzman  665. 

Gougler  344. 
von  Göw  507. 

Im  Graben  736. 

Gräber  527;  874. 

Gradner  36. 

Graff  49;  305;  516;  520;  627; 
1229. 

Graßwil  204;  302;  436;  690; 
1185. 

Gratzi  569. 

Graw  846. 

Greber  544. 

Gredel  837. 

Greier  319. 

Greni  325. 
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Grissi  390. 

Groß  377 ;  828 ;  988. 
Großenbach  978. 
Gruber  899. 

Grühar  349. 

Grün  706. 

Grund  350. 

von  Grüneninatt  130. 

Grünenwald  394. 

Gryß  177. 

Gsellis  588. 

Giider  102. 
Gugellenberg  1230. 
Gugelberg  629. 

Guger  1217. 

Gugger  201 ;  745. 
Gülicher  673. 
Güntischberg  972. 
von  Guntys  1115. 
Giintschi  48. 
auf  Gurten  98. 
Gnssumäne  864. 
Gutknecht  975. 

Gybel  652. 

Gygelly  1086. 

Gyger  217;  698;  1245. 

II 

Zum  Hag  738. 

Hagger  109. 

Halbey  535. 

Halbsater  401. 
Hamerschmid  240. 
Hanas  1174. 

Hani  628. 

Hanns  419;  888. 
Hannser  348;  405. 
Hannsul i  v.  Biel  422. 
Hari  638. 

Harima  266. 

Harimann  185. 


Harnascher  149. 

Harner  834. 

Hartman  258;  1014. 

Has  1232. 

Hasler  847;  1024. 

Haslibach  812. 

Haubensack  1017 
Haussiner  660;  758. 

Ha  wert  1188. 

Hechelbach  902. 

Hecbinger  746. 

Hechler  75;  398;  448. 

Hedler  761. 

Hegger  386. 

Hegni  606. 

Hellffer  766. 

Hemer li  323. 

Heinmann  196. 

Hemmanburg  1088. 

Henman  538. 

Hennikoffer  539. 

Henny  1233. 

Herbott  563 ;  564. 

Herren  944;  1093. 

Herden  1224. 

Herrenschwand  975;  1132. 
Herriß  455. 

Herschberg  958. 
von  Herten  695. 
von  Hertenstein  1244. 
Hertinger  463. 

Hertz  814. 

Hertzog  1020. 

Heß  770;  1079;  1132;  1167. 
Hiltbruner  1029. 

Himelberger  95. 

Hininger  511. 

Hirtzinger  1123. 
von  Hochberg  2;  3;  4. 
Hockstein  287. 

Höder  935. 

Im  Hoff  587. 
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zu  Hoffen  434. 

Hoffer  347;  373;  572;  877. 
Hofinan  1159. 

Hoffman  20;  368;  447;  1155. 
Holliß  570. 
zum  Holtz  819. 

Holtzriity  514. 

Homal  428. 

von  Hopferen  1199. 

Hopp  1046. 

Hoerscheu  515. 

Hotschi  848. 
v.  Hoewdorff  629. 

Howenstein  1213. 

Hoeweter  603. 

Hoewert  1039. 

Hubacher  955. 

Im  Hubel  994. 

Hubensack  1017. 

Huber  39  ;  425  ;  608 ;  624 ;  749; 

975;  1126. 

Hubler  484. 

Hug  815;  996. 

Hugi  51. 

Hügli  105;  345;  614;  788. 
Hüuenberger  802. 

Huniker  (Hunziker?)  1051. 
Hüntschberg  855. 

Hurd  1192. 

Hurnouw  531. 

Hürriman  926;  1085. 

Huser  118;  1134. 

Hutmacher  1005. 

I,  J  u.  Y 

Jaggi  306;  443;  919;  1095. 

Jamßi  1147. 

Jantz  421. 

Ydler  1076. 

Jenni  424;  474. 

Jentzer  907. 

Archiv  des  histor.  Vereins. 

XVIII.  Band.  3.  Heft. 


Jenny  1106. 

Yenni  992;  1176. 

Imgold  689. 

Inden  739. 

von  Infenberg  30. 

Infisperkylchen  781. 

Ingold  464. 

Joci  (Jutzi?)  901. 

Jona  666. 

Jordor  858. 

Jost  707;  743;  918;  1041. 
Sant  Jost  1178. 

Ysch  319;  437  ;  453;  675; 

946;  1189. 

Yseli  968;  1105. 

Ysenhut  940. 

Yßenscbmidt  973. 

Ysinger  100. 

July  223. 

Juny  1027. 

Juncker  1003;  1012. 

Junker  193. 

Jutz  574. 

K 

Kamermann  221. 
v.  Kamstatt  255. 

Kantengießer  1062. 

Karriß  727. 

Ivatkubo,  Kathübü  951. 

Katiibo  1004. 

Kauffman  261. 

Keiser  900. 

Kentzing  1015. 

Kerli  302;  436. 

Keßli  182. 

Keyserman  1116. 
von  Kilchberg  1050. 

Zur  Kinden  911. 

Kindler  1080. 

Kirchberger  77. 

11 
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Kißling  512. 

Klents  chy  1055. 

Knabis  949. 

Knecht  756. 

Knör  819. 

Knuchel  376;  1053;  1201. 
Köln  252. 

Kocher  953. 

Köchly  1031. 

Koler  234;  908. 

Köllicker  1210b. 

Kopf  178;  179. 

Kör  669. 

Korni  114. 

Kramer  650. 

Kratinger  1157. 

Kräuchi  1144. 

Krengenbül  am  len  748. 
Kreutzinger  1035  (siehe  auch 
Kentzing). 

Krieg  378. 

Kristan  (Christen)  957. 

Kram  803. 

Kübly  844. 

Kuchen  896;  1154. 

Kiiffer  450. 

Kiimli  1003. 

Kümper  1003. 

Kinn  1109. 

Kun  912. 

Kummer  1136. 

Kiiner  338. 

Kündig  711. 

Küng  899;  1081 ;  1111;  1140. 
Kiiuig  193 ;  655. 

Kuntner  (Guntner?)  1136. 
Kurtz  131;  162. 

Kylchherr  311. 


L 

Lägelli  701. 

Lamlinger  714. 

Lamprecht  274. 
von  Landenberg  31. 

Lang  698;  1110. 

Langenegg  732. 

Langental  380. 
von  Lantten  702. 

Lantz  79,  174. 

Lantzman  648. 

Lantwing  615;  618. 
Laurentz  487. 

Läwli  402. 

Lederman  333;  979. 
Leggiswil  825. 

Leman  106;  485;  729;  834. 
Lemper  288. 
am  Len  321. 

Lengger  866. 

Lengi  794. 

Lerdung  1065. 

Lerwer  205;  355;  1119. 
Lewer  960. 

Leymer  998. 
von  Lichtenstein  26. 
Liebenknecht  893. 
Liechtenfels  472. 
Lieclitensteiger  371. 
Lienhart  82;  83;  560;  832. 
von  Ligerz  1059. 

Lindecker  202. 

Zer  Linden  843. 

Linder  524;  525. 

Linser  19;  790;  1145. 

Linsy  1216. 

Lisser  779. 

Locher  67 ;  986. 

Lochinger  482. 

Lobscher  876. 

Loeu  594. 
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Loeman  1028.  . 

Löffel  1174. 

Lopsinger  1042;  1129. 

Lötscher  430;  885. 

Lotzer  259. 

Löwenberg  163;  786;  915. 
Löwenberger  197. 

Ludi  725 ;  945. 

Lndwici  149. 

Lugibiil  473. 

Lümbach  622. 

Lüngli  284. 

Lüscher  621. 

Lutterbach  139. 

Lutz  89;  941. 

M 

von  Madrisch  644. 

Magdalena  273;  275. 

Mägerli  649. 

Mangalt  1244. 
von  Marderwerg  818. 
Margaretha  275. 

Marsara  1212. 

Marti  112;  315;  404;  416;  1184. 
Martin  796. 

Mastiß  203. 

In  der  Matten  727. 

Matter  44;  780. 

Mattstetter  886. 

Meder  768;  855. 

Meier  63 ;  808. 

Meiß  439. 

Meister  181;  708;  782. 

Merg  1197. 

Mertz  932;  1038. 

Mesan  1181. 

Messer  423;  723. 
von  Mett  1177. 

Mettler  249. 

Schwester  Metzi  654. 


Mey  931. 
am  Meybach  664. 

Meyenberg  841. 

Meyenschin  558. 
v.  Meyenried  418. 

Meyer  362;  450;  682;  705; 
726;  826;  836;  899;  988; 
1118;  1182. 

Meyerli  716. 

Michel  1101;  1152. 
Millenthalb  840. 

Minder  302;  436;  982. 

Minner  733. 

Mistelberg  952 ;  955. 

Molbach  354. 

Moll  771. 

Mono  954. 

von  Montagny  24. 

Mörsperg  298. 

Mory  1052. 

Möschy  967. 

Moser  430;  730;  916;  993. 
Mossi  692. 

Müdeneych  904. 
v.  Mugren  372. 
von  Muhleren  43. 

Mulet  1206. 

Mülheim  72;  73;  931;  1162. 
Mülital  1088. 

Müller  150;  164;  214;  343;  417; 
449;  631;  639;  656;  657; 
696;  734;  881;  928;  929; 
936;  964;  983;  1033;  1196. 
Zur  Mülli  870. 

Mümener  1011. 

Munbrech  1107. 

Mundbrattin  548. 

Münliß  447. 

Münßmeister  500. 

Murer  195;  776. 

Murgeti  206. 
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Muri  181. 

Murri  ocl.  Mürri  966. 

Mürsel  1089. 
von  Muß  703. 

Müsterly  815 ;  987. 

Mutt  799. 

Mutterin  262. 
Mynger(Minder)1075. 

M 

Nagel  1241. 
von  Natulon  54. 

Neff  721. 

Negeli  823. 

von  Neuenburg  2 ;  3 ;  4. 
von  Nieuß  529. 

Niggelen  991. 

Niggeler  1139. 

Niggly  1156. 

Nobel  970. 

Noptz  769. 

von  Nüwenburg  2;  3;  4;  38; 
476. 

von  Nüweneck  15. 

Niiwenegger  245. 

Nüwenhus  86. 

Nüvvenschwander  1211. 
Niiwsbus  292. 

O 

Oberbül  111;  1071. 

Oberholtz  580. 

Oberwiler  641. 

Offner  1056. 

Opplinger  478. 
von  Orben  144. 
v.  Orsella  61. 
von  Orttenstein  1046. 
von  Oeschfurt  135  (siehe  auch 
Aeschfurt). 


Öschner  479. 
von  Österreich  1. 

Ostertag  199. 

Ottinger  589. 

Ottis  826. 
v.  Ougspurg  898. 

P 

Palun  1032  (siehe  auch  Paulun). 
Pauli  942;  1134. 

Paulun  1021. 

von  Perroman  12;  546;  547. 
Peterhanns  419. 

Peterman  420. 

Pfand  1170. 

Pfiffer  117. 

Pfister  607. 
von  pfortzen  435. 

Pfossi  431. 

Pfrund  1153. 

Plaris  259. 

Plöwer  813. 

Probst  1226. 

Pulverman  772. 

Purly  937. 

R 

Rabas  632. 

Raga  1001. 

Kapp  96. 

Rätz  1069. 
von  Rechberg  29. 
von  Reinach  37. 

Reinfitz  1203. 

Rencker  677. 

Renß  161;  1103. 

Richart  406;  493;  1238. 
Rychartt  (Richart)  1126;  1128. 
Ricken  225. 
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Rieder  916. 

Riff  1061. 

Ringler  691. 

Ripperger  499. 

Rys  od.  Rysen  112;  146;  234; 

257;  268*;  678;  930. 

Ryser  752. 

Rytz  165;  293;  544. 

Ritzli  597;  598. 

Röbli  229;  930. 

Rogli  705. 

Roly  1120;  1122. 

Roppolt  865. 

Rorer  1210*. 

Rösch  873. 

Rotelfinger  737. 
von  Rot  573. 

Roth  oder  Rott  156;  590;  933; 
975;  985;  991;  994;  1077; 
1087;  1111;  1173;  1186. 
von  Rotmund  969. 
v.  Rottmund  1160. 
von  Rotz  806. 

Roubli  229. 

Ruebli  1009. 

Ruchti  492;  530;  572;  680; 

684;  1103. 

Rüdi  415;  780. 

Rudolf  900. 

Ruff  1158. 

Rüffli  659;  909;  1060. 

Rügger  176. 

Runmal  246. 

Runsi  777. 

Runtinger  370. 

Runtzi  212. 

Rupp  683. 

Rupprecht  695. 

Rusch  1204. 

Rüter  316. 

Rüty  335;  389;  519;  581. 


Ruttinger  1072. 
ze  Rütty  1206. 

S 

Sachly  1150. 

Saffner  407;  1063. 

Säger  1062. 

Salis  446;  447. 

Sälli  91. 

Salvisperg  1250. 

Samen  863. 

Saeßy  1044. 

Sattler  744. 

Schabeli  441. 

Schaböbrly  999. 

Schaden  94 
Schäfer  1184. 

Schaffer  488;  755. 

Schaffried  1200. 

Schaller  661 ;  898;  1074;  1245. 
Schantz  256. 

Schappel  46. 

von  Scharnachthai  12;  22;  23. 
Schawi  491. 

Scheidegger  216;  400;  467. 
Scheittier  1190. 
von  Scheppach  46. 

Scherer  317;  441;  477;  783 
(siehe  auch  Scherrer). 
Scherler  254. 

Scherlinger  536. 

Scherrer  1148;  1151  (siehe  auch 
Scherer). 

Schertenleib  155. 

Schertz  213 ;  246. 
de  Schetzstatt  549. 

Schick  852;  922. 

Schifiii  642. 

Schilling  555;  561;  584. 

Schilt  173;  489;  860;  985. 
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Schindler  456;  854;  1113; 

1133;  1209. 

Schlecht  184. 

Schlegel  906. 

Schleger  426. 

Schlicher  700. 

Schließenegger  1045. 

In  der  Schlucht  775. 

Schlupp  141;  483;  490;  817; 

1064;  1188;  1206. 
Schmalegger  947. 

Schmaltz  303;  383;  753;  839; 
966;  1118. 

Schmid  268b;  374;  393;  504; 
528;  577;  662;  686;  718; 
850;  1112;  1139;  1148; 1192. 
Schmidli  831. 

Schmidloy  16. 

Schmit  1007. 

Schmitt  1096. 

Schmocker  916. 

Schmotzer  830. 

Schmutzli  1238. 

Schnegg  1079. 

Schneitter  913. 

Schnetzer  962. 

Schnewhli  676;  503. 

Sehnewly  1175. 


Schnider  100 

CO 

o 

T— -) 

128; 

129; 

152; 

188; 

218; 

324; 

327; 

341; 

619; 

717; 

767; 

791; 

853; 

947; 

984;  1173. 

Schnüchel  809. 
Scholl  859. 
Schönbuch  1040. 
Schön i  611;  878. 
Schönni  562. 
Schöuower  914. 
Schöpfer  1008. 
Schoppffer  136. 
Schory  1067. 


Schott  543;  860;  900. 

Schriber  824. 

von  Schroppenstein  24. 

Schüler  799. 

Schüller  1047. 

Schumacher  658;  709;  717; 

1107;  1183. 

Schöpfer  667. 

Schürch  457. 

Schurist  1156. 

Schürmeister  797 ;  1076. 
Schurren  1078. 

Schütz  271;  857;  1066. 
Schwab  485;  964;  1143;  1156. 
Schwaller  140. 
von  Schwanden  120. 

Schwano  wer  1200. 

Schwebly  17. 

Schwerter  475. 

Schweizer  76. 

Schwitzer  127;  609;  681;  750. 
Seberger  575. 

Seiler  1043;  1130. 

Seman  331  ;  764. 

Senser  853. 

Sermo  910. 

Sermone  861. 

Sessi  694. 

Settinger  550. 

Sidler  552. 

Sigent  409. 
ze  Sigentall  1025. 

Sigismundus  austre  archidux  1. 
Sigrist  582. 
von  Silenen  10. 

Singer  616. 

Singysen  672. 

Sißsis  (?)  124. 
von  Sod  1108. 
zum  Sod  1006. 

Soloturnman  (Soltermaun)  1083. 
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Span  586. 

Spar  115;  339;  887. 

Specht  959. 

Speichen  1138. 
von  Speichingen  47. 

Sperwer  971. 

Spichti  1008. 
v.  Spinall  1222. 

Spitz  1225. 

Spöri  379. 

Sprossen  671. 

Stal  723. 

Stalder  150;  481;  704;  801; 
1207. 

Stapfer  299. 

Starch  566. 

von  Starkenberg  36. 

Staub  366. 

Stauffer  152. 

Stebler  1140. 
zum  Steg  980. 

Steger  297 ;  905. 

Steiger  49. 

Steinegger  1240. 
von  Stein  14. 

Steiner  191;  220;  336;  461; 

668;  883;  956. 

Steinbach  478. 

Steinhower  1117. 
zu  Steinhus  793. 

Sterchi  938;  1209. 

Sterckli  731. 

Stingelin  56. 

Stil  er  233. 

Stilli  385. 

Stütz bach  695. 

Stöbis  647. 
von  Stockach  613. 

Stöckli  1181. 

Stölli  601  ;  763. 

Stößer  356. 


Straßer  395;  595;  868;  1173. 
Strettlinger  637. 

Struchen  1036. 

Stüber  319;  813;  1189. 

Studer  226;  260;  326;  357. 
Stürmer  1170. 

Storni  267. 

Subinger  1197. 
von  Sulz  6. 

Sulzmatter  719. 
de  Sünarcliens  8. 

Sünder  278. 

Sur  432;  834. 

Sury  784;  1073. 

Sutter  496;  605;  1063;  1149; 
1164. 

Sygen  651. 

Symen  1143. 

Symon  646. 

T 

Tachs  534. 

Tambach  126. 
zu  Tandli  209. 

Tanner  740 ;  1054. 

Teilkeß  636. 

Tellenbach  1084. 

Tengeli  65;  282. 

Tereding  (Derending)  1218. 
Tescher  1117. 

Thescher  1000. 
von  Thierstein  5. 

Thoman  185;  235;  342;  392. 
Throme  634. 

Thumin  265. 

Toeffenbach  1098. 

Toman  1009. 

Tonmüller  466. 

Tor  1236. 

Torman  1092. 
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de  Torente  951 ;  1004. 

Torriß  440;  502. 

Torsan  1168. 

Trauelet  (Traffelet)  926  ;  1242. 
Tribelly  (Tribolet?)  1141. 
Trina  725. 

Tröler  1157. 

Trösck  833. 

Trübein  674. 

Tschau  198;  369;  471. 

Tschau  der  Scknider  974. 
Tschanffis  1249. 

Tschans  890;  921. 

Tschaslet  1180. 

Tschasselet  892. 
Tscheggenbürli  553. 

Tscheres  1221. 

Tschiro  647. 

Tubental  460. 

Tuber  222;  762. 
de  Tublire  53. 

Tüdinger  784. 
von  Tulliere  (?)  55. 

Turner  600. 

Tuschatzy  468. 

Tuscher  1199. 

Tuß  253. 

Tuty  318. 

Tutwil  263. 

Tys  845. 

LT  u.  V 

Yli  422. 

Ylrich  169. 

Vnmendorn  518. 

Utz  1239. 

Valb  469. 

Vß  dem  Vanolt  737. 
Varnegger  741. 
von  Viechten  620. 


von  Villarsel  7. 

Vischer  452;  470  (siehe  auch 
Fischer). 

Vogel  308. 

Vogler  494. 

Vogt  867;  950. 

Vögtly  1049. 

Volkisperger  745. 

Vyent  159. 

H 

Wäber  107;  207;  314;  633; 

757;  760;  943. 
von  Wabern  13. 

Wächli  849. 

Wagner  189;  462;  870;  1058. 
Wal  173. 

Wallen  498. 

zum  Wallen  329 ;  330. 

von  Wallis  122;  1102. 

Walthar  1219;  1243. 

Walthard  1100. 

Walther  295. 

Wälti  976. 

Waltisperger  172. 

Wanner  145;  685;  1034;  1035. 
Wartzschwald  359. 

Wäschhan  568. 

Waser  920. 

Weber  963;  1146. 

Weibel  142;  497;  1061;  1116; 
1231. 

Weidenlich  208. 
v.  Weißenberg  454. 

Weißli  397. 

Welchli  116. 

Welthi  920;  923. 

Welti  87;  171;  1138;  1221; 
1239. 

v.  Wengen  305. 
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Wernhart  735. 

Wernher  537. 

Wernndli  313. 

Werndli  643. 

Wespi  340. 

Wider  820. 

Widmer  57  (siehe  auch  Wyd- 
mer). 

Wiegsam  1057. 

Wieland  557;  1204. 
v.  Wifflisburg  59. 

Wigand  413;  1161  (siehe  auch 
Wygand). 
zun  Wigen  508. 

Wiger  894. 

Wild  444. 

Wilderrnan  396. 
an  der  Wildi  167. 

Willading  526. 

Wildenegger  705. 

Willi  192. 

Willisegger  722. 

Winckeli  829. 

Winckler  765. 
von  Wiriistorff  995. 

Winkelmau  670. 

Winckelmann  671. 

Winkouff  795. 

Wintz  328;  626. 
von  Wintzen  640. 

Wiri  396. 

Wirt  1010. 

Wirtz  591;  592. 

Wiß  228;  809;  1070. 

Wißbrutt  1124. 
von  Wissenberg  454. 

Wißet  559. 

Wißou  556. 
von  Wolen  1016. 

Wollenman  1016. 

Wollt'  427. 


Wurm  465. 

von  Wychtrach  754. 

Wyder381 ;  712;  713. 

Wydmer  57;  1097. 

Wyen  250;  687. 

Wyenbach  286. 

Wygand  1137;  1179  (siehe  auch 
Wigand). 

Wyler  727;  763. 

Im  Wyler  663. 

Wyninger  211. 

Wypeny  183. 

Wypprecht  728. 

Wyser  90. 

Wyß  917. 

Wyßbrot  296. 

Wytenbach  175. 
von  Wytenbach  160. 


Y  siehe  unter  I 


Z 

Zan  219;  789. 

Zand  1087. 

Zeg  1131. 

Zehender  309;  604. 
ven  Zeissen  622. 

Zel  40. 

Zehner  158. 

Zender  66. 

Ziegler  866. 
zu  Zill  480;  800. 

Zimmerman  1163  (siehe  auch 
Zymerman). 

Zing  896;  1037;  1041;  1246. 
Zinsmeyster  1140. 

Zoffinger  623;  673;  1145;  1197; 
1218. 
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Zofinger  18. 

Zog  123. 

Zogg  599;  751. 
Zoß  414. 
zur  Zuben  934. 
Zuber  241. 
von  Zuche  353. 
Ziind  52. 


Zürcher  251;  578;  720;  1114. 
Zweibrot  571. 

Zwigart  630;  925. 

Zygerli  237. 

Zygerlin  458. 

Zymerman  148 ;  243 ;  244 ; 
445;  742  (siehe  auch  Zinimer- 
mann). 


Orts  regist»*  i\ 


A.  Ausser  Schweizerische  Orte. 


Besan^on 

Bibrach 

Constanz 

Dalien  (?) 

Dortmund 

Frankfurt 

Zan  von  Bysanz. 

Meister  Thoma  Schliessenegger,  tischmacher. 
Johannes  Schmotzer  vnder  insigler  ze  C. 
Franse  Käthübo. 

Bruder  Johann. 

Peter  Geist. 

Gorsomon  (?)  Tschan  Ferrey. 

Gressoney-St.  Jean  (Piemont.)  Panthaleon  Schütz. 
Kanfbeuren  Agnes  Kurtz. 


Lindau 

Frow  Dorothea  von  Amwyl,  Korfrow, 
Andres  Sidler,  tischmacher. 

Lombardei 

Mailand 

Manfuschena  (?) 
Montbeliard 
Oesterreich 
Pfortzheim 

Salins 

Peter  Wäber. 

Anna  Muri. 

Katherina  Fürri. 

Philip  Sermo. 

Erzherzog  Sigismund. 

Nicolaus  Harnascher. 

Tschan  Dandolo, 

Günetus  Güssumäne, 

Hans  v.  Orben, 

Sant  Ymer  (Savoyen) 

Her  peter  Sermone. 

Peter  Wypeny, 

Ymer  Wypeuy, 

Bern  ata  ir  muter. 

Strassburg 

Stuttgart 

Schottland 

Schwarzwald 

■Lienhart  Stingelin. 

Bus.  Johannes  Ludwici  prespiter. 

Hans  v.  Baugkakol. 

Agnes  Claverli. 

B.  Ausserkantonale  Schweizerische  Orte. 

Aarau  Martin  Wint. 

Allenwyl  (Alliswyl  oder  Allschwy]  ?)  Heini  Buri. 
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Baden 


Basel 


Biberstein 

Blaise,  St. 

Bösingen 

Bremgarten 

Brig 

Bünden 

Cap  eil 

Dagmersellen 

Dietwyl 

Düdingen 

Eglisau 

Ettingen 

Ettiswyl 

Fräschels 

Freiburg 


Graubünden 

Horw 

Luchen 

Landeron 

Langenbruck 

Lengnau 


Liestal 

Lunkliofen 


Junker  Heinrich  Hymelberger, 
Schwester  Metzi, 

Herr  Heinrich  Hünenberger. 

Hans  Ber, 

Andres  Bischoff,  Kaufmann, 

Heinrich  Bürgi,  der  Messerschmid, 
Meyster  Otyman  Graff, 

Ludwig  Tscheggenbürli,  der  Rats. 
Mertz  Bürrinen. 

Siehe  Sancti  hlasy. 

Hensli  Helifer. 

Cuny  Hechelbach. 

Hans  Jordor. 

Siehe  Graubünden. 

Peter  Salis. 

Heini  Wagner, 

Peter  Wollenmann. 

Ennely  Hartman. 

Jacob  Schnewly. 

Her  Bernhart  Gradner,  fryherr  ze  E. 
Clewy  Frech. 

Jost  Schmid. 

Elly  Mümener. 

Willi  Krum, 

Clawy  Mertz, 

Cristan  Riehart, 

Stetfan  Seiler, 

Hanns  Sturin. 

Christoifer  Bustig, 

Ennely  Paulun. 

Hanns  Knecht  der  .jung. 

Jacob  Gugellenberg. 

Lytzart  Raga. 

Peter  Bader. 

Heusly  Rüffly, 

Margareth  Schaller, 

Cuny  Schott, 

Hans  Schüller. 

Hans  Singysen,  sägessenschmid. 
Burkhard  Hamerschmid. 
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Luzern 

Hans  Amman,  Ziegler, 

Frow  Anna  Mangalltin,  Jacobs  v.  Hertennsteins 
seliche  Hußfrow. 

Mülheim  (Thurgau?) 

Murten 

Nenenburg 

Michel  im  Hubel. 

Benedict  Gfelli. 

Markgrafen  v.  Hochberg, 

Peter  zum  Hag, 

Niclaus  Tribelly. 

Niederbaden 

Margaret  Gygerin  Frau  des  Niel.  Schaller 

statschriber  ze  Bern 

Pfaffnach  (Pfaffnau  Kt.  Zug?)  Heini  Hegni. 


Sancti  Blasy 

Sant  Jost  (?) 
Schaffhausen 

Frater  Conradus  Settinger  conventualis. 
Adam  der  erst  Bruder  von  Sant  Jost. 
Magnus  Biirly,  müller, 

Heinrich  Pürly. 

Schwadernau 

Cuny  Burger, 

Clewy  Felwer, 

Peter  Kocher. 

Schwyz 

Seewen 

Sursee 

Unterwalden 

Hans  Sehiffli. 

Fridly  Trösch. 

Margareth  Tönmüller. 

Heini  Lünder, 

Jacob  Wirtz. 

Wallis 

Hans  Ber, 

Weissenberg 

Zug 

Zürich 

Caspar  Boumgarter, 

Martin  Grau, 

Hans  v.  Guntys  (Contliey?), 

Hensli  July, 

Hans  Nef, 

Rudolff  Sperwer, 

Jost  v.  Sylenen,  Bischoff  ze  W., 

Petermann  Wallen, 

Hans  Wyder, 

Tönny  Zehnder. 

Herr  Hans  Heinrich  von  W. 

Adelheit  Meyenberg. 

Cunrad  von  Kam,  stattschriber, 

Ita  Liebenknecht, 

Adelheit  Locherin, 

Margreth  Stapperin, 

Zürich 

Anna  Sutter, 

Andres  Wydmer, 

Rudolf  Wyser.. 

C.  Kantonale  (Bern  und  Solothurn)  Orte. 

Aarberg 

Herr  Johann  Gygelly,  Kylchherr  zu  A 
Margareth  N.  N.  gestorben  zu  A. 

Aarwangen 

Leni  Ammann. 

Aetigen  (S.) 

Brigida  Graff. 

Affoltern  (?) 

Elsa  Bracher, 

Hans  Duby, 

Clewi  Hoffer, 

Niclaus  Lang,  Wirt  zu  A., 

Elsa  Schlupp, 

Clewi  Schmid. 

Arch 

Peter  Wiß. 

Arni 

Hensli  Hoffer, 

Peter  Jutz. 

Attiswyl 

Anna  Huniker. 

Bagwyl 

Anna  Wigand, 

Ciin  rat  Wigand. 

Bannwyl 

Clewy  Fryden. 

Balm 

Hans  Wiegsam. 

Bargen 

Ully  Schurren. 

Baumgarten 

Clewy  Schnider. 

Bellelay 

Hans  Birlincar. 

Beimund 

Thürring  Gnägy. 

Bern 

Hans  Bischoff, 

Benedict  Engenloch, 

Jkr.  Rud.  v.  Erlach,  Schulth.  zu  B., 

Her  Tkiiriug  Fricker,  stattschriber  zu 
Barbara  Glaseriu, 

Diebolt  Glaser, 

Hanns  Graßwyl, 

Peter  Hechler, 

Hans  Hubler, 

Anna  Kör, 

Haus  Lopsinger, 

Hans  Moser, 

Welti  Ringler, 
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Bern 


Biel 


Bigleu 

Boffenbuch  (?) 
Bollodingen 
Bötzingen 
Briigg 

Briigis  (?) 
Brünnen 
Brnnnstetten  (?) 
Bucheggberg 
Buchse  (München-) 


Büetigen 


Biihl 

Biiinplitz 

Burgdorf 

Büren 


Niclaus  Schaller,  statschriber  ze  B. 

Pr.  Johannes  de  Schetzstatt  ordinis  sti  Spiritus 
Conventualis  in  B., 

Aenneli  Schmidlis  säligen  Hußfrow, 

Cunrat  Steiner, 

Jacob  Steiner, 

Anna  Zogina. 

Peter  Eymund,  gesessen  zu  B.  und  Berg 
meister, 

Hans  Lamlinger, 

Jacob  Pulvermann, 

Hans  Uly  von  B. 

Peter  Bücher, 

Pauly  Jocis. 

Hensli  Schnider. 

Hans  Büzberg 
Cläwy  Säger. 

Cunrat  Arnold, 

Cunrat  Sachly. 

Hans  Lang. 

Lienhart  Wiger. 

Anna  Schleger. 

Niclaus  Sutter. 

Her  Albrecht  von  Nüweneck  Commenthus 
zu  Buchsi,  Sant  Johanns  ordens, 

Niclaus  Rorer, 

Amman  Sultzmatter, 

Hanns  Walther. 

Cristan  Berner, 

Cristan  Egli, 

Ully  Niggelen, 

Dichtly  Rosa. 

Cristan  Hoffmann. 

Antony  Henny  uß  der  Kilchöre  von  B. 

Cuny  Tengely. 

Her  Hans  Dyß  von  Weißen  zu  denen  zyten 
frümesser  ze  B., 

Hans  Fischer, 

Ludwig  Geismann  Schultheiß  ze  B., 

Rudolf  Hanas, 
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Büren 

Ulrich  Lenger  Schriber  ze  B., 

Ludwig  Michel  Schultheiß  ze  B., 

Hentzman  Seuser,  Schultheiß  ze  B. 

Büsserach 

Jeronimus  Lutz, 

Cunrat  Wagner. 

Capellen 

Greda  Pauly, 

Hans  Pauly, 

Clewy  Schnewly, 

Hans  Schnider. 

Court 

Dentenberg 

Dettligen 

Diesswyl  (Deißwyl) 

Hans  Marsara. 

Hans  Solothurnmann. 

Benedict  Halbsater,  müller. 

Peter  Ludy, 

Hensly  Walther. 

Diessbach 

Hensly  Bumann, 

Rudolf  Furer, 

Hans  v.  Ougspurg, 

Hans  Schalter, 

Elsy  Schnider, 

Peter  Zing. 

Dieterswyl 

Dörnach 

Dürrenroth 

ab  dem  Eggenhorn 

Ei 

Epsach 

Nesa  Sutter. 

Hans  Hertzog. 

Peter  Gasser,  Wirt  ’ze  D. 

Clewy  Schaller. 

Hans  Hechler. 

Hentz  Hofman, 

Nicly  Hofman, 

Jacob  Löffel. 

Erlach 

Hans  Kißling, 

Hans  Marti, 

Michael  Ruff, 

P.  de  Sünarcliens,  abt  ze  E., 

F.  de  Yillarsel,  abt  ze  E. 

Etzelkofen 

Finsterhennen 

Flumenthal 

Hans  Tereding. 

Ludy  Probst  von  feysterhennen. 

Cuntz  Wäber, 

Trina  Weber. 

Frankwyl  (Frauchwil)  Cuntz  Lopsinger. 

Fraubrniinen  Frow  Katherina  Iloffmanin  äptissin  ze  F., 

Ul  ly  Messer. 
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Freibergen 

Freudenstein 

Frutigeu 

Füglistall  (Vauffelin) 

Cristan.  der  Senn. 

Ludwig  Lutz. 

Buff  Ruttinger. 

Der  von  Fügiistall, 

Margaretha  Jaggi. 

Gals 

Claudia  Tschaßlet, 

Margareth  Tschaßlet. 

Gampellen 
Gerlafingen 
Geratzried  (?) 

Elli  Böckli 

Ully  Strüchen. 

Elsa  Gnapper. 

Gilgenberg  Bentely  Vögtly. 

Glasshutte  (La  Heutte)  Hemman  v.  d.  Gl. 


Graben,  in  dem 
Grafenried 

Heintzman  Wildenegger. 

Ully  Scherrer, 

Hans  Wäber, 

Benedict  Bytschi. 

Grasswyl 

Peter  Benedict, 

Lienhart  Häßler. 

Gren chen 

Niggly  Wal, 

Her  Heinrich  Wäschhan,  Kylchher  zu  Gr., 
Hensly  Meierli, 

Hensly  Schott, 

Adelheit  Rott. 

Grosshöchstetten 

Guggisberg 

Jost  Müller. 

Ully  uff  der  Elüe, 

Peter  ab  dem  Bül. 

Gümmenen 

Gunsberg 

Pauly  Förster. 

Hans  Lisser, 

Heintzman  Linser. 

Gurten  Heintzman  uff  G. 

Habsessen  (Habstetten  ?)  Martin  Tor. 
Hasli  Dychtly  Müsterly, 


Heimenhusen 

Herrenschwand 

Herzogenbucbsee 

Hanns  Schiipfer, 

Peter  Winkeli. 

Hensli  Lerwer. 

Lienhart  Zwigart. 

Henman  Biirgi, 

Elsa  Henmanburg, 

Greda  Rott. 

Agnes  Vogt. 

Archiv  des  histor.  Vereins. 

XVIII.  Band.  3.  Heft. 


446 


Hindelbank  Peter  Kroechi. 

Hochstetten  Peter  Ebi, 

Greda  Kura  er, 
Peter  Tuber. 

Hoffserten  (Hochstetten?)  Uly  Kumer. 


Hubberg,  am 
Huttwil 


Jangenhusen 

Ins 


Ully  Leymer. 

Cläwy  Gredel, 

Henman  Hans, 

Hensly  Mynger, 

Hensly'  Sclieidegger, 
Claus  Schiudler, 

Symon  an  der  Alment, 
Andres  Zürcher. 

Elsa  Dick. 

Elsa  Betteretz, 

Anna  Negeli, 


Peter  PfifFer, 
Rudi  Schmid, 
Greda  Tschans. 
Rudi  Weißli. 


Interlaken 
Jost,  St. 

Ipsach 

von  der  Jur  (Joux?) 
Kallnach 

Kaltenbrunnen 

Kiesen 

Kirchberg 


Anna  Grünenwaldin,  ein  Closterfrow. 
siehe  Saut  Jost. 

Ully  Wälty. 

Hau  ns  Sässy. 

Benedict  Huser,  Müller, 

Elsa  Krattinger. 

Hans  Dyck. 

Heinrich  Sutter 
Hans  Buri, 

Furer, 

Agnes  Kümli. 


Köniz  Heintzi  ßurv, 

Cläwy  Gruntman, 
Peter  Holli, 
Mägerli, 

Hans  Müller, 
Heinyman  Müller, 
Hans  R.ytzly, 

Uly  Zweibrot. 


Konolfingen 


Anna  Tellenbach. 


Küttikofen 

Krattigen 

Krauchthal 

Langenthal 

Langnau 


Laufen 

Lauperswyl 


am  Lehn 

Leuzigen 

Ligerz 

Limpach 

Lindach 

im  Lindenholz 

Lingwyl  (?) 

Lissach 


Lomiswyl 

Lotzwyl 

Löwenhrunnen 
Liidlingen  (?) 
Lüscherz 

Luterhach 

Liiterswyl 

Liitzelflüh 


Bendicht  Ysch, 

Jost  Ysch. 

Toni  Wiß. 

Cunrat  Schulder. 

Jost  Cun, 

Heintz  Schmid. 

Sebastian  Pfrund, 

Hans  Studer, 

Peter  Tann  er, 

XJlly  Tanner, 

Hans  Zender, 

Hans  Zogg. 

Peter  Hanns,  Müller. 

Dichtly  Franghuser, 

Anna  Möschy, 

Hans  Yenny. 

Hensli  Krengenbiil. 

Antholly  Kuchen. 

Katherina  Tschan  oder  Tschans. 
Clewi  Minder. 

Plans  Zuny. 

Hans  Müller. 

Anna  Wigand. 

Rudi  Biiler, 

Hensli  Buri, 

Hans  Kindler, 

Michael  Zurkinden. 

Hans  Scheittier  von  Lomliswyl. 
Hans  Bottenstein, 

Elsa  Jenzer. 

Hans  Hiltbrunner. 

Hensli  Greni. 

Elly  Hurriman, 

Benedict  Koler  v.  Lüscherz. 
Hans  Sterchi. 

Clevvy  Frölicher, 

Ully  Jenni. 

Hans  Buchser, 

Triny  Hutmacher, 

Hans  Schnider. 
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Madiswyl 

Elsa  Böller, 

Hans  Böller, 

Hans  Huber, 

Hensli  Jenny, 

Elsa  Nagel, 

Elsa  Torman. 

im  Masshalter  (?) 

Hans  Heini  Infisperkylchen. 

Meinisberg 

Elsa  Cuntz. 

Meissenbach  (?) 

Peter  Zymerman. 

Mengistorf 

Ully  Michel. 

Merzligen 

Hans  Wanner. 

Meyenried 

Hans  Schwab. 

Mittel  husen 

Bendickt  Scherler. 

ab  Mond 

Hans  Matter. 

Moutiers-Grandval 

Heinrich  Lerdung, 

Hans  Hund. 

Mühlenberg 

Hentz  Köchly, 

Hensly  Herren. 

Münchenbnchsee 

Heini  Groß,  der  Schnitzknecht, 
Auna  Steger. 

Münsingen 

Hensli  Frey, 

Heinrich  Mesan,  der  Wirt, 
Hans  Zuber. 

Murgeten 

Peter  Müller. 

Nennigkofen 

Greta  Leman. 

Neuenegg 

Hans  Lautzman. 

in  der  Neuenstadt 

Peter  Baumgarter, 

Thoman  Graff, 

Jost  Steiger,  Schultheiß. 

Nidau 

Peter  Gnägi,  der  gärwer, 
Hensli  Möller, 

Hensli  Weltliy. 

Niederbipp 

Cuni  Cristan. 

Niederried 

Nigga  Knabis. 

Niederworben 

Benedict  Klentschy. 

Nove-Serney  (?)  (Cerneux?)  Johannes  Mona. 

Ober  Büren 

Hans  Fischer. 

Her  peter  Unser  capplan  zu  0., 

„  Hans  Schmidloy  capplan  zu  0., 
„  Stetfan  Schwebly  capplan  zu  0. 
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Oberburg 

Oberdettigen 

Oberdiesbach 

Oberhofen 

Oberönz 

Greda  Müdeneych. 

Nichly  Walthar. 

Greda  Bauraan. 

Cristan  Ottinger. 

Hensli  Stouh, 

Clewy  Torsan. 

Oberramseren 

Oberried 

Oberrnntigen 

Obersibenthal 

Anna  Hoewert. 

Clewy  Gutknecht. 

Elsa  Schick. 

siehe  auch  Zweisimmen, 

Peter  Grisxis, 

Oberwyl 

Gilgan  Spar. 

Uly  Ysch, 

Anna  Schriber, 

Cuny  Gießen. 

Ortschwaben  Gilgan  Zymerman 

Osternmndinen  (Ostermauigen?) 

Cristau  Schori, 


Pieterlen 

Peter  Hirtzinger. 

Haus  Rahas  der  alt, 

Hans  Reintitz, 

Hensli  Schlegel, 

Niggli  Scholl  von  Bietter  (Ion?), 
Hentzman  Thescher, 

Tschan  der  Schnider  von  fryenberg, 
Hans  Tscheres. 

Pruntrnt 

Radelflngen 

Ranstädt 

Rapperswyl 

Hans  Baga. 

Hensli  Meder. 

Marty. 

Her  Lienhart,  luppriester, 

Peter  Winkelmann. 

Reiben 

Elsa  Meyer, 

Heini  Murg, 

Hans  Welty, 

Hans  Zofinger. 

Riedwyl 

Rinderbach 

Roggwyl 

Rorbach 
Rothenbaum  (?) 

Peter  Gerwer. 

Joh.  Schertenleib. 

Peter  Linsy. 

Bridly  Flückener. 

Elsa  Scherer. 
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Röthenbach 
Rottenberg  (?) 
Rottenbül  (?) 
Rottmund  (Romont) 
Ruchzylen 
Ruders  wyl 


Riidlingen 

Riiggisberg 

Rumisberg 

Ruppoldsried 

Rüty 


Saanen 

Safneren 
SalvistorfF  (?) 
Schaffelen 
Schal  unen 
Sclierlingen 
Scbennenberg 
Scheuren 
Scbnottwyl 


Schönbrunnen 

Schupfen 

Schwanden 


Schwarzenbach 


Haus  Schindler. 

Hans  Friederich. 

Adelheit  Schöni. 

Tschan  Biirky. 

Hans  Straßer. 

Hans  Boumer. 

Jacob  Guntisperg, 

Anna  Schneitter, 

Hensli  Stalder,  im  Frittenbach. 
Enneli  Ysenli. 

Peter  Brünßholz. 

Margaret  Schinit. 

Ludy  Jenny. 

Hans  Fries, 

Andres  Heß, 

Elsy  Hug, 

Hans  Schlupp, 

Diebold  Stalder, 

Hensli  Zoffinger. 

Peter  Hari, 

Hans  Kiibly. 

Cläwy  Brottschis. 

Hensli  Kristan. 

Rudi  Gerwer. 

Peter  Clewen. 

Peter  Zymerman. 

Heini  Dyck. 

Hans  Berner. 

Ludy  Büttinger, 

Anna  Marty, 

Hensli  Rüty, 

Jost  Schumacher. 

Rufdy  Sterkly. 

Benedict  Has, 

Lienhart  Henman. 

Wernli  Leman, 

Peter  Nüwenhus, 

Verena  Nüwenhus. 

Hans  Scheidegger. 


Schwarzenlmrg 

Hans  Achermann, 

Benedict  Marti, 

Cuny  Rott, 

Hans  Schmid. 

Schwertschwenden 

Seeberg 

Ennely  Eman. 

Peter  Kun, 

Cristan  Wintz. 

Seedorf 

Anna  Burdy, 

Petter  Burry. 

Seewyl 

Selzach 

Sign  au 

Niggli  Weibel. 

Ursula  Ber. 

Cristan  Dossenbach, 

Hans  Kum, 

Hensli  Seman, 

Siselen 

Solothnrn 

Hans  Wespi. 

Elsa  Mejer. 

Cunrat  Eptly, 

Claus  Kerli, 

Hans  Sarnen, 

Hans  Wäber. 

Studen 

Hans  Cuntz. 

Sumiswald 

Anna  von  Großenbach, 

Hans  Müller  an  der  Mur  zu  S. 
Greda  Rösch, 

Ully  zum  Steg, 

Martha  Welthy, 

Peter  Wider. 

Thörigen 

Trachselwald 

Heini  Richart. 

Hans  Brand, 

Erni  Wagner. 

Trub 

Trnbentall  (?) 
Tscheppach 

Ully  Eggman. 

Martin  Zürcher  uß  dem  T. 
Benedict  Frech  von  Scheppach, 
Christan  Frech, 

Hensli  Knuchel. 

Tschngg 

Türstall 

Winterthur 

Uebischi 

Benedict  Wyßbrutt. 

Claus  Spitz. 

Heinrich  Rappolt. 

Hans  Wäber, 

Hans  Werndli. 
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Ulmiz 

ünterseen 

Ursenbach 


Uttlingen  (?) 
Utzenstorf 


Utznen  (?) 
Vavers  (?) 
VaufFelin 
Vecbigen 
Vinels 

Wahlendorf 

Waltrigen 


AValtwyl 

Walkringen 

Walperswyl 

Weingarten 

Wengi 

Werdt 

Wichtrach 


Wiedlisbach 


Willigen 


Ze  Witten  (?) 


Hans  Tschans. 

Petter  Junker. 

Nigli  Gräber, 

Hans  Seiler, 

Agnes  Zing. 

Cläwy  Wiß. 

Anna  Aesch, 

Hans  Aesch, 

Heini  Clötty, 

Hans  Hechler, 

Cuny  Vogt. 

Ludolff  Schmid. 

Urs  Lindecker, 
siehe  Füglistal. 

Hans  Hiniger. 

Benedict  Trauelet, 

Jony  Weber. 

Cuntz  Lengi. 

Cristan  Bind, 

Elsa  Graser, 

Uly  Löwenberg, 

Hans  Scherer,  Müller. 

Peter  Grühart. 

Cristan  Jost. 

Elsa  Steineggera. 

Clewy  Rott. 

Lienhart  Gigy, 

Hans  Sury. 

Benedict  Gugger. 

Hensli  Claus, 

Hensli  von  Gefell, 

Hans  Tschans. 

Cristan  Howenstein, 

Hans  Keutzinger, 

Die  Kreutzingera  und  Wanner  ir  man. 
Hans  Bapst, 

Clewi  Mistelberg, 

Hans  Müller, 

Greda  Yseli. 

Elsa  Blaser. 


Wohleu 

Hanns  Tys. 

Worben 

Erhärt  Müller. 

WorbJaufen 

Meyster  Hans  Isenschmid. 

Wyden 

Jacob  Symon. 

Wyler 

Peter  Gryer, 

Hans  Finiger. 

Ymer,  Sant 

siehe  Saffoyen. 

Zimlisberg 

Ully  Sterchi. 

Zuchwyl 

Entz  Gigy. 

Zutzwyl 

Niggli  Bnttikofer. 

Zweisimmen 

Rudolf  Gratzi. 
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